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Das zweyte Heft meiner Briefe, 0 
ich hier dem Muße Arges bedarf 
| weniger Vorerinnerung. 
Das erſte Heft enthielt gleichſam de 
; Einleitung zu dieſem, und zu dem, was 
. noch folgen wird. u vorzuͤglich kam 
es, daß in demſelben verhaͤltnißmaͤßig weit 
mehr Raiſonnement als im gegenwaͤrtigen 
ſich befand 5. in dieſem wird man faſt lau⸗ 
ter Thatſache aber En Raifonnement 
8 re | 
Den Henpabel des e fuͤllen die 
Rufristen über, die Ecole, de Santé. Ich 
Wr | 0 = 9 5 a 
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habe jeden üaſend dieſer merteofnbigen 
Anſtalt auf dag, gewiſſenhafteſte angeführt, 
weil ſie eine der ſchoͤnſten und wichtigſten 
Geburthen der Revolution iſt; ich habe ge⸗ 
ſucht, ihr Schickſal, ſo viel mir es moͤglich 
war, in den Noten, ſelbſt bis auf den ge⸗ 
genwaͤrtigen Augenblick zu verfolgen, und 
zugleich alles genau zu chävaktetifiten, was | 
künftig einen wichtigen Einfluß: au, usa 
ai kann. 

Der zweyte Theil dieſes Heftes betelft 


die Salpetrisre und Bigetre, — ebenfalls 
zwey der merkwuͤrdigſten Auſtalten bey Pas 


vis. Sie waren mir dies um ſo mehr, 


ei weil ſie mancherley wichtige Veränderungen 


während der Revolution erlitten haben, u und 
weil ihr Zuſtand bisher, ich kann wirklich 
fagen: fo gut wie gar nicht: gekannt war. 


Vorzuͤglich gilt dies von der Salpetriere. 
Ich habe die Beſchreibung davon in zwey 


Perioden, in diejenige vor, und in die 
nach der Revolution, getheilt; dies was 
15 17 keiner der den faden Aufi, 
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ten e Bi, e vet eine Recht⸗ 
fertigung verdienen. Es ſchien mir auf jedem 
andern Wege unmoglich, recht vollkommen 
die Scheußlichkeiten dieſer beyden Anſtalten 
unter der alten Regierung unverſehrt zu 
erhalten; dies war mein einziger Grund. 
Meine Erzaͤhlung habe ich zum Theil nach 

ſchriftlichen zum Theil nach muͤndlichen Quel⸗ 
len gebildet; jedoch ſtets ſo, das ich Alles, 

was ich in jenen fand, durch die letztern 
zu prüfen, und, wo es ſeyn mußte, zu be⸗ 
richtigen ſuchte. Unter den ſchriftlichen f 
Quellen nenne ich diejenige, welche allein 
den Rahmen einer wahren Quelle verdient, 
nemlich den Rapport, den La Rochefau⸗ 

coldt Kancourt im Nahmen der Comité de 
mendicité in der eonſtituirenden Verſamm⸗ 
lung über den Zuſtand der Hoſpitaͤler ab⸗ 
geſtattet hat (ſ. die Geſch. der Hoſpit. im 
dritten Heft): Ich bin ihr faſt ganz ge⸗ 
‚folgt, w weil ich faft nie Urſache gehabt habe, von 
ihr abzuweichen. Dennoch habe ich alle 
. Anehgen aufs gewiſſenhafteſte ge. 
e pruͤft, 


. 


yrüft, und ſie nie a blindlings fuͤr Wahrheit 
angenommen. Man kann alſo die hier von 


mir gelieferten Nachrichten als eine, aus eis 


ner neuen Unterſuchung hervorgehende Ge⸗ 


ſchichte jener Anſtalten anſehen. Eben da⸗ 
durch find manche Facta hier neu hinzuge⸗ 
kommen ; manche verändert worden; man 
braucht nur das, was ich uͤber die Infirme⸗ 


rie der Salpetriére u. ſ. w. geſagt habe, mit 


Kancourts Rapport zu vergleichen, und man 


wird einen ſehr großen Unterſchied bemerken. ö 


Auch habe ich ihn nie bloß abgeſchrieben, ſon⸗ 
dern nur die Data aus ihm entlehnt. \ Auf | | 
diefe Art glaube ich ſelbſt bey der Geſchichte 15 


beyder Anſtalten vor der Revolution, An⸗ ’ 


— 


| ſpruch auf Eigenthuͤmlichkeit, ‚ Beobachtung 


und Erzaͤhlung machen zu dürfen. Dies, und 


die gaͤnzliche Unbekanntheit jener Quelle bey 


uns, wird, glaube ich, mir Dank bey mei⸗ 0 

nen Leſern fuͤr die Mittheilung der hier ge⸗ 
lieferten Nachrichten erwerben. Fuhre ich 
ein Vorhaben aus, mit dem ich mich trage, 

ſo wird man vielleicht in der Folge f jene inter⸗ 
eſſan⸗ 
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Ape pete Liancourt's h im Ori⸗ 
ginal uͤberſetzt mit meinen hier gelieferten 
Nachrichten vergleichen können; in Paris 
find fie bereits längft vergriffen. Die Nach⸗ 
richten aber, welche in andern Schriften von 
beyden Auſtalten zerſtreut ſi ch finden (in Te⸗ 
non, Howard u. ſ. w.) ſind in der That ſo 
duͤrftig und falſch, daß fie kaum einer E 


5 Bhung verdienen, 


Mancher Eönnte das, was ich über jene 
beyden Anſtalten geſagt habe, fuͤr übertrieben 
anſehen. Aber wer diefe und die übrigen 
Hoſpitäler von Paris in ihren Schlupfviu⸗ 
keln belauſcht hat, wie ich zu thun wenigſtens 
mir Muͤhe gab, wird meine Schilderung ge⸗ 
a noch für zu ſchwach halten. Auch muß 
man bey einer ſolchen Anſtalt nie dergeſſen, 
daß das, was man darin im Augenblick vor 
ſich ſieht, ein ganzes Jahrhundert ſo war. 
Ein Jahrhundert voll dieſes täglichen unbe⸗ 
eee Elendes? Man erſchrickt vor 


ſich ſelbſt; jene bittern ſcharfen Züge greifen 
e 5 bis tief ins e unſerer Ems 


„ 
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| pfindung; ſie zerren an Ian Nerben bis 
zu Zuckungen, und ſchwingen uͤber dem ge⸗ 2 
folterten Herzen die blutige Geißel ſeiner eig⸗ 055 
nen Natur. Wer es aber wagt, an ihrer N 
Wahrheit zu zweifeln, der blicke doch nur 
auf den Menſch in andern Verhaͤltniſſen, wie f 
dieſe. Wird er dort nichts finden das ihnen | 
aͤhnelt? gluͤcklich der, welcher aus ihnen noch 
mit demjenigen Troſte ſcheiden kann, womit | 
ich bey meinem letzten Beſuch von der 
7 Schwelle dieſer Anſtalt ſchied. Uebri⸗ 
b gens habe ich den groͤßten Theil meiner dauer⸗ 
haften Geſundheit aufgeopfert, um jene 
traurigen Erfahrungen zu machen; und ich 
will zufrieden ſeyn, wenn ich nur dadurch 
einen Beytrag geliefert habe, zu dem, was 
einſt dies Elend in andern Laͤndern, wo es 
ebenfalls noch herrſcht/ mildern moͤgte. | | 
Eigentlich follten noch in dieſem Heft die 
allgemeine Geſchichte der Hoſpitäͤler von Pa- \ 
ris während und nach der Revolution; 
und Bemerkungen uͤber Knochenbruͤche vor⸗ ö 
kommen; ſie ‚haben aber bis zum nächſten 


e di 


Heft auflebolen . muͤſſen. Sollte 
uͤbrigens nicht jeder in der Inſchrift p. 444 
das finden, was ich darin finden zu muͤſſeu 
glaubte, ſo wuͤrde ich eher glauben, daß 
dies an einem Mangel des Eindrucks der 
e Menge auf einen Zeugen N | 
als an einem Irrtzum De mir. | 


ah iſt Alles, was ich Sr das getan 
Mania zu fagen habe. Diefem füge ich noch 
eln paar Worte uͤber eine Recenſion des 
Vorhergehenden hinzu, nicht um mit derſel⸗ 
ben einen Streit zu beginnen, woran jeder 
Gedanke von mir fern iſt, ſondern um zwey 


Facta zu berichtigen, die darin anders er⸗ 


ſcheinen, und mich der Gefahr dadurch aus⸗ 


ſetzen könnten, von Jemand, der die Glaub⸗ 
wlüͤrdigkeit meiner Erzählung nach ihr beur⸗ 
theilen moͤgte, nicht ganz richtig geſchaͤtzt zu 
werden. Man ſagt darin, daß eine meiner 
1 Leblingsbeſchaͤftigungen n e Polizey, 
1 oder wie ſie jetzt in anke heiße, 
pPhyhſiſche Geſetzgebung, ſeh. Judeß habe 
Lich dieß nicht geaͤußert, daß jene Wiſſen⸗ 
ſchaft in Frankreich ſo genannt werde; im 
Gegentheil wird fie allenthalben Police Gedi 

cale genannt, und dort wie bey uns allent⸗ 
halben eben ſo duͤrftig behandelt als dieſer 
Nahme ſelbſt iſt. Grade dies hat mich zum 

8 Theil bewogen, in dem ſiebenten Briefe die 
9 5 Steine 


kleine Einteitung, über: das Verhältniß der 0 


phyſiſchen und moraliſchen Geſetzgebung un⸗ 
tereinander, zu geben, und darin die ſoge⸗ 


nannte mediciniſche Polizey als unter der er⸗ 
ſtern verſtanden aufzuführen. Man hat 
ferner aus meinem Briefe über den Brown⸗ 
ianismus ausgezeichnet, daß Rizo in „Par 
ris die Browniſche Medicin habe einführen 
wollen, aber die Franzoſen haͤtten ihm ge⸗ 
fagt “nous etc,” Das letzte air ich in 


Anderer Verbindung angefuͤhrt. Nicht 


4 


Bizo wurde dies geantwortet, ſondern an⸗ 


dern Fremden, welche die Societ€ de mé⸗ 


decine mit Brownianismus beſtuͤrmten; 
und nicht die Franzoſen antworteten es, 


ſondern ein Mitglied der eben genannten 


Societaͤt aͤußerte ſene, aus meinen Briefen 
ausgehobene Gedanken, waͤhrend seiner Des 
batte. Dies Alles iſt wörtlich in dem Briefe 


enthalten. Rizo war zur Zeit, wie dies 
geſchah, gar nicht mehr in Paris, oder er 
muͤßte denn ſehr verſteckt daſelbſt gelebt haben. 


Der Freund, an den dieſe Briefe gerich⸗ 


tet ſind, iſt der Doctor Seetzen in Jever, der | 
dem Publicum hinlaͤnglich bekannt iſt. Es wird 


in Kurzem von ihm eine Geſchichte des Weich⸗ 


ſelzopfs erſcheinen, welche Krankheit er bey 
einem laͤngern Aufenthalt in Polen genau un⸗ 
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8 erſtes Heft. 


. Kufter Brief. Ueber den Charakter der Fran⸗ 
zoſen, und deſſen e auf a 
und Medicin. 


* 


Zweyter Brief. ortſczung des Vorherge⸗ 


e / 


| Dritter Brief. Bemerkungen über einige all⸗ 


gemeine Wanna der Feubssſiſchen ey 
rurgie und Medicin. - 


Sn 0 Vierter Brief. Were, des Dorherge 


henden. 


f Sünfter Brief. Fortſetzung des Vorherge⸗ 


henden. 
Sechster Brief. A des Brownianis⸗ 
mus in Paris. | 


Siebenter Brief, Gewalt⸗ und Verwaltungs⸗ 
zweige der franzöfifchen Republik u. ſ. w. 


0 Achter bis Eilfter Brief. Blicke auf die Ges 


ſchichte des mediciniſchen Unterrichtes vor 
wahrend und nach der Revolution in Frank⸗ 


15 5 | 4 
| Zbweßtes 
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Zwolfter bis Neunzehnter Brief. Geschichte 


der jetzigen Ecole de Santé und Satan e 
ſelben. 


4 


Zwanzigſter bis zwey und nig Brief. | 
Die Salpetriere und Bigetre vor, wäh 5 
rend und nach der Revolution, iR 7 


I) Swanzigſter Brief. Die Salbettiere 
vor der Revolution. 


* 


| 2) Ein und zwansigfter Brief. bela a 
des Vorhergehenden. 5 


3) Zwey und zwanzigſter Brief. digen, 
vor der Revolution. a 


4) Drey nnd zwanzigſter Brief Die f 
Salpetrisre und Bigetre waͤhrend und a 
nach der Revolution. | a, 


1 


3 woͤlfter Brief. 
Jetziger Zuſtand der Ecole de Santé. 


— — . ——— 
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Einleitung. Grundlage des Geſetzes vom Laten Fri 


maire. Inſtruction. Reglement. Vorleſungen; ihre 
Eintheilung und Vertheilung unter die Profefforen. 


Anſchlagzettel. Anatomie und Phyſiologie; Ehauſſier; 


Anatomiſche Arbeiten der Eleven. Mediciniſche Che⸗ 
mie und Pharmazie; Fourcroys Geſchaͤft dabey. Phi- 
loſophie chimique; animaliſche Chemie. Fehler bey 


der Theilung des Vortrages der Chemie und Phar⸗ 


i 1 Chemiſche Arbeiten der Eleven. Laboratorium. 


Hoͤrſaal. Fehler deſſelben; Wie man daſelbſt ſehr 
leicht dem Lebensproceß ein Ende machen kann. Son⸗ 
derbarer Auftritt, veranlaßt durch die Holzſchuhe der 


Eleven. Unannehmlichkeiten aus der zu haͤufigen Be, 


ſuchung dieſer Vorleſung. Ein Charlatan, mit einer 


Naturgeſchichte auf dem Rock. Beytrag zu Fourcroys 


f an in wiſſenſchaftlicher und politiſcher 


. S 898 Hin⸗ 
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Hinſicht mit einigen Anekdoten vermiſcht. Sein 
Urtheil über einige deutſche Chemiker. Deyenx. 
— 2 — ö ai 
Paris, von 1797 Oſtern bis 1797 N November. 


Von der Mitte des sten Jahres der 0 | 
bis Anfang des ten. | 


Ich Habe die Blicke auf die Geſchichte des 
mediciniſchen Unterrichtes waͤhrend der Revo⸗ 
lution, in meinen letzten Briefen an Dich bis 
auf die Entſtehung der gegenwärtigen Ecole de 
Santé geworfen, und vorzuͤglich Dir zu zeigen 
mich bemuͤht, wie ſie, unter dem gebieteriſchen 
Einfluß der Umſtaͤnde, zu einer Zeit der allge⸗ 
meinſten Erſchlaffung des Gemeingeiſtes, im 
Innern von Frankreich, entſtand, durch das 
augenblickliche Beduͤrfniß einen kraͤftigern 
Schwung gewann als man erwarten durfte, 
aber auch dafuͤr von demſelben manche Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit erhielt, welche zum groͤßten Nach⸗ 
theil derſelben gereicht hat. Ein Theil des 
Beweiſes hiervon, liegt bereits in dem vorher 
Geſagten Ein Theil aber iſt mir zu eroͤrtern 
noch uͤbrig. e 
Die Grundlage des Ganzen neuen, durch 
das Geſetz vom Taten Frimaire des dritten 
Jahres der Republik decretirten Einrichtung, be⸗ 
ſtand in der Feſtſetzung von drey Schulen, wo⸗ 
* von 


4 We 


von die in Paris, eine in Montpellier N und 
eeine in Straßburg ſeyn ſolle. In Allen ſollten 
fur Aerzte und Wundaͤrzte, alſo Feine eigent⸗ 
lichen Apotheker, gebildet werden. Aber unter 
den beyden erſtern ſollte nie eine andere Tren⸗ 
nung ſtatt finden, als daß einige (welche vor⸗ 
zhuͤglich Luft dazu bezeigten) ſich vor Andern 
ganz beſonders den größern Operationen wid⸗ 
men durften. An den genannten Orten ſollten 
die ehemahligen Gebaͤude der chirurgiſchen und 
medieiniſchen Collegien zu dieſen Anſtalten ges 
nommen werden, und die Nationalmagazine ſo 
wie die Bibliotheken und Kabineter der Nation 
ſollten alles nöthige zu den Anlagen hergeben, 
welche eine jede Schule beſitzen ſolle. um 
aber fogleich eine hinlaͤngliche Anzahl Eleven 
zu erhalten, verfuhr man nach einem Plan, 
den man kurz vorher bey einer andern, dem 
Kriegsdienſt geweihten, Schule, nemlich der 
Anfangs ſogenannte Ecole centrale de travaux 
publics, jetzt der Ecole polytechnique, befolgt 

ö hatte, und vermoͤge dem man aus jedem Di⸗ 

ſtrikt eine Anzahl junger Maͤnner mit den er⸗ 
0 forderlichen, im Geſetz beſtimmten Eigenſchaften 

in Requifition feste, um in dieſer Schule die 

Heilkunde zu erlernen. Jeder Diſtrikt mußte 
; auf dieſe 1 einen jungen Menſchen liefern, 

| 9 wo⸗ 
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wovon dreyhundert für Paris, hundert und 
funfzig für Montpellier, und hundert für Straß⸗ 
burg beſtimmt waren. Jeder Eleve erhielt vom 
Staat eine Beſoldung, wo ich nicht irre, von 
1200 Livres. Alle Vorleſungen ſollten in die⸗ 
ſer Schule, in Bezug auf die Prapiß, 7 e i 
PR a gehalten werden. 5 
Alles dies wurde innerhalb zwey Monathen f 
wirklich, ſo weit moͤglich war, in Ausfuͤhrung 
gebracht, und in dieſem Augenblick befindet ſich 
daher die Ecole de Santé in folgendem Zus 
ſtande. Man kann alles, was darüber zu bes 
merken iſt, in die Profeſſoren, in die Vorle⸗ 
ſungen, in die Organiſation in Ruͤckſicht der 
Eleven und deren Beſchaffenheit, in die Ge⸗ 
baͤude und Anlagen, in die Arbeiten des Corps 
der Profeſſoren zur Vervollkommnung der Kunſt, 
und endlich in die Adminiſtration des Ganzen 
eintheilen. Alles dies wurde theils vermoͤge 
des Geſetzes vom Igten Frimaire, theils durch 
eine Inſtruction, welche der Comité de bin- 
ſtruction publique gab, theils endlich durch 


ein Reglement organiſirt „ welches durch die 


Profeſſoren der Eccle de Santé, aber freylich 0 
‚erft ein Jahr nachher, abgefaßt wurde. f 
Was die Vorleſungen betrift, fo follen fie 
nach jenem, von der Comité d' inſtruction pu- 
ae | 
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blique verfertigten Grundriß gehalten werden, 
jedoch mit der Vorausſetzung, daß jeder Pro⸗ 
feſſor dennoch ſich ſelbſt einen andern Plan ent⸗ 
werfen kann, nur muß er denſelben durch ein 
Programm anzeigen. Dies letztere aber iſt bis 
jetzt noch, ſo viel ich weiß, niemahls geſchehen, 
wenn gleich die Profeſſoren von jenem Plan 
ganz abwichen, und die Schuld davon liegt 
wahrſcheinlich, wie bey ſo vielen Dingen, am 
Mangel des dazu nöthigen Geldes. Die In⸗ 
ſtruction uͤber die Vorleſungen von dem Comité 
de Pinſtruction publique ſcheint vorzüglich von 
Fourcroy und den im Comits ſitzenden Aerzten, 


ſo wie von den ernannten Profeſſoren verfertigt 


worden zu ſeyn. Die Vorleſungen ſind hier⸗ 
nach, und nach dem able folgender Maa⸗ 
ßen geordnet. | 
Es find acht Geſichtspunkte aus der gan⸗ 
zen Wiſſenſchaft ausgehoben, nach denen die⸗ 
ſelben vertheilt ſind. Der erſte iſt die Kennt⸗ 
nniß der Oekonomie des Menſchen, von der Ele 
mentarſtruktur ſeines Koͤrpers bis zu den fein⸗ 
ſten Phaͤnomenen ſeiner Zuſammenſetzung und 
ſeines Lebens (Anatomie und Phyſiologie). 
Der zweite, die Betrachtung der Verhaͤltniſſe 
des lebenden Koͤrpers mit den Koͤrpern aus 
denen die Natur beſteht, nebſt der daraus fol⸗ 
| S 3 | gen: 


genden Beſtimmung, welches die Verhaͤltniſſe 
ſind, unter deren Einfluß er eine laͤngere oder 
kuͤrzere, von allen Uebeln ſo ſehr, als es für 
den Menſchen zu hoffen iſt, befreyten, Dauer 
ſich zu verſchaffen vermag. (Mediciniſche Che⸗ 
mie und Pharmazie. Medieiniſche Phyſik 
and Hygiene). Der dritte Geſichtspunkt iſt 
die Geſchichte der Unordnungen, welche die 
Harmonie der Bewegungen durch deren Regel⸗ 
maͤßigkeit und Symetrie die Geſundheit her⸗ 

vorgebracht wird, ſtört. (Innere und aͤußere | 
Pathologie). Der vierte macht die Unter 
ſuchung der Subſtanzen und Operationen aus, 
durch deren Wirkung auf die lebende Oekono⸗ 
mie man im Stande iſt, daſelbſt vortheilhafte 
Veraͤnderungen unter beſtimmten Umſtaͤnden her⸗ 
vorzubringen. (Mediciniſche Naturgeſchichte, 
d. h. Botanik und Materia medica, und — 
die Operationslehre). Der fuͤnfte beſtand 


in der Erlernung der practifchen Anwendung 5 


der Grundſaͤtze, welche theoretiſch feſtgeſetzt | 
worden, und zwar dies alles theils durch 
Huͤlfleiſtungen der Hand, theils durch Huͤlflei⸗ 
ſtungen guter Rathſchlaͤge. (Aeußere Clinik, 


innere Clinik, und Clinik der Vervoll⸗ Pl 


Fommnung... Der: fechfte umfaßt die Ver⸗ | 
bindung der RUE unſeres Jahrhunderts mit 
in 


den Arbeiten ber vorhergehenden Jahrhunderte, 
um in dem was ſie uns uͤberliefert haben, bald 
durch Beſtaͤtigung der Vortheile, der bis zum 
heutigen Tage angewendeten Mittel vermdge 
nuͤtzlicher Erfahrungen, bald durch Aufdeckung 
der Jerthümer, welche das Anſehen der Zeit⸗ 
alter etwa in Achtung gebracht haben moͤgte; 
bald durch vorſichtige Verſuche, die zahlreichen a 
Luͤcken der Therapie auszufüllen, Hierher ge⸗ 
hörte der fechfte Geſichtspunkt, nemlich eine 
Wiederhohlung der ganzen Kunſt durch Dar⸗ 
ſtellung ihres hiſtoriſchen Gemaͤhldes der ſelben, 
um zu beſtimmen, was ſie geleiſtet hat, um an⸗ 
zuzeigen, was ſie nicht geleiſtet hat, und einzu⸗ 
geſtehen, was ſie nicht hat leiſten konnen, — 
und beydes zuſammen macht etwas aus, wel⸗ 
ches man die Geſchichte der Mediein nennt *). 
Der achte endlich bildet den Beruͤhrungs⸗Punkt, 
wo die Heilkunde in die buͤrgerliche Ordnung 
eingreift, indem ſie dem Diener des Geſetzes 
diejenige Huͤlfe leiſtet, welche ſeine gewöhnlichen 
Kenntniſſe ihm verweigern, wenn die Geſetze fuͤr 
die Menſchen denen untergeordnet ſind, welche die 
Hand der Natur eingegraben hat. Gericht⸗ 
a Bi 1 2 Wen liche 


| 9 ſiehe RN N de N dans 1 de 
Santé de Paris, an. III. p. 172. 
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liche Arzneykunde „ worunter auch die ſogenannte # 
mediciniſche Polizey zu verſtehen. * 


Vermoͤge dieſes ſind überhaupt zwölf Lehr⸗ 
ſtuͤhle errichtet worden, welche alle in beſtaͤn⸗ 
dig fortdauernde und in unterbrochene getheilt 
ſind. Zu den erſtern gehoͤren bloß die cliniſchen 
Stunden, welche in dem Hoſpital der Ecole 
de Santé ſo wie in den uͤbrigen, mit der letz 
tern verbundenen Hoſpitälern, gehalten wer⸗ 
den, zu den andern gehoͤren alle uebrigen. = 


Dieſe letztern find in zwey Theile e | 
um getheilt, wovon der Eine in Einem halben 
Jahre, der Andere aber im Andern gehalten 
wird. Man hat bey dieſer Eintheilung die 
Unmoͤglichkeit, alle zugleich in den Gang zu 
bringen, zum Beweggrunde, ſo wie die Bezie⸗ 
hung aufeinander, welche unter den verſchiede⸗ 
nen Gegenſtaͤnden derſelben herrſcht, nebſt den 
Jahreszeiten zur Richtſchnur genommen. 5 


In dem erſten halben Jahr, welches vom 
Anfang des neuen republicaniſchen Jahres an, 
alfo vom ıten Vendemiaire bis zum Iten Ger⸗ 
minal *) waͤhrt, werden die Anatomie und 
Phyſi ologie , die mediciniſche Chemie und die 

| Lehre 


*) vom 21ten September bis zum 21ten Men 


9 


IR | ” Januar. 


— 227ͤ0 


Lehre von den Operationen (medicine opera- 


9688 abgehandelt. 


Die Vorleſungen uͤber Andtomie und Phy⸗ 


1 Fologie find fo vertheilt, daß ſie taͤglich mit 


Ausnahme des Quintidi, welcher ganz beſonders 


den anatomiſchen Uebungen gewidmet iſt, von 


10 Uhr an gehalten werden, wovon Mehrezes 
weiter unten vorkommen wird. f 

Die übrigen beyden Vorleſungen wehe 
mit einander ab, ſo daß die Eine an den glei⸗ 
chen, die andere aber an den ungleichea Tagen 
gehalten wird. Dies geſchieht um 12 Uhr bis 


1“ oder 13. Die nun übrige Nachmittags⸗Zeit 


iſt dem Privatſtudium der Eleven, ſo wie den 


Uebungen in anatomiſchen Arbeiten, und dem 
Beſuchen und der Huͤlfleiſtung derſelben in dem 
chemiſchen Laboratorium beſtimmt. ſ. unten. 


Beym Anfang der &cole de Santé war 
dies erſte Halbe Jahr ſehr kurz, weil das De⸗ 
eret, welches jene anordnete, erſt am Taten 


Frimaire ) gegeben ward, und erſt im Pluͤ⸗ 


vioſe ) in Ausführung gebracht werden 


f konnte. Daher wurde das Winterhalbejahr 


iber nur Em einen een, verlängert, 
A BÄREN ER ſon⸗ 


er d. Aken e 


ſondern es wurde auch verordnet, daß in den 
Stunden nur das allerweſentlichſte einer jeden 


Wiſſenſchaft kurz vorgetragen werden ſollte. Ja! 
die Chemie wurde ganz weggelaſſen, um ſo 


mehr, da noch kein Amphitheater dazu einge⸗ 
richtet war. Sie ſollte anſtatt deſſen für das: 


mahl in die Sommervorleſungen eingeſchoben 


werden, aber auch dies geſchah aus MR letztern 
Urſache nicht. 


Dieſen drey Vorkſungen müſſen 8 | 
ven ohne Ausnahme, alle halbe Jahr, bey⸗ N 


wohnen, und ſie werden auf die Weiſe, wie 


\ 


weiter unten vorkommen wird, dazu an⸗ 4 


gehalten. e EN 


Fuͤrs zweyte halbe Jahr, Solche Kan 1 | 


ſten Germinal bis zum erſten Vendemiaire ging, 


blieben außer den ununterbrochenen kliniſchen h 


Stunden ſechs Vorleſungen übrig, nemlich: 
I) Materia medica und Botanik, 2) medicini⸗ 


ſche Phyſik und Hygiene, 3) aͤußere Patholo⸗ 


gie, 4) innere Pathologie, 5) Medieins legalis 
und Geſchichte der Medicin, 6) Accouchement. 
Alle dieſe Vorleſungen ſind wiederum in 
Abend ⸗ und Morgenvorleſungen getheilt. Die 
letztern beſtehen aus der Materia ER und 
Botanik, welche von 1012 Uhr an den uns 


gleichen, und in der mediciniſchen en und 


A | 


g 
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Hygiene, welche in der nemlichen Stunde an 


1 Tagen, abgehandelt werden, fer⸗ 
ner aus der innern und aͤußern Pathologie, wel⸗ 
che um 12 Uhr, an den gleichen und ungleichen 
Tagen, abwechſeln. 19 15 u: 
Die gerichtliche Arzneykunde und Geſchichte 
der Mediein nebſt dem Accouchement machen 
die Abendvorleſungen aus, und werden um 
vier Uhr abwechſelnd an den gleichen und un⸗ 
gleichen Tagen gehalten. e 
Man hat durch dieſe Eintheilung es dahin 
bringen wollen, daß kein Eleve taͤglich mehr 
als drey Vorleſungen zu beſuchen noͤthig habe, 


und um deſto mehr Zeit auf das Studium 
wenden kann. Darum ſind auch die Herbori⸗ 


ſationen fuͤr den Sommer auf die Decadi ver⸗ 


aan Bey einer jeden der zwölf genannten Lehr⸗ 
ſtellen iſt ein ordentlicher und Ein außerordent⸗ 
licher Profeſſor (profeſſeur adjoint) angeſetzt. 


außer dieſen aber giebt es noch einen Director 


een: einen Conſervateur, die alle 
ebenfalls 2 

Chef der anatomiſchen Arbeiten, einen Zeich⸗ 
ner, der zugleich Mahler iſt, und einen Mo⸗ 
delirer. Jeder ordentliche Profeſſor hat denje⸗ 
nigen Theil des Unterrichtes der ihm anver: 
trauet iſt, unter ſeiner ſpeciellen Aufſicht. Er 
muß mit dem ihm zugegebenen außerordentli⸗ 


Profeſſor eine genaue Verabredung uͤber ſeine 


Vorleſungen treffen, damit er in allen Fällen, 
wo geſetzliche Urſachen ihn von der Erfuͤllung 


ſeiner Pflichten abhalten ſollten, durch jenen 


erſetzt werden koͤnne. Uebrigens iſt ihm er⸗ 


laubt, mit dem letztern, wenn er es dem Un⸗ 
terrichte vortheilhaft halt, die Vorleſung zu 


theilen; 


* 


Ds 


orlefungen halten müffen, und einen 


> 
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theilen; in dieſem Fall muß der außerordentl⸗ N 
che Profeſſor jenem ſeinen Plan ebenfalls uͤber⸗ 


geben, damit er von demſelben noͤthigenfalls 
erſetzt werden kann. Auſſerdem aber liegt den 
außerordentlichen Profeſſoren noch beſonders die 
Pflicht ob, den Unterrichts-Uebungen der Ele⸗ 
ven (ſ. unten) beyzuwohnen, und auch hier 
werden ſie unter gleichen Bedingungen wie vor⸗ 


hin von den ordenlichen Profeſſoren erſetzt. 
Wenn zwey Profeſſoren der Arzneyſchule es 


fuͤr. zutraͤglich halten, ihre gegenſeitigen Ge⸗ 
ſchaͤffe einander auszutauſchen, ſo muͤſſen ſie 


der Aſſemblee der Profeſſoren Nachricht d von 


geben, welche einen Tag anfeßt um uͤber ihren 


Vorſchlag zu berathſchlagen. Wird derſelbe N 


nach Anhörung der Gründe angenommen, ſo 


wird die Entſcheidung dem Directorium der 
Republik zugeſchickt, und wenn ſie betätigt 


wird, ſo machen die Profeſſoren dies ſogleich 
bey dem Anſchlagzettel der Vorleſungen a. 


kannt, und ſetzen die Veraͤnderung ins Werk 
Die nemliche Formalitaͤt wird in den Fällen 
beobachtet, wo, nach dem Tode eines Mit 
gliedes einer des andern Stelle wunſchte. 

Vor dem Anfang eines jeden republicani⸗ 
ſchen Jahres (vor dem Item Vendemiaire oder 


2ıten September) wird ein Verzei we der 


Stunden oͤffentlich angeſchlagen. theile 
Dir hiervon eine Abſchrift mit, woraus Du 
zugleich ſowohl die ganze Reihe der Vorleſun⸗ 


gen und deren Stunden als die Nahmen der | 


verſchiedenen Lehrer über ſehen kannſt. Du wir 

darunter zugleich noch einige außerordentlie je 
Vorleſungen bemerken, die bloß Theile eines 
andern Ganzen ſind, und von denen no Geſetz 
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Ä Dis Sihtigraphie und die Demonſratio⸗ 


en der Inſtrumente pflegen indeß meiſt in ans 


bern Stunden gehalten zu werden; jene des 
I orgens um 9 uhr, 1 a alfe Suintibi 
5 im 10 Uhr. e 1 
1 wi: In bererſten Borlefng 6 p. 275, u. Tab.) ſi nd 
Anatomie und Phyſtologie genau mit einander 
i vereinigt, und werden völlig untereinander ge⸗ i 
mengt. Den Anfang muß, nach der Jaf zruktion, | 
eine Einleitung machen, welche theils eine ge⸗ 
nerelle Idee der A Anatomie, theils Bemerkungen 
ber die Art fie zu ſtüdiren, und uͤber die 
Mi tel darin Fortſchritte zu machen; theils 
eine Auseinanderſetzung der generellen Geſetze 5 
der Organiſation, die Charactere und Eigen⸗ 
1 ſchaften der organiſchen Weſen und eine metho⸗ 
diſche Eintheilung derſelben enthaͤlt; theils aber 
ſich genauer mit der Zufammenf etzung der ani⸗ 
maliſchen Subſtanzen, der Natur und dem Un⸗ 
terſchiede der Fluͤſſigkeiten, der Struktur, dem 
Arrangement der einfachen und zuſammenge⸗ 
ſetzten feſten Theile, und endlich mit ihren E⸗ 
genheiten und ihren Verh aͤltniſſen untereinander 
beſchäͤlftig en ſoll. — l zweyte Theil it 
hätt die Knochenlehre AR oder wie man ſie an 
de er Scoble de Santé nach Chauffer, doch eigent⸗ 
5 wohl behlahoft, nennt; die Skeletologie. 


T Von i 


u 


Ja 
a 
N | 
f AT N e 
N 
N f 


hg N en 


> 7 


N 
ba 


Von Allem wüſſ en die Gestalt, die Struktur, 


die Abweichungen im Alter, Geſchlecht und Le⸗ 
bensart, und endlich alles, was zur Phyſiolo⸗ 


gie der Knochenlehre gezogen werden kann, mit 


26 iſt, auch keine e die 


abgehandelt werden. Der dritte Theil macht 
die Sarkologie aus, von der ich hier weiter 
nichts bemerke, als daß ſie in der Behandlung 
des Ganzen den Vorhergehenden gleich iſt. Der 5 


vierte und letzte Theil muß ein Refume. ent⸗ 


halten, indem man auf eine leichte und einfa⸗ 
che Art eine allgemeine kurze Darftellung der 
Organiſation und der verſchiedenen 


welche Leben und Geſundheit erhalten, liefert, | 


dies zugleich mit den vorzüglichfien Thieren ver⸗ 
gleicht, und zuletzt mit einer genauen Angabe 


der verſchiedenen Arten anatomiſche eie 


zu machen, endigt. a e 

Man ſieht, daß, wenn in dieſer enestlo: 
paͤdiſchen Angabe der Wiſſenſchaft gl ich einige 
Dinge berührt. find, welche man ſonſt in den 
gewöhnlichen Vorleſungen, beſonders über, Ana⸗ 
tomie, nicht eroͤrtern hört, dennoch der ſchoͤne 


Zweck der Schule in Ruͤckſi cht auf andere Huͤlfs⸗ 


wiſſenſchaften . Chemie) d arin gaͤnzlich vernach⸗ 
läſſigt worden, indem ihres Bezuges auf die 
praktiſche Heilkunde in derſelben gar nicht ge⸗ 


ear⸗ 
3 


ae 


80 beitung der ion in Sie Rückſicht 


erbfnet Find) Dennoch iſt dies wohl, zumahl 
in den jetzigen Zeiten bey keiner Wiſſenſchaft mehr 
nöthig, als bey dieſer, welche in der theoreti⸗ 
4 ſchen Heilkunde eine fo große Rolle zu ſpielen 
hi; angefangen hat, ohne, wie mancher Schau: 
| ſpieler, das Talent 9 MN, 5 She, gang | 


| 55 Wen, 


Nach dieſer Ordnung wird nun wirklich 


N die Anatomie von Chauſſier und Leclerc vor⸗ 


getragen. Dieſer, welcher Adjunct der Profeſ⸗ 

fur, und ſonſt eben, ſo viel ich weiß, nicht bes 
3 nt iſt, ließt die Osteologie von IT: 12, 
Chauſſier hingegen den uͤbrigen Theil der Wiſ⸗ 
Ne Anfangs bekleidete Antoine Duͤbois 


Lecleres Stelle, er er iſt jetzt als Profeſſor 


der 0 linique de perfectionnement nach De⸗ 


baults Tode angeſtellt worden. Dort werde N 


ich daher von ihm ſprechen. Chauſſier iſt ein 
beredter Mann, und ſetzt, wie es ſcheint, ſehr 
viel Werth auf eine elegante Beſchreibung der 
weichen Theile des menſchlichen Koͤrpers: Uebri⸗ 
gens iſt er bekannt wegen ſeiner neuen Termi⸗ 


5 nologie der Anatomie, welcher, wie das in fo 


5 vielen Dingen der Fall iſt, Einer belacht und 
der Andere bewundert. Es laͤßt ſich in einiger 
ee wohl ag ſo viel 10 ſagen, als 


N 


| doch als eine mehr oder weniger ſinnreiche 


286 e 1 
dir die Mente rent ebe 
Ganzen aber gewiß weit mehr dagegen, auch 

war dieſer todte Stoff vielleicht Wenger 1075 | 

ſchickt dazu, etwas ſo geiſtreiches zu veranf 
ſen, und man kann endlich vielleicht das E 0 


— 
— 
» 
2 


lerey anſehen. Das manche Abentheuerlich R 
bey einem ſolchen Spiel vorkommen muß, l. „ 
» en BA denken. 5 2. 10 | | 


| zu rear 15035 En 

Die Sepitiionen der Cleven eg 
ö e e beſonders — 
regelmaͤßig angeſtellt. Ale Eleven den 
mehrere Sectionen getheilt; von einer jeden n de 
ſelben ift Einer, welcher die meiſen Kenntmiſſe 
beſitzt, Chef. Sie verſammeln ſich fur dieſe 
Uebungen zur bestimmten geit in den Ge⸗ 
baͤuden der Cordeliers, und in den Pavillions " 


im Garten derſelhen (. unten) Ueberhaupt iſt 
die Anatomie eine Hauptſache der franzoͤſiſchen 


Aerzte und Wundaͤrzte, wer ſie ſehr gut verſteht, 

fuͤr den, als kuͤnftigen Arzt, ſtellt man eine hr 

115 Prognoſis, welche ſehr oft ſchon bloß ders 
Nas je Der PR LTE Kia” 

9 f. die Auetdote he dos Ende. a . 
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eiß de 80 berufe ich 10 
| | 2 1 ee womit 1 1 Ne 


ur I ra gere Ehen müſſen die 

oſpit⸗ ler zu Paris auf einen Zettel des Directors 
de Santé Rn, yes 
deriom 


a m ir ang 5 ind 

ir err B ifefngen: über Anatomie ge⸗ f 
0 | emen benutzen kann, und wovon 4 aan 
9 „Spitälern ſprechen werde. i 


5 Lehrſtühl begreift! die idee 
ind die PDhatmazie in ſich, und der 
uk nn 92 0 der . enthal- 


ER 


ey ar allen, und zwar nur als Adjunct ange: 
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fear, wi 4 f dann aber Fouferoy d die NE. 
N a | 
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yon wu 0 er N 56 0 8 5 e e ; 


f RS nun darüber ließt. Anfangs war 
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die Ideen ſeiner philoſophie chimique i 


4 ar 


0 5 Dies iſt G eu ganz 1 


1 Ä 4 


105 Die g bonds rl 0 nf n. 
hne, wovon der erſte die 


eipe der Chemie nebſt der Geſchichte fe 
enthalt. Dieſen Abſchnitt traͤgt 8 N creo 7 
entwickelt darin, wie Du leicht denke 


re 


macht den Zuhörer. durch trefliche — 4 
Bemerkungen begierig auf ſein te 
Geſchichte der Chemie i in den e 
wovon man ſagt, daß ſie bereit | 
wär iſt. ‚Die ae 5 


daber ganz dong auf ie ge 
ſeben, N bald als eee. 1566 


Ei 2 
MT 


A: 44 1 1 


würde man in Deut ſchland 1 
** wenn ein Deutſcher eine chimiſche Philo 
anſtatt einer vbhilsſopbiſhen Cheinie 0 oder einer 
N der a wie “ ent h. e en ſol | 
ae ’ 5 


räparatı n dieſer Abi abi find. Im drit⸗ 
ten Abſchnitt wird von den unmittelbaren Ma⸗ 

rialien der Vegetabilien, vom Zucker u. ſ. w.) 
dann von der Natur dieſer zuſammengeſetzten 
Kbrper der Vegetabilen ſelbſt, von dem Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen ihnen und den vegetabiliſchen 
Matetien, von ihrer natürlichen Zuſammenſetzung 
den allmaͤhligen Veraͤnderungen, welche ſie durch 
Natur und Kunſt erhalten; von ihrer Bildung 
im Zellgewebe der Pflanzen; von der Theorie 
der Vegetation, der Kunſt Extrakte zu machen, | 
und diefe verſchiedenen Materialien zum Gebrauch 
als Arzneymittel zu bereiten und aufzubewah⸗ 
ren. — Der vierte Abſchnitt iſt der chemiſchen | 
unterſuchung der animaliſchen Materien gewei⸗ 
het, und es wird in der Inſtruction aufs kraͤf⸗ 
tigſte darauf gedrungen, dieſen Theil wegen ſei⸗ 
nes innigen Zuſammenhanges mit der animali⸗ 
ſchen Phyſik und der Heilkunde, vollkommener 
abzuhandeln, als er noch je bisher i in irgend einer 
Vorleſung abgehandelt worden iſt. Die Haupt⸗ 
geſichtspunkte dabey ſollen eine Vergleichung der 
Wirkung vegetabiliſcher und mineraliſcher Sub: 
fangen auf die animaliſche Oekonomie ſeyn, fer⸗ 
ner, eine Unterſuchung, warum die Mineralien 
niemahls zu dem unmittelbaren Zuſtande ani⸗ 
er Materien übergehen, vielmehr die Ve⸗ 
| ES 1 geta⸗ 


N. 
| 


der lymphatiſchen Gefäße der Ditz, der Leber 


f 1 ee ae e SR He 


chen Concretionen und Feuchtigkeiten | | 
liſirt „ und mit der Krankheit 5 wodurch 755 ent⸗ 


9 
* 
7 . u 3 8 


e allein def Dorehe elbe 1 erner 45 
die Beſtimmung der Fortſchritte, welche die ani⸗ ha 


maliſche Phyſik vermoͤge der Chemie gemacht 5 


hat, un 7 deen r. ae noch 7 u 
| Mare 


| Fe, Subflanzen, ſelbſt; dieſe aber muß zu⸗ 0 


gleich auf die Betrachtung der „ fuͤh⸗ 0 
ren, wobon eine jede der erſtern entweder das 


Produet oder das Agens iſt. So muß e 75 
die Geſchichte des Blutes mit der Geſchichte der 


Biutbereitung und der Befpiratkon gen e 5 
die des Fettes mit der Function d web 


u. . w. verbunden werden u. ee TR, 


ur in a 1180 i eue en ee —— ten, 
welche fie ie in der Bildung der Steine befügen u. 
ſ. w. — Auch follen, dabey mehrere den glei⸗ 


ſtehen, er ‚verglichen. werden, Endlich muß dieſer 
Abſchnitt, mit der Erörterung einiger am. 
kaffer 


animaliſcher Materien, die zu allen, ſſen der 
12 gehören, Wen abe, 


u 291 


braucht, geendigt werden. Dieſer ganze Abs 
ſchnitt iſt eigentlich von Foureroy für ihn ſelbſt 
ee trägt: ihn ſtets vor, und iſt darin 
* Man kennt bereits einige 
von ihm gedruckte Abhandlungen; uͤber die animali⸗ 
ſche Chemie, und man kann daraus auf das In⸗ 
1 tereſſe ſchließen, mit dem er das Ganze hieb 
vereint vortraͤgt, und mit dem man ihm zuhoͤrt⸗ 
Man darf mit Grund, glaube ich, behaupten, 
daß dieſer Theil der Chemie nirgends fo: vollkom⸗ 
men und beſonders ſo nuͤtzlich in Ruͤckſicht auf 
Heilkunde vorgetragen werde. ot 7 ene van 
N er funkt Abſchnitt endlich“ begreift vor⸗ 
Buͤglich das Verhaͤltniß der theoretiſchen. und 
bractiſchen Kenntniſſe der Chemie in ſich; ferne 
ie Kun ſt die Medicamente zu praͤpariren Bund 
eee Medicamente zu erhal⸗ 
ten, alſo eigentlich die Pharmazie. Die com⸗ 
ponirten Subſtanzen aus den vorhergehenden 
Abteil lung en werden hier alſo gleichſam in einem | 
Refume nach ihren Eigenheiten und Bereiküngen 
noch einmahl dargelegt. Eben dies geſchieht mit 
den zuſammengeſetzten Praͤparaken der Pharma 
zie, unter denen vorzüglich die beſſt ern ausge⸗ 
wählt werden muͤſſen. Die Mißbraͤuche, die 
ſich hierbey eingeſchlichen, muͤſſen vorzuͤglich aufe 
gedeckt, und das Thoͤrigte muß mit Stren⸗ 
deze daraus vertrieben werden; Endlich muß 
x NE die 


NN 


NV 


die genauste Aufmerf amkeit auf die Werände⸗ 8 
rungen, denen die „ Medica⸗ 
mente unterworfen ſi „gewendet, und vorzuͤg⸗ 
lich, als Hanpttheil dieſes ganzen Abschnittes, | 


die Nothwendigkeit genau dargelegt werden, 
keine andi Bi am uenepnthel zu ge⸗ EN 


05 Keäctionen. man beſtimmen Pn term Worm 3 
Be 4 80 und e animali⸗ 1 


ger und pompaftr Dargefiei wor ale 
der jetzigen Lage der 2 Dinge th im | f 
Ich habe abſichtlich dieſe ganze a. 
was weitlaͤuftiger dargelegt, ja ich waͤre ſo⸗ 
gar gern noch weiter darin gegangen, weil ich 
dieſen Theil der Vorleſungen der Sole de Santé 
für einen der allerintereſſanteſten! unter allen halte, i 
wozu fie ganz vorzüglich durch Fourcro _— 
macht wird; denn man kann in der That ſagen, 
daß ſie nicht ſeyn wuͤrde, wenn er nicht wäre. | 3 
Im vorigen Winter iſt dieſe Vorleſung zum 
erſtennahle gehalten worden, denn der Plan, ſie 
im vorigen Sommer ſchon als außerordentliche 
Vorleſung einzuſchieben, iſt nicht ausgefuͤhrt 
worden, weil das Laboratorium nicht fertig 
\ warte men theilt x Mien Adjunct 
ö Dieyeux 


| 


} — 2 
ur in dieſe bebe f v fe dec ſelnd ng 


s beschäftigt ich mit 455 vier 9 br 
3 7 ' 9 6K 15 Den hingegen. m 


15 . auf e eine e Weise ge 


. 25 werden sollte. Theils erhält Aug | 
| 1 in der Deyeurſchen S 


tunde, weil ihm 
gemei nen Grunbfäge je br 
ichkeit, ele iſt Fvukkroy Laburch geh oft 
väͤhrend feines Vortrags gezwungen, ſich auf 


1 danach erſt anzuſtellenden Verſuche der Deyeux⸗ 


n 


zu berufen „wodurch die Sache 
ach undeutlicher und unnuͤtzlicher wird. Zwar 


macht Fonrcroy alle Haußtverſuche ſo sie ög⸗ 
üllch in feiner Stunde, aber eine Menge fallen 


$ dennoch weg, weil ſie, wenn er ſie machen wollte, 


elleicht wiederhohlt werden müßten. Dies trift 


2 1 nicht ſelten hoͤchſt wichtige Verſuche, deren feiz 
1 neren Einfluß man ſchwerlich ſo ganz durch⸗ 


ſchauet, wenn man fie nicht im Zuſammenhang 


1 ſelbſt ſieht, wenigſtens habe ich oft einen ſolchen 


bichſt ungern in einem Augenblick entbehrt, wo 


er mir am wirkſamſten fuͤr den Unterricht zu 


a ſeyn ſchien. Freylich iſt es fuͤr den geuͤbten oder 


nur 


iſt es faſt unmöglich 4 N 


ſondern due gedesmabl bn neuem wie der 
chen, und ich bin daher nne b r von denen 
die das Heil des Ganzen kompromit irt ſehen, wenn 
2 e ſch 


e öthig — — 15 e 


eee er 
Abſchnitte des Genzen zu gleicher Zeit 
X delt würden, denn gerade dieſe Theilung 
| geſagt, an au allein Schuld: A 
Am Abend werden die Arbeiten im einc 4 
torio gemacht, „und die Eleven haben nicht uur 3.1 * 
die Freyheit dahin zu gehen und ‚Suzufehen, fon 4 
dern ſie ſind ſogar daun verbunden (. p. 2 


21 9. j 


Am — . 

% noi t e e n een Do 
1 / N 
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N 


tod) beheben immer ſehr wangen 
enz dies aber kann pe feu, 8 Bi ich nur 
9 e gemahl da Wa N ee an 
er 10 Das Laboratorium if im benen lügel des 
0 zebaudes der ecole de Santé. Man hat mir 
g ſagt, es ſey auf 1200 Menſchen eingerichtet, 
es ſch eint mir aber doch faſt zu klein dazu. Un⸗ 
geachtet dieſer Größe wird es bey den Vorleſun⸗ 
gen ſtets ſo voll, daß eine Menge Menſchen, 
welche zu ſpat kommen, wiederum fortgehen 
l. ee kommt man dann noch unter 
e fem 2 Bo ort ee ee enceinte des hei 


* a 75 daß die une zu bell wirs, 
; und alſo ein großer Theil der, in ihr und außer 
ihr, beſin lichen Zuhörer) die Experimente nicht 
wenne ſehen im Stande iſt. Beſonders 
war dies in der letztern Zeit der Fall, wo die 
enceinte verengert werden mußte. Es iſt nemme 
lich ein Fehler der Anlage, daß die Baͤnke nicht 
alle amphitheatriſch gebauet, ſondern die erſten 
425 von gleicher Höhe ſind, daß ferner der Tiſch, 
worauf die Experimente gemacht werden, und 
welcher in laͤnglichter fuß breiter Form), das 


600 — h Dr des Bänke ſteht, „daß manches 
Erperim * dale Sitzenden kaum 
een ABER 


or ori queer durchläuft, fo nahe an der N 


) * 


* 
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oder gar nicht geſehen werden kann. Er fund 
; anfangs ſo nahe daran, daß ſelbſt die hinterſten 
ſehr erhaben ſtehenden; Zuſchauer nicht im Stande 
waren ihn ganz zu ſehen. Fourcroy ließ ihn in 
die ſchon an ſich ſehr enge enceinte e wei⸗ 
ter hineinruͤcken, aber es half im Gonzen ſehr 
wenig, und die enceinte ward dadurch ſo klein 
daß ſie faſt immer gepfroft voll war, und ein 
großer Theil der Verſuche fuͤr die meiſten Zuhörer 
verloren ging. Wer daher dieſe Vorleſungen be⸗ 
ſuchen, und ſie vollkommen benutzen we 
1 eine Wege e in 


83 


im Flur einige Fa aan 


und worauf alſo ſchon im erſten Moment die 


Fuͤße erfrieren, oder man muß fruͤh an die Thuͤre 
des Amphitheaters gehen, daſelbſt mit den Ele⸗ 
ven hineinſtuͤrzen, wenn ſie gebfnet wird, und 
die Baͤnke bis zum vorderſten Sitze hinabtan 
worin ſich die Eleven eine große Fertigkeit erwor⸗ 
ben, wobey man aber im Gedraͤnge dem Lebens⸗ 
proceß, ſey er nun chemiſch oder vital, auf eine 
ſehr mechaniſche Art ein Ende machen kan 

Das letzte, was übrig bleibt, beſteht darin, fic 

bey einem guten Gesch, un. Geh) 


und 


N. 


* 


4 


— 


Hier muß ich ems Auftrittes erwaͤhnen, 
5 der mir immer etwas hoͤchſt auffallendes gehabt, 
und der noch zum Theil ſeinen Grund in der Res 
volution hat. Du weißt nemlich, daß während _ - 
der Schreckens zeit der Mangel an Leder den faſt 


allgemeinen Gebrauch der Holzſchuhe einfuͤhrte; 


5 5 die meiſten Eleven aber haben dieſen Gebrauch 


auch noch jetzt wegen des Schmutzes in Paris 


beybehalten. Dieſe jungen Männer nun ſtuͤrzen, 
wenn die Anatomie geendigt iſt, aus dem Am; 
4 phitheater derſelben heraus, um queer uber den 
2 Hof des Gebaͤudes der Ecole de Santé nach dem 


| | Hoͤrſaal der Chemie zu laufen, und die erſten 


Plaͤtze zu erhaſchen. Du kannſt denken, wie ſich 


5 hierbey die Holzſchuhe hören: laſſen; mir fiel das 
1 bey immer das ſchoͤne Waiſenhaus meines fro⸗ 
hen Geburts⸗Ortes ein, wenn ich Abends die 
Kinder mit ganz gleichen Geraͤuſch aus der Schule 
dem Eſſen zulaufen ſah. Bald verband ſich mir 
ferner mit jenem Anblick die ſehr angenehme 
Idee des ungenirten und nuͤtzlichen, bald aber 


uch die Idee, daß man bey uns nur höͤchſt un: 


3 gebüldete Leute in Holzſchuhen gehen ſieht, wel: 
ces 


uſammengehalten mit der hohen Wuͤrde 
kunde in einen Kanal erblicken ließ, 
der 


— 1 * 


Wr ir, Wa im e Bein a 8. 
und Du wirft, Dich ni wenn dies 
meinen Ekel an jener Scene vermehrte. Mir 
das Verhaͤltniß durchaus umgekehrt, ſo wuͤrde 
das Ganze den größten. e ar 
vielleicht ihn ganz und gar, verlieren, an uebri⸗ 
gens iſt es mir oft ein . pie. 

geweſen, wenn jene jungen 1 u dieſen 


hinabtanzten als wären ie mit Tanzſchuhen 
verſehen geweſen. Jun ar sd 4 e 25 
Jenes e, 
ö entſteht uͤbrigens durch die Freyheit die ein jeder | 
hat, dort Fourcroy umſonſt zu hören, wie auch 
durch die Lage der Ecole de Santé faſt mitten 
in der Stadt. Daher kommt es, daß ein drittel 
ji oder doch faſt ſo wiel, ja! wie einige —— po 
began mehr eh en e welche d 


aufmerkſam barauf aachen, wie beg tau 

recht es iſt/ wenn eine Vorleſung in einer 
offentlichen, aber doch em net aue, 
dee e ee Menſche 
184 , 


78 


| die mit bieſem Zweck nice; gemein u, auf 


92 ſolche Art gemißbraucht wird, daß diejeni⸗ 


rem Nutzen dieſer letztern geſchadet wird, ſon⸗ 


dern es entſteht dadurch auch in ſo fern ein 


mittelbarer Nachtheil, daß, vermoͤge jenes Weg⸗ 


| gehens, a zumahl bey den eben genannten Holz⸗ 


0 


ſchuhen, Unordnungen und Geraͤuſch in den an⸗ 


dern Vorleſungen angerichtet werden. Zwehtens 


iſt dies Ganze um ſo ungerechter da der Staat 


noch ein eignes Inſtitut beſoldet ), wo dieſe 


f nemliche Wiſſenſchaft unentgeltlich, als Natur⸗ 


wiſſenſchaft, in Begleitung aller nur moͤgli⸗ 
chen Verſuche vorgetragen wird; und da fer⸗ 


ner die nemliche Wiſſenſchaft auch noch oͤf⸗ 
Ka in mehrern Inſtituten, ebenfalls ” 
aller allen Verſuchen, 8 abgehandelt wird z. B. 


College de e in ber ecole de 8 
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9 Das ar Ghiltoite Value ehemahls Jardin 
Jes plantes ſ. in der Volg 5 
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gen, welche ſich dem beſtimmten Zweck widmen, 
Re wan durchaus darunter leiden. Die Ueberzeu 
0 gung hiervon wird noch viel buͤndiger, wenn 
10 man bedenkt, daß erſtlich die Eleven, um zei⸗ 
ig genug aͤn der Thuͤre des Laboratoriums 
ſeyn zu koͤnnen, die uͤbrigen Vorleſungen noch 
während ihrer Fortdauer in betraͤchtlicher Menge 
verlaſſen, wodurch nicht nur dem unmittelba⸗ 


909 | MR i | disc 


„ 


eie u. ſ. w. Eine Häufige Claſſe von Menschen; a 


die man bey dieſen Vorleſungen ſi eht, ſind die 
ſchon gemachten und noch werdenden Charla⸗ 


17 tans welche hier ihre, 5 connoiſſanees de la 


chimie moderne” etc. ſchöͤpfen, welche fe nach⸗ 
her dem Publicum in aufgeblaſenem Schaum 
vorſetzen. Ich erinnere mich unter andern ei⸗ 
nes ſolchen Menſchen, neben dem ich im vori⸗ 


gen Winter oft das Gluͤck hatte zu ſitzen, und 


N 


welcher die ganze Naturgeſchichte N ih 


auf feinen Kndpfen trug,. Ar PR, 
Indeß da dieſe debe rennen fürs 


erſte noch exiſtiren, und auch eben noch keine a 


Ausſi cht iſt, daß fie einft aufhören werden, ſo 
läßt man ſich dieſelben gern gefallen, um nur 


von den ſchoͤnen vollſtaͤndigen Verſuchen Zeuge 1 


zu ſeyn, und, vorzuͤglich, um den taletitvollen 
Fourcroy ſeine Wiſſenſchaft, gleichſam im Au⸗ 
genblick wo man ihn hoͤrt, ſchaffen zu Ten 
Selten gewiß findet man Männer, welche das 

innere und aͤußere Talent in ſo hohem Grade 
mit einander vereinigen, wie er. Er weiß die 
noch unbearbeiteten Felder ſeiner Wiſſenſchaft 
aufs ſchoͤnſte zu faſſen, und noch herrlicher 
beynahe verſteht er es, ſie anzubauen; eben ſo 
iſt er ein gleich treflicher Redner als Schrift⸗ 


fell, Haien u 1 geh die 


abge⸗ 


f 10 


W 


1 Zi 


een Planhelt arzelege wi es 
ſchdnſten Deutlichkeit ausgeſprochen, und mit 
deim treffendſten Scharfſinn belebt, wurden Dich 


zuweilen, ſelbſt da wo Du nicht mit ihm über 


einſtimmend denken ſollteſt, auf einige Augen⸗ 
blicke gleichſam wider deinen Willen uͤberzeugen, 
oder gleichſam berücken können. Auch das bil⸗ 
derreiche, welches ſeine Sprache wohl hat, und 
das bey andern leicht einen affectirten Schein 
von ſich werfen koͤnnte, erhält bey ihm den 
natörlichſten Anſtrich, denn er traͤgt daſſ elbe 
“mit einer ſolchen Ungezwungenheit, Feinheit und 
Leichtigkeit vor, daß alles Gravitaͤtiſche davon 
verſchwindet, und nichts als das 8 lachende und 
ſchmeichelnde deinen Ohren ertönt. Der einzige 
Vorwurf, den man ihm in Ruͤckſicht ſeiner 
Sprache vielleicht machen konnte, und der ihm 
wirklich von Deutſchen gemacht worden iſt ), 
X beſteht darin, daß er Manchem vielleicht zu 
ſchnell ſpricht; aber der Nachtheil davon verliert 
ſicch bey der Deutlichkeit und Faßlichkeit womit er 
ſeine Worte und Gedanken ausdruͤckt, ſo völlig, daß 
kaum noche etwas zu wuͤnſchen übrig bleiben mögte, 
Mir wenigſtens iſt er nie deshalb im geringſten 
werd . Doch giebt er dadurch 
N UN: . ſeinen | 
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0 0 ne 1 unter er alen Schmeißer. N 
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ſeinen Subbren sie, zu wenig zeit zum, 

Nachdenken. 

Eine der ſchoͤnſten Eigenſcheften san Four⸗ 
eroys Geiſt beſteht darin, daß derſelbe voll 
weitgreifender Blicke und voll Kraft iſt, ſie zu 
Ideen zu bilden, und dieſe auf eine ſcharfſin⸗ 
nige und uͤppige Art zu entwickeln. Daher hört 
man oft von ihm „je vais teueore pl loin — 
je pouſſe encore plus loin cette hypotheſe 
u. ſ. w. — Zuweilen wagt er fi in der That 
ſehr weit, aber er verliert ſi ch wenigſtens 
niemahls. In ſolchen Faͤllen merkt man ann 
zuweilen wohl ein kleines Gemurmel unter feis 
nen Zuhoͤreren. Dies geſchah unter andern in 4 


einer Vorleſung, wo er vom chimiſchen Proceß SR 


des Lebens ſprach, und nicht ſehr zu zweifeln 
ſchien, man werde ihm einſt durch die neuere 
Chemie noch auf die Spur kommen. Auch bey | 
einigen feiner Lieblingshypotheſen babe ich Wu u 
weilen ein gleiches gehört, . \ 
Jene angenehmen Talente Goursroy's And ; 
es auch wahrſcheinlich, vielleicht allein, die 
ihm zuweilen den Vorwurf mit ſcheinbarer | 
Richt ügte it zuziehen, er habe ſich vor der Ne⸗ b 
volütion ſtets gern in den Kabinettern der 
Großen herumgetrieben, und ſich durch ihre 
Gnade geſchmeichelt be jetzt aber ſpiele | 
er 
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. Republi Man kann, wie ich ſo 
oft een Be Miasahdes Herz und ‚Den: 
kungs⸗Art noch weniger aber uͤber die politi⸗ 
ſche Seite derſelben urtheilen, wenn man den⸗ 
ſelben nicht aufs genauſte, und durch taͤglichen 
Umgang, kennt, ja! ſelbſt in dieſem letztern 
Falle laͤuft man immer noch ſehr leicht Ge⸗ 
fahr zu fehlen; aber gewiß ſcheint es mir, daß 
man ehemahls in Frankreich, vorzuͤglich mit 
den erwahnten Talenten Fourcroys, und mit 
ſeiner Wiſſenſchaft ausgeruͤſtet, gern die Zirkel | 
des ſogenannten feinen Tones fuchen, und von 
ihnen geſucht werden mußte, dem ungeachtet aber 
N, wohl eine Republick (wenn auch nicht gerade 
eine franzöſiſche) oder wenigſtens doch die An⸗ 
lage dazu, im Herzen tragen konnte; denn ich 
ſehe überhaupt nicht ein, warum nicht ein ſol⸗ 
cher Tön mit einer republikaniſchen Geſinnung 
ſollte beſtehen koͤnnen. Ich kenne z. B. einen 
andern Mann der beym ehemahligen Hofe ſehr 
geli ten war, ob er ſich gleich ſchon damahls 
| allenthalben ſo laut für eine Republik erklärte, 
daß bier Königin und Artois ihn oft im Scherz 
| ihren Republikaner nannten. Freylich kann 
man ſt en „es kaͤme darauf an, den eigentli⸗ 
160 chen feinen Ton genauer zu beſtimmen, aber 
» dies gilt hier ziemlich gleich; denn wenn ich 
Gen i U 3 8 wirk⸗ 
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wirklich nur denjenigen als ſolchen vollkommen 
betrachten kann, welcher nicht etwa, wie dies 

leider meiſtens der Fall iſt, in Albernhei⸗ 
ten, Ungezogenheiten, und Erbärmlichkeiten, 
ſeine Feinheit findet, ſondern bey dem man 1 
eine freye und maͤnnliche Haltung des Cha: 
racters verbunden mit einem geiſtreichen Ver⸗ 


ſtande ſelbſt im "äußern des Menſchen wieder⸗ Bu 


findet, wenn es ferner gewiß iſt, daß ſich ein | 
folcher feiner Ton in den Zirkeln, a wovon ich 0 85 
ſprach, und worin Fourcroy gelitten war, nur g 
felten gefunden habe, ſo iſt es doch natürlich, ; 
daß er bey feinen Talenten und der freyeſten 

Geſinnung von der Welt ihn in denſelben hin⸗ 
eintragen konnte, und deshalb von denen ſehr 
geſucht werden mußte, die meiſtens nichts oder 
doch wenig mehr als die Schale de ſelb i be⸗ 

ſaßen. Nimmt man aber nun noch die damah⸗ 
lige Lage der geſelligen Verhaͤltniſſe in Paris | 
vorzuͤglich für Gelehrte, fo wird man noch we⸗ 


1 


niger in jenem Phaͤnomen eine Zweydeukigkeit 
des Characters finden, ja man wird es ſelbſt 

als natürlich betrachten, daß man jene Zirkel 
oft beſuchen und ſelbſt ſuchen, zugleich aber 

die meiſten daran Theil nehmenden Menſchen \ 
von Herzen verachten konnte. Es war endlich 
immer eine Anzahl Menſchen darunter, die be⸗ 
15 Eh „ YO, 
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707 
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or 


von allem politiſchen Partheygeiſt wohl werth 


N e 


nit re, und die eines geiſtreichen 
maͤn nlichen und freyen Umganges, unabhängig | 


waren. Uebrigens iſt es gewiß, daß Fourcrog 


4 * 


7 55 einer hohen Mißbilligung der Grauſamkei⸗ 


ten in der Schreckenszeit jetzt) den Verfall 
des Republicanismus eben ſo wenig billigt. 


805 Uebrigens iſt Foureroy einer von denen, deſſen 
entſchiedenes Talent ihn weit über Andere erho⸗ 


ben hat, und darum muß er auch, umgeben | 


| 2: einer Menge verdorbener Menſchen, die 
N Folge hiervon fuͤhlen; die Factionen des Anti⸗ 


1 talentes ‚find blinder, und gallſuͤchtiger noch 


wie die Jactionen der politiſchen Meinungen. ER 


1 Fourcroy hat beyderley Factionen gegen ſich, 


da er auch einen Theil der letztern wegen ſeiner 


i großen Verdienſte um die Revolution, beſonders 

in Rückſicht der Arbeiten fuͤr Fabrication des 
Pulvers und Salpeters, ſo wie fuͤr andere 

a Unternehmungen zur Erhaltung der Republik, 


gegen ſich aufgebracht hat. Kannſt Du es 


Llauben? — ſo weit geht der Partheygeiſt der 


Antirepublikaner, das heiſt faſt von 


Paris — daß man Foureroy gegen mich neu⸗ 

0 des Terrorismus anklagte, weil er in der 

SE ia: 15 So- 
5 im Anfang drs Sommers 1797. 14 


„ N 


Zn 


N 4 > a N RL MR 
Societé de medecine einem Fremden aus einen 


der Departements, welcher daſelbſt eine Arbeit 
vorlaß, und hierbey Fourcroy immerfort “Mon: 


ſieur anredete, obgleich die Geſellſchaft ſich 


ſtets des Ausdrucks citoyen bedient, und er auch 
ſtets ſo angeredet ward, endlich etwas verdroſſen 
zur Antwort gab: „iei nous ne ſommes pas 
des meſſieurs mais des citoyens ). . Uebri⸗ 
gens ſcheint mir das gegruͤndet zu ſeyn, daß 
Fourcroy vielleicht in manchen Fallen die Men⸗ 
ſchen etwas zu ſehr unter der Maske der ge⸗ | 
ſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe wie ſie ſind, nicht 


aber wie fie. ſeyn konnten und müßten, anſieht, A 
wenigſtens hauchen einige Reden, die erigehale 
ten (beſonders uͤber Erziehung) etwas von die⸗ 


ſem Geiſt; und, bey einer ſolchen Richtung iſt 
es fr ehlich leicht möglich, daß wir gegen unſern 
Willen und gegen unſern Wunſch, ja ſelbſt ge⸗ 


gen unſere ſonſtige Geſinnung irgend einmahl eine | 


Handlung begehen, die uns auf eine oder die andere 


Art den Verdacht des, Ariſtokratismus zuzie⸗ 


hen kann. Doch, genug hiervon, und wenn es 10 


Dir etwa Wunder naͤhme, daß ich fo viel ſchon 5 
daruͤber geſagt, ſo magſt Du mich damit ent⸗ 
ſchuldigen daß jene Het en. faſt ſtets i 

er F > das 2 


| *) Hier 15 wir ale Meſsenre henden Bürger: x 


SP 


das erſte a wovon man Gerade wie bey dem 
Mahler David) reden muß, wenn man über 
ihn mit jemanden bier ſpricht; andere damit 
| zuſammenhaͤngende Dinge ungerechnet, die man 
ohne Beweiſe gegen ihn vorbringt, und die eben 
| dadurch zu Diatriben werden, mit deren Anfüh⸗ 
rung ich mich, wie ich bereits einmahl an einer 
Stelle dieſer Briefe erklaͤrt, entehren wuͤrde. 
Uebrigens beſitzt Fourcroy eine außeror⸗ 
dentliche Thaͤtigkeit; und eine eben ſo große Leicht 
tigkeit und Fluß im Arbeiten als in Gedanken, 
unterſtuͤtzt ihn darin nicht wenig. Dieſe Thaͤ⸗ 
tigkeit Fourcroys zeigt ſich zum Beyſpiel da⸗ 
dadurch, daß er, an wenigſtens fünf bis ſechs 
N Inſtituten chemiſche Vorleſungen haͤlt, zugleich 
noch Nane ‚feinem; eignen Laboratorium Pri 
vat⸗ Vorleſungen giebt, an mehreren größern 
Werken z. B. der Geſchichte der Chemie, eines 
ganz neuen Syſtems der Chemie u. ſ. w.) ar⸗ 
beitet, und die Herausgabe der Annalen der Chemie 
f mit beſorgt, u. ſ. w. "Zugleich hat er vorigen 
Winter noch im Rath der Alten geſeſſen, und 
| mehreren Commiſſionen deſſelben gearbeitet. 
hi | Er iſt durchs Loos bey der letzten Veraͤnderung 
herausgekommen, und nicht wieder erwaͤhlt 
i ene weil man den ehemahligen Grundſatz 8 
A u 5 ciner 


einer Wahl: was baſt du gethan, um bey der 
Ruͤckkehr der alten Regierung den Tod verdient 
zu haben: in das faſt entgegengefete ptrein 
verwandelte, und ſich durch die Frage leiten 
ließ, was man gethan, oder wenigſtens unter⸗ 5 
laſſen habe, um in jenem Falle gar keine Strafe zu 

erhalten, ja! weil man durch die Ausführung der 
Wahlen ſelbſt meiſtens das voͤllige Exterm nur 5 
mehr als zu denrlich realiſtete. Die Inſtitute, 
er als Profeſſor angeſtellt ast ſind die Ecole 
de Santé, die Ecole polytechnique, i 2 
ſeum d'hiſtoire naturelle, das Lycde republi- 
cain, das Lycée des etrangers, die ecole ‚Ve 
térinaire zu Alfort u. ſ. w. Die ariſtokratiſche 
Parthey klagte ihn deshalb im vorigen Winter | 

ſehr heftig an, daß er, gegen die Sonfitution, 1 
mehrere Platze der Republik in ſich vereinige, 
und auf dieſe Weiſe einen Gehalt von mehr als 
"24009. Kipred ziehe. Hiergegen mußte Foureroy 
ſich oͤffentlich vertheidigen, weil eine Thatſache 
wieder ihn zu ſeyn ſchien, und er lieferte die 
N Belege, daß er nur von Einer Stelle den Ge⸗ 
halt ziehe, in allen übrigen aber dem n Vater⸗ 
lande umſonſt diene. Ne dee Br N 
In ſeiner Wohnung las Sense 
F Age in 8 bald uͤber die Gaz⸗ 
1 Fi Re Arten 


— 89080 


rten ii 13 Ersten für 2 Carolin, bald uͤber 
die allgemeine Chemie für 4 Carolin. In ſeinen 
| ‚ Stunden, „auch bey den offentlichen Anſtalten, iſt 
er puͤnktliſch. Zwar fing er im vorigen Herbſt die 
Chemie an der Ecole de Santé ſehr ſpaͤt an, und 
N man machte ihm dies wie natürlich wiederum von 
vielen Seiten zum Vorwurf; aber die Schuld'lag 
nicht an ihm, ſondern an der verzoͤgerten Ein⸗ 
5 richtung des Laboratoriums; ſobald dieſe Be 
0 3 fing er feine Borleſungen ſogleich un. 
Er. iſt einer von den Chemikern, die gern 
iber den Einflug der Chemie auf die Arzneywiſ⸗ 
ſenſchaft ſprechen, und da ihm ſeine Stelle an 
der Ecole de Santé dies ſogar gewiſſermaßen zur 
Pflicht macht, ſo kannſt Du leicht denken, daß 
er es hier nicht verſäumt. Auch entledigt er ſich 
deſſelben mit einer weit größern Conſequenz, als fo 
8 mancher andere, der heut zu Tage daruͤber ſpricht. 
Er huͤllt alles in das Gewand der größten Bes 
ſcheidenheit, und giebt zwar die Geſichtspunkte, 
wo etwas zu eroͤrtern ſeyn mögte, und die Mit⸗ 
tel an, woraus man dieſe Eroͤrterungen ſchöͤpfen 
konnte, aber er begnuͤgt ſich dabey abenthalben 
mit Bermuthungen. Auf nichts faſt bin ich 
daher neugieriger als auf ſeine chemie weile | 
die er unter de Bit N RR 


Kr x 1 . n 
Na 


1 Ben Aerzten ſeines Vaterlandes W Senso 
wie ich bereits oben gelegentlich erinnert 104, 
nicht ſehr hold. Er tadelt an ihnen vos rzuͤgli 
ihre Hartnaͤckigkeit in der Humoralpathologie, i 
und ihren Mangel an wahrem Beobachtungsgeiſt 
und wahrer Art zu beobachten, fo wie die Ver⸗ 
nachlaͤſſigung anderer Nationen und deren Kennt⸗ 
niffe in dieſem Fache; vorzüglich gern aber ſpricht 


er von der Unkunde der franzöſiſchen Aerzte und % 


Wundäͤrzte in der Chemie, welche doch im Gans 5 
A zen noch weit geringer iſt, als jetzt bey uns. Ueber 
dieſe Gegenſtaͤnde ſpricht er meiſt immer gegen f 
das Ende feiner Vorleſungen an der Ecole de 
Santé, oft und lange, und er ſchloß einmahl mit 
der Verſicherung, daß er, ob er dies gleich 
ſchon ſo oft geſagt habe, dennoch nicht aufhö⸗ 
ren werde es zu wiederhohlen, bis er ſehe daß 
es Fruͤchte trage. — Man ſehe niema l „ ſagte 
er ein andermahl, einen franzöſiſchen Aezt außer- 
halb Landes reifen, „um zu lernen, da hin j 
die Aerzte, vorzuͤglich der Deutſchen und Eng⸗ 
laͤnder faſt immer einige Zeit fi ſich bey fremde * 
Nationen aufhielten, waͤre es auch nur um da ha 
allgemeine ihrer Behandlungsart zu uͤberſehen. | 
Eben daher ſey bey j jenen noch eine ſo große Men⸗ 
ge von Vorurtheilen feſt eingewurzelt , die bey 


andern Nationen laͤngſt verbannt waͤren. Dage: 
gen 


1 zu ein 


f 


‚ N auch ekhaten (ol, die obe Notwendigkeit eie 


BIN Luc NE | 
. 


1 e 0 e 


er an: 1 benden mit 1 fir 


eben darum die! Veränderungen nicht gehörig wahr: 


® nehmen, und keine wahrhaft getreue und wolf 


Ade Beobachtung machen konnen. Rich 
Die Zuhörer ſchiene n einigemahl, vorzüglich ö 


N 5 er von der wenigen Kenntniß der Chemie unter 
den Aerzten Frankreichs ſprach, unzufrieden da⸗ 


mit zu ſeyn. Man unterſchied wenigſtens in einer 
Ecke des Saales, und nachher beym heraus gehen 
unter dem Gemurmel die Worte: San! eſt que 
c eft que . 2  Azöte” — ( qu''eſt que ca 


I ‚veuc: dire?” — comment? un chirurgien 


a til befoin de favoir toute la cbimie 2“ — 

Comment eſt il pofſible que hon puſſe favoig 
tout? 95 u. ſ. w. u. ſ. w. Dies Alles jedoch 
ohne weder das “ca” koch das trop“ noch das 
tout weiter zu definiren, und doch kam es | 
‚gerade darauf an. Aber es ging hier wahrſchein⸗ 0 
lich wie im gemeinen Leben ſo oft der Fall iſt : 

i jeder definirte es ſich in Gedanke nach ſeiner Be⸗ 
quemlichkeit. Bey uns giebt es eine Menge von 


Aerzten die nicht anders denken, welches mich 


ner 


9 Abote; — ws wil dus RN nie ein Wund⸗ 
arzt ſollte die ganze Chemie wiſſen muͤſſen? — Wie 
if es möglich, das man alles wiſſen kann? a, 


U 7 f 


- 15 * 


8, 


ner genauen Kenntniß der Shuftgeuibiäge Sie 


wichtigen Wiſſenſchaft fuͤr den practiſchen Arzt 1 


als ob ich wollte, man folfe fie ie verſtehen um dies 


nachzumachen, fordere ich vielmehr, daß man „ 
kenne, um jene Theorien durchſchauen, und ohne 5 


Partheygeift prüfen, annehmen oder verwerfen 


a hervorgebracht Ba Pe SR u 


Angenehm klang es mir, von Foureroys 


Lippen die Nahmen ſo vieler würdigen deutſchen 


Chemiker ausſprechen, und mit großen Lobſprü⸗ 
chen begleiten zu hoͤren. Claproth, Girtanner, , 


Green, Goͤttling, und fo mancher andere iſt es, 
den man von ihm nennen hoͤrt. Claproth belegt er 


zuweilen mit dem Nahmen eines zweyten Scheel, 
weil er, nach dieſem und Bergmann, der Einzige 5 
fey, deſſen Verſuche ohne Ausnahme allen die 


anzuerkennen. Zumahl aber iſt ſie dem letztern 
in den jetzigen Zeiten noch zu etwas mehr als zu 
einem Recept noͤthig, weil jetzt ſo marche ihrer 
| Grundſaͤtze zur Erklaͤ aͤrung der Theorien der Arz⸗ 
neykunde den Schriftſtellern dienen. Nicht aber 


zu können. Wir konnen keinen Irrthum richtig 5 
ſchaͤtzen und vermeiden lernen, ohne nicht Die; 
vollſtaͤndigſte Kenntniß von dem zu beſtzen, 10 was 


1 


ſie wiederhohlt, das nemliche Reſultat gegeben 9 00 


haͤtten. Uebrigens ich er den Berfucpen der 


Fran⸗ 


me ehr jr ins Große und mike ern 1 ge⸗ 

heben werden. Widerſprechen ſich daher ein 

ö ee franzoͤſiſcher wichtiger Verſuch, ſo 

nimmt er ſich aus jenem Grunde ſtets des Teiler 

an, wenn nicht beſondere Gründe ihn zum Ge⸗ 
genkfeil etwa beſtimmen. n 4 1 

Nun habe ich Dir, wie ich zu meinem Scheer 

dei ſehe, „ von F Fourcroy ſo viel geſa gt, daß mir 


für Deyeux noch wenig uͤbrig ſeyn wird. Er | 


iſt Dir uͤberdem als ein Mann von Verdienſten 


bekannt“ 35 aber er hat nicht das Geiſtreiche und ; 


und Ben genialen, Blick e BE 


10 0 0 ihm noch ganz kürzlich zu einer Stelle im e, 


Spe tut We haben. e e 
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Dritte Jotleſung; medieniſce Din, und Hyginee. 
Bemerkungen uͤber den Plan der Hpeiene. Halle; 


De Kae I ee 


YDrepkehnte zu, 
28 Seher en der eeole de 8 8 „ 


. Paris. * 


. 2 


Serge des a 


a deffen Abendverſuche. Aeußere Pathologe. Innere 


Pathologie, e dobfervation, Zeitalter der 
theoretiſchen Seifenblaſen, und ein bischen Schaum 


A nebſt einem Tropfen ſchmutzigen Waſſers. Gefaͤhrliche 
»Einſeitigkeit der Inſtruction. Neuer Mangel der 
Juſtruction, und mögliche Regel. Nachtheilige Luͤcke 
ümiſchen diefer Vorleſung und der Klinik, bey uns 
durch die Therapie ausgefuͤllt. Beytrag zu Pinel's 
Characteriſtik. Sonderbaxes Phaͤnomen, in Ruͤckſicht 
des Ranges unter den chirurgiſchen und mediciniſchen 


Vorleſungen ſeit der Revolution. Zuſammenhang 


R 
7 


innern und aͤußern Pathologie. Botanik und Materia 


Medica, oder mediciniſche Naturgeſchichte. Fehler der 


Inſtruction bey Beſtimmung des Handbuchs der Ma Ä 
terin medica. Was für einheimiſche Arznep⸗ Mittel 


gethan worden, waͤhrend der Revolution. Bemerkun⸗ 


his gen über den Plan der Materia medica überhaupt, / 


1 und welchen Einfluß ein Grundſatz derſelben guf den 


Hand 


Le 


d 


— | 315 


sang; RO wedieniſchen Sutter haben kinn, 
. Hine ee ere | 


Wen 
1 


rm 1 Dehen man m * u 


ig % orrede an besen e opetstoire ac 0 } 115 
=: | n dene je 18) ht, nebft einem Vorfall! in R i Rückſic 

Fremden in der eheeinte. Die Grundſitze der 

of foren in dief Rückſſcht vom Verf. vertheidigt. | 

b e rien kin. Ideal einer fol⸗ 
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A e bis zu Anfang des ten. 


1 Dieſe Vorleſung iſt in zwey Theile getheilt, 


welche jedoch nur als Eine Wiſſenſchaft vorge⸗ 
tragen werden. In dem erſten Theile muͤſſen, in 


Ei Verbindung einer, auf die animaliſche Oekono⸗ 


mie angewendeten, Erfahrung / mehrerley durch 


die Inſteuction angegebene zweckmäßige Punkte 


erörtert werden. Man kann ſie alle unter der 


Bezeichnung e einer Anwendung der Geſetze der 


yſik auf die Functionen uberhaupt, und auf 


die Eig heiten gewiſſer, beſonders auffallender 
5 2 5 animalischen Oekonomie (wie 3. B. 


er fo ger 2 er Electrleittt) 3 
e zundichft umgiebt (wie z. B. Wit: 
ae w.) begreifen. Dazu ge⸗ 


2 dann 00 N Der uche nicht allein ſelbſt, 
f ſondern 


1 


x dem vollkommensten N te 
ne Phyſique mediczle. MR 


| 0 die e ae ven 


dieſer Gebrauch ſtets halten muß, um nicht 
aufzuhören geſund zu ſeyn. Be Mile 


25 eine n J 55 3 . 


m 


Men e / | 
dies, jedoch ohne jene Grunbfähe 
ſtimmen. Diefer, 90 ze! a 


Der zweyte Theil — die . 


des regimen, 5 7 ri ee welche 


drey Abfchnitte getheilt, deren ganze innere Con 
ſtruction mir eben ſo wenig wie jene bien 
ir ganz conſequent zu ſeyn Bist 

Der erſte Abſchnitt zum B. Fänge da. | 


| u mad dieser Ve e der 
Mienſch in Ruͤckſicht auf Hygiene auf folgende 


zwiefache Weiſe betrachtet e | 
1) ku ah ‚Zuftande (en Societe) 
a . 1055 13. e 57 Gt n 


1305 10 


anbei e se 1 55 de 


ben ——— Geſchtspontf a aageheben, oder 


5 ausgeführt werden ſoll, ja die 


In neuen eee f .. 1 r pe ä 


nan igt tens „ daß mb man di 
letzter 10 folge; unbe unerhoͤrte Vorgriffe 
ad dene cheldem Sectionen wuͤrde thun, und 


vachher bey biefen legtern hochſt ermüdenden Wie⸗ 


derhohlungen wuͤrde unterworfen ſeyn muͤſſen. 3) 


find ſich die beyden Abtheilungen, fo wie ſie 
| hier aufgeſtele find, einander gar nicht entge⸗ * 


jeng ſetzt, und der Nahme einer jeden kommt gar 
nicht mit ihrem ‚Inhalt: ‚überein, fie find durch⸗ 
aus ganz unlogiſch. 
alle Menſchen, die in eee Verbindung (en 

un NN So- 


* 


; se ge der . des * 
unge en und der Lebensatt und Sitten | 


Bed ee, ihre aa © 5 
. 8 . „der e | 


Denn es müßten) darnach 


und dieſe eee zolge des 

ma's, der Wohnungen, der Lebensart und | 
Sie ſeyn, obgleich es eine 
2 Föhr die unter dem nem 
6 d. Klima, und auf die 
eee n bab eren her 
ee e e eee 


Hygiene üetochtenz ſo viel, 
Menſchen als abgeſondertes 2 Be 
von allen geſelligen Verbindun 
| Einfluß, der ihn umgebenden, Geſund⸗ 
Wit wirkenden, Dinge zu betrachten. Nur uf 
dieſe Art enthält beydes ker genſatz. Al 
die Bufruetion nimmt, als individuelle Betrack 
gen de eee bee ſich 8 it den Bedhrf 


in der Oelde weiten, den dein 2 A 
bein ihre Eniſtens durch die Orfit wee 1 


| fe ne, un De Komet, as Alter, 
und die eee ee 0 Mi 
BER eg ne 11 40 a in 
0955 * ö 5 * Aus b 
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weiter kein Nuchtheil entſtehen, denn er wird 
nun jenen Weg ſchwerlich betreten; aber ein we⸗ 
viger fähiger und durchdringender Kopf wird Hr 
dadurch leicht auf eine Irrbahn geleitet, und 
zur confuſen und rhapſo diſchen Abhandlung der | 


2 Viſſenſchaft verfuͤ hrt; und derjenige endluh, wel⸗ 


viele gelehrte ‚Kenntniff e beſitzt, wird zu einer 
unerhörten Weitlaͤuftigkeit dadurch veranlaßt 


werd n können; er wird aus dieſer Einleitung 


bepnahe feine ganze Vorleſung machen kön 


Dies iſt um ſo gefäsrlicher, re Ä 
oft findet, daß dieſe letztere Art von Maͤnnern, | 
oft e am erſten und leichteſten zu einer ‚Pros h 
feſſur gelangen. Dieſe Behauptungen werden 


einigermaßen durch die Erfahrung beſtaͤtigt, 


cher, ohne gerade ein vorzuͤg licher Kopf zu ſeyn, 


indem auch Halle, biefer allgemein geachtete u und | 
unterrichtete Mann, unendlich lange uͤber dieſe 


Einleitung geleſen, und wirklich zu vielen Wie⸗ 
derhohlungen Bacher eit gegeben hat 6 am 
5 ee 5 ein 9955 05 REN 

= er zweyte Abſcheitt der Hygiene lt pi 


> Dinge unter ich begreifen, wovon der Menſch in 
e u * 3 ge⸗ 


Serben feiner Ethoaltung Gebrauch 
macht; Luft, Gegenden, Eſſen, Krisen, Kleidung, 
u. ſ. w. ſind genannt, nebſt Aetior ede 
1 nen. Wie aber die Dinge mit bier her kom 
welche dazu beſtimmt ſind, durch Eperetionen 
aus dem Koͤrper geſchaft zu werden, ſieht ma 
nicht recht ein, wenigſtens wirde man schwerlich 
einen Geſichtspunkt aufzufinden im Stande ſeyn-⸗ 
ess eech 1 “au . re en 


here lch eee e uch 
davon machen: nennen? oder es muͤßte denn 
etwa der Gebrauch einer Sache im Murer 
brauch oder in Wegwerfung derſelben be eſtel 
Man kann ſich dieſen höchſt ſonderbaren Mißber⸗ 
ſtand durch nichts erklaͤren, als dadurch, daß 
die Inſtruction das Wort choſes beybehält, 
anſtatt daß ſie von Functionen haͤtte ſprechen 
ſollen. — Auſſerdem beſteht ein großer ehler 
dieses Abſchnittes noch du daß er in phy 8 
logiſch angegeben iſt, und man, wenn man nach 
den dürren Worten der Juſtractton yatfehehn) 
wollte, die ganze Phyſtologie mit hineindringen 
konnte, ſo weit dieſe die genannten Gegen ide 
| umfaßt. Dies kommt daher, rn 3 ug 


auf Hygiene in Re nicht dane ug 
8 . ) I. ange N 
| \ 
i / . 


Re ‚dritte Abſchnitt it die Folge des Vor⸗ 
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0 en der ende alben davon 
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hergehenden, und enthaͤlt eigentlich das, was 


N ee ‚medeeine « ‚confervative nennt, und beſte ht 
| in der Außseinanderſetzung des Regime des Men⸗ 


ſchen (d. h. mit andern Worten) des Gebrauches | 
der vorhergehenden Dinge. Er iſt in drey Theile 

getheilt; in dem erſten kommen die allgemeinen | 
Grundſaͤtze uͤber die Lebensordnung; Im zweyten | 
Theil die Anwendungen dieſer Grundſaͤtze auf den 

Menſchen im geſeligen Zuſtande vor (hygiene 
dlique) Salubritaͤt der Staͤdte, oͤffentlichen 
Orte, Erziehung shaͤuſer, mediciniſche Baukunſt 
u. ſ. w. ſind daher die Gegenſtaͤnde dieſer hy ⸗ 
giene publique. Der dritte Theil enthaͤlt die 
higiège privée, und begreift vorzuͤglich phyſi⸗ 


ſche Erziehung. Gymnaſtik, Geſundheit der 


Kuͤnſtler, Soldaten, Matroſen, der Jufirmen 0 
und der Alten u. ſ. w. unter ſich, und wer ſieht 
hier nicht deutlich die Nachtheile einer ſolchen, oben 
bereits getadelten Eintheilung in der Aus einan⸗ 
derreiſſung x er ue höhe; ER 


| fände. Hr kai Nee Me, N ya 


10% Do 6 Ende if ganzen Borlefung enthält | 
8e mt derſ tzung der Verbindungen in 
die Kunſt zu heilen PR der. Kunſt feine 


\ a N * 4 Geſund⸗ 


2 


Geſundbelt zu baten feht, Weigl hun | 
Verſchiedenheit des Menſchen im geſunden Zu⸗ 
ſtande, und bey einer Anlage zu Krankheiten; | 
Vergleichung der Dinge, welche die Materie der 
Higiene bilden, mit den Gelegenheitsur 
der Krankheiten, endlich eine Vergleichung der 
öffentlichen" und. beſondern Erhaltungs⸗R f 
der Hygiene mit den Maaßregeln der Borbeu⸗ 
gung und Heilung der Krankheiten; biefe Wa . 
epidemiſch, e ; ateidentel od oder particu⸗ 
MR ae ug e e e 
Man wird aus Pe Darflellung dier gen. 
zen an Votkehung fehen, daß fie‘ neben der Hygiene 
auch eigentlich noch einen großen Theil der se 
nannten medieiniſchen Polizey enthalt, die doch 
auſſerdem noch an dieſer Schule in der medici n . | 
legalis vorgetragen wird. Uebrigens iſt fie hoͤchſt 
weitlaͤuftig angelegt, und fuͤr anhalten de 70 
durchaus nicht zu beenden, weshalb auch die 
5 F e 2 7 0 eee | 8 


Doutenmonhet BE en er 5 glich 
nur eine ganz vollſtaͤndige Entwickelung, enen 
zu widmen, welche die Erhaltung des Ne ja. 
Zunäͤchſt betreffen. Halle ſcheint indef 
. e a Ä 


vffa ns er ee ig 18 
zu eyten Sommer die Hygiene angefangen / und 


Einen Sommer mehr noͤthig haben, um zu Ende 
ene welches zuſammen drey Jahre macht. 


Aa dem was er ſagte wird er ſicherlich noch 


— 


Dernoch iſt er ſehr fleißit g, und ließt meiſtens 


zu viel, ſo wie andere zu wenig leſen; er lie 
nemlich oft laͤnger als ſeine fuͤr ihn beſtimmte 
St: unde, und macht dadurch nicht ſelten Ver⸗ 
wirrungen unter den ihm folgenden Vorleſungen. 

Du kennſt 240 n 


15 aͤng ich; ſeinen Regeln giebt er durch Le Sean 
e inſehen das beſte Gewicht er um 
em 2 infang der Schule war Pinel der Ad⸗ 


dank dieter Profefir; er iſt aber ſeit der Zeit 
Profeſſor der innern Pathologie geworden wo 
willi mel 
macht oft des Abends Verſuche in der Ecole. de 
e Reſpiration. Wir ha⸗ 
ben ſeine Bemerku ingen heat 
ee B 5 


au Ba: Vorleſung if bie äußere Patholo⸗ 


von der ick heſchon oben geſprochen, und ſie 

als e i genes genannt habe, welche mit 
un en 3 medica ſehr viel Aehnlichkeit 

5 at; eee indeß iſt ie doch 
f ne e 


29 i. nen 7 
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dieſen gelehrten Mann hin⸗ 


an feinem Platz ſteht. Halls 


Pag: di gewiß. | 


{ 5 8 7 
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| Wine lücken e ONE an 
aus folgendem Gange ſieht „ welcher dabey be⸗ 


obachtet wird. Zuerſt S ee: 


Solida in Rückficht der Krankheit; Einfluß 
gewöhnlichen’ ſechs Dinge auf die So liba u 

N Fluide „die generelle Wirkung aller äußern Ger 
genſtaͤnde auf jene nemlichen Theile, ( wobey die 


Gelegenheit wahrzunehmen iſt / um die Art Dee 
Entſtehung und des Fortganges aller äußern N 


Krankheiten zu verfolgen) 7 endlich eine Einthei⸗ ei 


lung in Krankheiten der weichen ud ws en E 


Theile, iſt der Inhalt des erſten T hei 


Vorleſung. Der zweyte! Theil macht die Kran- 


heiten der weichen Theile weren bee 100 


unter die Natur, Urſachen u. ſ. w. und ar 


Heilanzeigen (indications euratives) der Ge. | 


ſchwulſte r), der Wunden, der Fiſteln, der Bil⸗ 
dungsfehler, und anderer zußerer Krantheiten 
der weichen Theile, die hier abgehandelt wer 


Der dritte Theil enthaͤlt die Krankheiten „ : | 


‚ten Theile, worunter alle Knochen⸗ und K 

pelkrankheiten begriffen ſind. Inde e in 
dieſen beyden letzten Theilen, über bi ies alles 
die . a 2 der There 8 
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n v Schüle ha den ie u 
| vom Iten Frimaire auf die Bildung‘ 
der Feldwundaͤrzte und Aerzte geht, ganz vorzüig⸗ 
ee mine re RABEN. der Soldaten 


‘ 


Alus dem alabeniſche pätho⸗ 
or der ecole de Santé werden er 
0 räparake zu dieſer Vorleſung vorgezeigt“ 
e Fe e bekleidete Chopart dieſen Aab 
ſtuh ui als Profeffr und Perey als Adjunct! Cho⸗ 
bart it, wie bekannt, geſtorben, und an ſeine 
Stelle iſt Laſſuͤs eingeruͤckt, welcher vorher Re 
Peofeſſur ber Gef chichte und medecina forenſis 
ah. Percy iſt Adjunct geblieben, al er nach 
er Rheinarmee als oberſter Wundarzt geſendet 
rder 95 wo er auch in dieſem Augenblick noch 
teht =) er iſt ein verdienter Mann, und hinlaͤng⸗ 
lich bekannt. Von Laſſüs habe ich bereits oben 
geſprochen (p. 53 5 S4. Er iſt ein genauer 
an Ben, 05 ei mit bien während 
n in. wei 


9 
e ai em in R I der ER 


0 weiß, 2 er e ue wider 5 


„ 
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der Revolution e HAN. det 1 
Chirurgie und — 
auch iſt er durch ſeine megeeine open atoite he- 
kannt, Aus der Inſtruction iſt ſchwer ww 
nehmen, ob es fuͤr oder wider die Abſicht derſel⸗ 
ben ſey, daß Laſſuͤs, ohnerachtet des Titels der 
Porleſung, die Behandlung aller jener Krank: 
heiten eben fo. weitlaͤuftig abhandelt als man 
hier uͤberhaupt von der Heilung einer Krankheit 
Bu dem Catheder zu Foren achten Saen gte 
der erſten Meinung ſeyn, denn alle Profe f o⸗ 
i fon die ich uͤber Pathologie ‚externe habe be leſen 
und rechen, un nehmen ſie auf ae 
a 7 m 17 Fair ncht! n ) 
Die fünfte Vorleſung iſt Dieser 
1118 „Sie enthaͤlt nach der Inſtruction: Ge⸗ 
ſchichte, Natur, Character, Prognofis, TE 
Krankheiten in zwey Abtheilungen, 3 
der erſten die allgemeinen Prineipien der Pa 
llogie, in der zweyten die Zeichen und Eharat rat er ens 
der verſchiedenen innern Krankheiten nach Beob⸗ 
achtung. Dies “d’apres robſervationꝰ — 
noch einigemahl bey der Einrichtung der Vorle⸗ 
ſungen der ecole de Santé vor, anch hoͤrſt Du 
hier oft davon ſprechen. U feit la médecine 
d'obſervation ſagt man, und zuweilen fest: man 
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nter einer ihr eri 1 fee Medi⸗ 
ein e 2 eörie (wie etwa der Brownia⸗ 

nism). verſtehen moͤgte, und die Juſtruction 

ſchweigt davon, welches man ihr nicht verden⸗ 
ken kann, da hierüber noch ſo wenig beſtimmt 

Sn sc wirklich ſcheint, als ob alle 

Schriftſteller, feld ſt die, welche eigentlich über a 

Theorie an fang ſchreiben, es absichtlich 

a 


oder aus U es Werthes, der darin 
lle 1 Sullſchweigen uͤbergehen. So wie 
ix fo habe ich auch hier jedermann darüber 
x und ‚plaudern „ſchreiben und ſchreyen 


ren, ohne daß ich auch nur mehr als etwa ein 

zwe e e was man darunter 
Vorige | gehoͤrt hätte, ar 

im Stand e geweſen ware. | 


zt denken, „ daß * 


bit. in S iften abſichtlich lich davon, ſchwei⸗ 
% wei er ſelbſt noch erſt beſſer davon 


. | lane aber Mo e ee 
maaßten, e In, ohne auch ne 
I ee Ne 
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b Ei guter Eee 


Prüfung am Srntnken den er 


dc ame mg daß es zu tan e 


| ai nicht ſchoden me 


Olnmaßung das . 
| we wehe als das Zeitalter der the 


es unter H ‚den Zoͤglingen aller 
große Menge giebt, bey denen 


% „ e BETT N 
send nt h i Mu 6 wir 22 
t das, was mi | 


0 An Einer Stelle fhe 
m verſtanden, eee ir ſeyn, ind. 
von der Gefahr der falſche Tl 
man durch leſen guter eo) 
fung A am Kr 


ae 


Theoretiker wird ters abe e Geobach⸗ 
I: e und er wee wee : ſich ſelbſt 
ee a Ai, 5 N * ae ’ 


Seifenbleſn iſt, mit denen die großen Kinder 
ihr beſſere Zeit vertaͤndeln, die aber indem ſie 
dieſe, durch. ihre bunten Farben, 5 (welche ſich 
ſehr gut zu der obigen bunten Jacke paſſen p. 123) 
| auf einen Augenblick ergötzen, bey der geringſten, 
in der ſerfahrung gegruͤndeten Luftbewegung, 


A OR auch ſelbſt, vermöge ihrer eignen. Con⸗ . 


ſtruction und der Zeit, zerplatzen, und dann 
nichts weiter zuruͤcklaſſen als einen Tropfen 
ſchmutzigen Waſſers und etwas Schaum. Nur 


das kann man der Inſtruction vorwerfen, daß Se 


ſie, 40 indem ſie auf Beobachtung und Erfahrung 
dringt, und vor falſchen Theorien warnt, ohne 
daß Gute der aͤchten Theorie (die einer achten | 
Erfahrung ſehr nothwendig iſt) dabey ins Ge⸗ 
daͤchtniß zu bringen, leicht einfeitige Ideen er⸗ 
wecken, und zur Empyrie verfuͤhren kann. Haͤtte 
ſie jenes und dann eine weitere Beſtimmung des 
. Weges. felbft hinzugefügt, ſo würde 
ſie das höchfte erreicht eh was a ihren 
1 denkbar TE ER 
Der erſte Abſchnitt dieſer Wißfeuſchaft fol 
bie Grundgesece derſelben, in fünf; verſchie⸗ 
jenen Abtheilungen enthalten, wovon die 
ä erſte Wiederum 255 1 vermüge En 


ar, 


ſich (d. he im Gegenſatz der Geſundheit) nach N 
ihren auffelenden Wirkungen (weiche auf eine 


digen hat) feftfehtt 


Kräfte, ſo bekaunt und beruͤhmt unter dem 


rn N wie bend REN HE. et 
N ſoll. Die zweyte Abthei⸗ 
lung aber ſoll die Unterſuchung der Krankheit an 


N“ 


einfache Ast die Verſchiedenheit der rankheiten 
kennen lehren) ſo wie nach ihren phy 0 a 


Grundgeſetzen; „ anſtellen; welche letztere n j ter ! 
nichts ſind als der Zuſammenfluß organ 1 
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N 7 


men ber Natuxrarbeit“ (eravail de la nature) und ’ 
uͤber welche r man daher verſuchen muß, feſte und 

beſtimulte Ideen zu geben. J Ich will hierüber 

nichts weiter erinnern, als daß es fenderbär wi 15 


| ſcheinen moͤgte, 8 daß in der „ ** 


Wang 5 von sich und A o 5 . i 


N Ursachen der a Di in 


menten, und ſelbſt in dem Spiel Gary der 


| Orgariſation des Menſchen 156 in den Saen, 


gen der Koͤrper, womit er umgeben it, e, | 
ben Subſtanzen die zu feiner Erhaltun 19 dienen, 
in dem Einfluß der verſchiedenen Elemenle) 


Ne beit ee ene in der oft Ro | 5 4 
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dee, eee as A 
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rliche dend Kies Hordes; ii 10 
He in dem Fortgang der Degradatio n des 
Lebens liegen. — Die vierte Abtheilung enthalt 1 
das Studium und die Vergleichung der Krank⸗ 
heiten nach ihrem verſchiedenen Gange und Sitze, 
worauf die Eintheilungen in hitzige und chron⸗ 
ſche, in einfache und verwickelte, in idiopathiſche 
und ſympalhiſche, in periodiſche und unregel⸗ 
mäßige, in intermittirende und epidemiſche, ſich 5 
gruͤnden. Zugleich muß hier die Geſchichte der 
Anſteckungen / und der Conſtitutionen mit erbrtert 
werden. Die fünfte Abtheilung endlich, ſchließt 
eſen erſten Abschnitt mit der Darſtellung der 
Endigung der Krankheiten, der Coction und ih⸗ 
rem ungleichen Gange bey verſchiedenen Krank⸗ 
beiten mit dem Puls und den Excretionen, vor⸗ 
zuͤglich i ſo rn ſie Anzeigen der Coction finds 
ikea und falſchen Criſen; mit dem Cha⸗ 
racter der Heilung, den Veränderungen der Krank⸗ 
- er wahren und falſchen Zeichen des Todes 
| in Folgen. Diefe | legte Abtheilt ng ent . 
Me ewiſſermaßen für die erſte. 
Der zwehte Abſchnitt dieſer Working ent: 
Vött di . deſſen ſelbſt, was f 
man bie Kealheten nennt Die Redaction der 
Inſtruct ft in dleſem Pi inkt, . wie mir es 
ſcheint, elwas zu ſchr vernachlägtgt, indem die 
* darin noch u als vorhin 


hin⸗ 


a 


Ginfängtic, e und be tim | erſcheinen. | 
Zuerſt ſoll die Nothwendigkeit ezeigt werden, 
daß man einer methodiſchen Ord ung bey der 


Beſchreibung aller Krankheiten folgen muͤſſe; man 
ſoll die verſchiedenen noſplogiſchen Syſteme ver⸗ 
gleichen, und diejenige Methode uswähl | 

der. jetzt üblichen Ordnung am naͤchſten, und 
Unterricht am guͤnſtigſten iſt. att daß man 
nun dieſe Ordnung wohl etwas genauer haͤtte 
beſtimmen (wenn gleich dem Lehrer die Macht . 
Iaffen), Eönnen, fie nach feiner Meinung zu modi⸗ 
ficiren, iſt weiter nichts hinzugeſetzt, als daß 
die Krankheiten in eine gewiſſe Anzahl Kla en ge⸗ 
theilt werden ſollen, worin ſie, ohne Ausnahme 
einer einzigen, ſich befinden. Dieſe Klaſſen fol- 
len wieder in Geſchlechter, Gattungen, ‚(divi- N 
ions genres et «fpeces)- berge ee, 
daß angegeben twird, welche Grundſühe man bey 
dieſer Eintheilung befolgen, weiche. Zwecke man 
dabey erreichen, und welche Fehler man dabey 
a Ar waden Heure, er, e ne n ich ben 


| Kopſe das poszufchreiben, ag 8 was er vortragen fol, 

Y ‚aber es kommt darauf an, nichts darin anzudeu⸗ 
en, und ſo undeſtimmt zu laſſen, daß irgend | 

N Jemand (lehrer oder Zuhörer, für welche l letzter 


die Inſtruction borzügluh mit dienen el) dar 
arc eee ee 


geben ſeyn, „und zwar nicht bloß diejenigen, 
he man (poſitiv) zu erreichen, ſondern auch 


Br! g6 nz vorzüglich diejenigen, welche man (die ne⸗ | 


560 gotiseß) zu vermeiden ſuchen muß. Denn durch 
1 den Weg des Vermeidens, muͤſſen wir nur zu oft 
auf den Weg des ſichern Erreichens gefuͤhrt 
werden. Vor jeder Claſſe, vor jedem Geſchlecht, 
vor jeder Gattung, und vor jeder Abart derſel⸗ 
ben, ſollen uͤbrigens mit Genauigkeit die allge⸗ 
| meinen Phänomene, die Natur und der Cha⸗ 


den ind, voraus feſtgeſetzt Werden. 


Nach dieſer Darſtellung der natürlichen Ge⸗ 


bin der Krankheiten, ſoll die medieiniſche 
e derſelben folgen; nemlich: Betrach⸗ 
tung der Veranderungen, welche die Arzney⸗ 


Mittel im Gange der Krankheiten hervorbringen 
nn der Aufmerkſamkeit auf die 
Phaͤnomene, und Anzeigen gluͤcklicher oder un⸗ 


hauptpunkte, ame ales n genau 
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ter, welche dieſen ver ſchiedenen Abtheilungen | 


Br Ausgänge; Analyfirung des Werthes 
dieſer Zeichen fuͤr die Prognoſis der Krankheiten 


und generelle Doſtelaus! der e g die 
x araus entſtehen. Miet AS N ein DR een 


he en. ver Rucapitulatin, ge 


1 . 
a 8 1 . M 1 
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ch dieſer bn een, u; De | 
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| 


Gemaͤhlde der un Seta ber 5 


Pathologiſten entwirft, nemlich die Ein della 
gen in hitzige und chroniſche, ib 2 und un⸗ a 


heilbare, und in folche deten Heilung gefährlich; 


die Eintheilung nach den Urſachen, in giftige (ve- 
neneuſes) in wurmartige, i in veneriſche m f. w. 


Endlich ſoll : man mit der Anzeige eit einiger Ei it 0 Be 


lungen fehließen, die ſowohl in der Art, 


ſich einander naͤhern, als durch die Wet Pr 


fie von re * wor⸗ 


Sanieren seiiiistiiee si nate der ve 
denen Alter, der verſchiedenen Künste ee 
| Ne ee und endlich Krankheiten der Armeen. 
Von dieſer Wiſſenſchaft nun geht man in 
Frankreich ſogleich zur Klinik uͤber, d. h. zu einer 
Wiſſenſchaft, wo man die Kranken im Bette 
vbeſieht, und nachher uͤber ihnen ſpricht, und 
die Krankheit dabey entwickelt. Eigentl 0 ehe 
hierzwiſchen alſo nicht nur unſere Therapia gene 
lis, ſondern auch die fpecialis, wenn man ni 
etwa das, was man unter der mediciniſchen 
ſchichte jeder Krankheit verſteht (p. 333.) als Et: 
was der Art gelten laſſen will. Dennoch würde 
ſelbſt alsdann die Pathologie doch immer in die⸗ 
ſer Vorleſung die Hauptrolle . ie igen 
Profeſſoren verdienen alſo Dank, welche, w 
ber trefliche Pinel, das ae wget 


che, wie 
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frucht ben „ and eos, vile nn 
Ther apie beleben. Ueberhaupt ſcheint Pinel 
cht ganz dieſer Inſtruktion zu folgen, welches 


N A er Fal IE feyn muß. Auch fügt er am Ende 
UN gerwöhn lich eine Kritik der Schriften über dieſe 
. Wiſſenſchoft hinzu, welche trefliche Bemerkun⸗ 


gen auch ziher die Art; ſie zu benutzen, enthält, | 


& fand hierzu ville icht um fo mehr Beruf, als 
er vor der Revolution. an manchen der beſten kri⸗ 
ſche B tte r gearbe eite ty und ſich alſo zu die⸗ 
ſem Geſcha aft gleichſam eingeweihet hat. Er iſt 
nic t mehr jung, und ſeit etwa 6 Jahren, we⸗ 
N am ſeineß rechtſchaffenen Karakters und ſeines 
aͤchten Patriotismus im Dienſt der Republic: 
Zuerſt war er Arzt an Bigetre unter der Ro⸗ 
bei Bere: von wo aus er als Arzt an 
i I men akne m und e an he 


5 einer 94 Muße, schränkt fi at die | 


| N 8 in er eee auf Con⸗ 
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endet, auch wird er eine vergleichende Ueber⸗ 
4 „ N 3 ſicht 


den den guten Kopfe, wie er iſt, natürlich 7 
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die ſehr intereſſant iſt. Er iſt e 7 
| müthigſten und geradſinnigſten 8 * 
| ich kennen gelemt habe r 

eifrigen und thaͤtigen kitg ber ir Sch 
Anfangs berleidete Do 55 
cher oder, ver ee Tach 


fit ber ——— oh each, 1 


2 


Boule. 75 
904 de wn ii 3 


neh vor denen der ee, 8 
auf die Klinika) voraufgehen, und ae ben 


der ſogenannten clinique de ‚perfe nonnen 
(J. unten) der Wundakzt (Dubois) vor dent A 
(Cabans) voraufgeht. Dies * jan; 
N bes e 


eben ſo Aachen, wenn es . 


ei dieſe Art eingerichtet worden. e 
Ueberhaupt aber fragt es fi ch, ob in einer 

Schule, welche dazu beſtimmt iſt, Wenn und 

Chirurgie mit einander zu en We m * rs 


en fen 78 die ra 


En e 
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anz vere 11 doch 10 be t ee 

bi itniß hät 1 könn u, ſo daß 
ſie ſich auf eine größere und ir su 
5 an ie hätten. N 
amen ſechſte Vorleſung if die der mtedie 
niſchen Naturgeſchichte, ui welche . e 
a E und Materia medica „ iedb | 
Br geſondert, begriffen ſind. 1 1 15 5 
e Botanik ſoll bie Kenntnig des E 

dens und ber 8 ie derſelben zum Get 

enſtande haben. Man ſoll wit der Erklärung 
er . heben anfangen; und die Demonſtration 
der Pflanzen ſollen im botaniſchen, nach Linne 


ürten der Schule, wovon ich uns 
0 n f ſprechen werde, gleich nach den erſten Ele- 
mentor erlegen, angefangen werden. Bey 
Beſch relbung derſelben ſollen zur groͤßern ; 
| nauigkeit zu der ſyſtematiſthen Characteten, 
weniger weſentlichen (bie matürliöpen u. . w.) 
zugefügt werden. ee 
OR u Einrichtung dieſer Votleſung entſpricht 
alſo, 005 en. En 1 er 
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Die Vorleſung ‚über Materia, 5 

Anm gleicher Zeit mit den botaniſchen Demonſtras 
Voten zan, und wechselt 3 2 br 3 

wird von den allgemeinen Gegenſtäͤnden der A 

| eymittellehre , eis "aaa n. Re 
Natur beſonders, nach der offene 
vung. Linnses,, gehandelt. Hier i 
ſtruction in einen Fehler verfallen, d 
der Pathologie ſo ſchoͤn vermieden hatte, ich 
meyne den, die Natur des See 4 
hen, wornach der Lehrer vortrag Tolle, 45 
it doch offenbar, ein mediemniſcher Gemife 


zwang, um ſo mehr, da gerade gegen di 
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nt dabey die generellen Ideen, zu de⸗ 


und mit dem von ihm befolgten Syſtem ver⸗ 


gleichen muͤſſe. Am nothwendigſten aber wird dies 1 
eee der eee bier, die Mits 
mel Rue e. e 


es gerabe bey ihr Ba —＋ und 2 
Ya N t d 2 In fu von z 
ck i at 


uch machen konnen, wenn er einen 


> nehmens ober ſollte billg zu den zwey ange⸗ 
gebenen Ge ſchtspuntten der Action und Kraͤfte 
woch en drit es, nemlich Inhalt der Veſtand⸗ 
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0 ce aß der N uni, ; wäh: MN die⸗ 8 
e hr oder weniger nach den letzten Ge⸗ 5 
kten abgehandelt hätte," er durchaus 
'on den "übrigen Syſtemen die Anſicht 


ausgearbeiteten Anhang erhielte. 


| jedes Syſtem ſelbſt in Bezug auf Aus⸗ 
a Gage geben kann, genau erörtern, 
di g 60 u Mae N 


| ten, und darin 3 ber ae ya 
| 2 wohl nur dann auf Vollkommen⸗ 


wolken, ben ich halte de ae 
re r dann eines Ideales wuͤrdig, 
wenn 


AN 


n ſie den in gſte 


. Ssfantien eo den Ke, 


ten der darin vork 


anfnden, ich Befrebt, 1 5 0. 


tes Ideal, wenn ſie alles dies wi 
den hat. Nun werden wir zwar daſſe 
alle Ideale, ſchwerlich je ganz erreichen; 
aber muß uns nur deſto mehr antreiben 
Ken ſo viel moͤglich, werth zu-fe n 

gene Sache dieſer Inſtruktion läßt ch 
ene 10 wiederum 1 
einigen, daß man an das augenhlickle 
düͤͤrfniß denkt, dem die Schule die Ent 
hauptſaͤchlich zu verdanken hatte, ich m. 
ſo ſchnell als möglich zu bewirkende Bil 


jungen, für die Armee brauchbaren Min 


ee nur bey dieſen durfte 
erlauben ſie ſelbſt zu mahnen 
fuͤr ſich denken, und ch von ih 
Befolgung bey der Auswahl der 
in die Haͤnde geben zu laſſen. 


ſehr zu wuͤnſchen, daß, wenn jener ; Zweg 


wegfaͤllt, man auch dieſe Stelle auslöſch 


werde; thaͤte man es nicht, fo. würde man 
dadurch des Vorwurfes werth machen ei 


en an ſich . ie ic 


en 


nigen ande D en nächte unter⸗ 


r 
Auuccbrigens rag t Yeyrihe dieſe Wiſſenſchaft 
5 „und behandelt ſie ganz nach dem Zuſchnitt 
alten Heilmittellehren in Frankreich, indem 
er due e Menge von allgemeinen Ei⸗ 
iſchaften ihnen zuſchreibt, wovon wohl einige 
igft s in eine dritte Kraft zuſammenfließen 
e. U leberdem iſt die beſtimmte Zeit 751 1 
| : für eine ſo weitlaͤuftige Wiſſenſchaft. 
e Mit dieſer Vorleſung ſteht noch die Demon 
ſtratio n der gebraͤuchlichen rohen ee 
in 3erbin ung, „ welche oben p 282.) mit auf 
gefi hrt iſt. Die Arzueomittel dazu werden aus 
dem, wir jehe ſchönen Stücken ziemlich vollſtaͤn⸗ 
ee Kabinet der Schule, wovon ich 
unten noc e m erinner 4 genom⸗ 
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| 52 und der dbrger K aa ſo Andre 
en) ch Gegenſtaͤnde wohl zu ſeiner 
zaͤchſten Seite gehoren, doch iſt wohl zu 
n, daß er fi, bey einer fo ſchoͤnen Gele⸗ 
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Die ſiebente dollg bent un ira 
giſchen Operationen (p. 282.). Sie e 
letztern in aller Rüͤckſicht unter ſich „und m 
fallt in zwey Theile, in die Opera an den 
weichen, und die an den he ten hei 

batier traͤgt die erſten, und Vallement, als Ab⸗ 
junct, die letzten vor. Der letztere war ehema 
Adjunct bey der Clinique de perfectic g emen 
erhielt aber die gegenwärtige Stelle ı nach Boyer 
ſeines Vorgaͤngers, Uebergang, z merke. 
der Clinique externe am grand holpies d Phu- 
manité (ſ. unten), und nach ſeiner eigen en A In⸗ 
ſetzung als Oberwundarzt der Salpetriere. Er 
iſt ein aͤußerſt gefälliger Mann, hat eine Menge 
nuͤtzlicher Erfahrungen geſammelt, und beſitzt 
viel Kenntniß, iſt dabey arbeitſam und voll Ei⸗ 

fer fuͤr ſeine Kunſt. Noch mehr Nutzen würde 1 
ſtiften, wenn er ſich einer etwas zu g 
Sprache enthielte, die ſehr oft nur in Pi raſeo⸗ 

logie ausartet. Er iſt gegen Fremde ſehr zubor⸗ 
kommend, und immer einer der vorzüglichſten 

Schuͤler Deſaults geweſen. Sabatier iſt Dir 

dekannt genug; er iſt ein merkwürdiger Eng 
| ein erfahrner Wundarzt, etwas hartnaͤt 
in ſeinen Meinungen, und in geſellſchaft 

Zirkeln ſcheint er etwas despotiſch zu ſey u 

ner r m6deeine operatoire wirft man mit R 
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| vor, daß man von einem ſo erfahrnen Wundarzt | 


mehr Urtheil über die angeführten Methoden: er: 

artet habe. Die Vorrede iſt vielleicht das 
| ſchoͤnſte des ganzen Buches. Ein ruhiger Geiſt 
rede Daraus, und der Schmerz des Verfaſſers, 
nahe am Ende ſeiner Lauf bahn, alle wiſſenſchaft⸗ 
55 lichen Verbindungen aufgelößt zu ſehen, denen er 


den größten Theil feines Rhumes und feiner Thaͤ⸗ 


tigkeit mit zu danken hatte, ſpricht zu lebhaft, 


als daß nicht jeder Leſer ſelbſt davon ergriffen 


werden ſollte, und man verzeiht es dem ach⸗ 
tungswuͤrdigen Greiſe alsdann gern, daß der 
Segen, den er am Ende gleichſam uͤber die So- 


ö ‚ciete de Santé ausſpricht, nicht von etwas mehr 


We rme belebt iſt; denn er erſcheint nun faſt, ge⸗ 
u ‚gen | die vorhergehende Stelle gehalten, wie der 
N Fluch zum Seegen. Der Vortrag Sabatiers 
| dürfte manchem Tadel ausgeſetzt ſeyn. Denn 
ob er gleich an ſich bey den klaren Vorſtellungen 
dieſes Mannes deutlich und beſtimmt iſt, ſo iſt 


er doch auch wiederum viel zu ſchnell, als daß 


man ihn beſtimmt und deutlich vernehmen, und 
f N auf gleiche Art nachdenken konnte Alles 


wird noch dadurch erhöhet, daß der Ver⸗ 


luſt einiger Zaͤhne die Sprache hoͤchſt undeutlich 
macht. Den Fremden darf man daher mit Recht 
rathen, daß ſie Sabatier um einen Platz in der 

. 3 en- 
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endete erſuchen, Felchen er ihnen ſo wie eie 
der Profeſſor, mit vielem Vergnuͤgen ertheilt. 
Zwar ſetzt man ſich wohl der Gefahr aus, daß 
die Eleven daruͤber murren, aber die Profeſſ oren 
kehren ſich nicht daran, und die Eleven find zu: 
frieden, ſobald ſie nur dies ſehen. So war ich 
unter andern Zeuge, daß einſt, da einige Fremde 
ſich in der enceinte befanden, die Eleven, „ohne 
irgend eine Urſache zu haben, alle (etwa 1000 
an der Zahl, wie man ſie ſchätzt) auf einmahl 5 
anfiengen zu rufen: „Heraus aus der enceinte. 
Indem mir hierbey die ſo geruͤhmte Artigkeit 
der Franzoſen einftel, und ich dieſelbe nur in dem 
Gedanken an die genoſſene Erziehung dieſer j jun⸗ 
gen Maͤnner gerechtfertigt fand, ſprang Saba⸗ 
tier auf: Ich hoffe, Bürger! rief er, daß mir 
die Freyheit verſtattet iſt, in die enceinte jeder⸗ 
mann aufzunehmen, von dem mir's gefaͤllt!! 
Sogleich war alles einen Augenblick ſtill, und 
waͤhrend ſich Sabatier wiederum hinſetzte, er⸗ 
ſcholl nun ein eben ſo lautes und noch allgemei⸗ 
neres Beyfallklatſchen — eine Art von Veraͤnde⸗ 
rung, die man bey andern Dingen faſt taglich | 
zu ſehen Gelegenheit haben kann. Indeß gehoͤrt 
auch doch immer ſo viel Achtung dazu, als Sa⸗ 
batier bey ſeinen Zuhoͤrern hat, um eine fo: voll⸗ 
kommne Wirkung zu erhalten. Ich fuͤr mein 
| 3 „ Theil 


* 
* 
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Theil bealunge zwar als Freude kein Wbtteche 
‚vor! den einheimiſchen, ob ich mich gleich auf die 
Idee der Hoſpitalitaͤt berufen koͤnnte, von der 
man noch hin und wieder in Frankreich die Spu⸗ 
0 ren ſowohl in Grundſaͤtzen als Ausuͤbung antrift, 
und ich habe mich auch deshalb höchft ſelten, und 
faſt immer nur um den Unterſchied zu bemerken, 
in dieſelbe begeben, indeß finde ich doch den Grund, 
womit ſich die Lehrer entſchuldigen, wenn ſie 

den Fremden dieſen Vorzug geſtatten, immer 
ziemlich billig und entſcheidend. Die Fremden, 
ſagt man, kommen auf kurze Zeit nur nach Pa⸗ 
ris, die Eleven der Schule bleiben daſelbſt im⸗ 
mer mehrere Jahre, und man muß daher bey 
jenen alles mögliche Beſtreben aͤußern, ihnen den 
Aufenthalt waͤhrend ihres kurzen Zeitraumes 
eben ſo nuͤtzlich zu machen als den Eleven, wäh. 
rend ihres längern bleibens. Indeß kann man 
dies dennoch zu weit treiben, ob ich gleich nicht 
Tagen kann, daß dies auf die obige Art geſchehe. 
Zu dieſer Vorleſung gehoͤrt noch als An⸗ 


bang die Demonſtration der Inſtrumente von N | 


5 Tillhaye. Eine ſolche Vorleſung kann allerdings 5 
höͤchſt nuͤtzlich werden, wenn derjenige, der ſie 
haͤlt, einen umfaſſenden und durchdringenden 
Blick ins Ganze ſowohl, als in die einzel⸗ 
en asien befißt, den Werth der Erfindungen 
TR ih ” 3 ‚als 
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ſowohl aberhalpt, als individuell zu ſchů⸗ 
tzen verſteht, einen Schatz eigner Erfahrung 
dabey zum Leiter hat, gegen jede Veraͤnderung 
eines Inſtrumentes die ſtrengſte Kritik gebraucht, 
und dabey nur auf die letztere, allein nicht auf den 
Erfinder ſieht, endlich, wenn er Genie genug 
beſitzt, ſelbſt ſogar in den verſchiedenen Veraͤn⸗ 
derungen der Inſtrumente den Genius des Fort 
ſchreitens der Kunſt aufzufinden, und Blicke dar⸗ 
auf zu werfen, die entweder ſelbſt ahnliche Fort⸗ | 
ſchritte find, oder zu denfelben die Veranlaſſung 
werden koͤnnen. Dies find, ich geſtehe es, dor 
derungen, welche zu befriedigen hoͤchſt ſchwer 
ſeyn moͤgte, ohne deren Erfuͤllung aber eine Vor⸗ 
leſung wie dieſe, mehr als irgend eine andere der 
Gefahr ausgeſetzt ſeyn moͤgte, trocken und un⸗ 
nutz zu werden, ja ſogar ein nachtheiliges Licht 
uͤber ſich verbreitet zu ſehen. Tillhaye, der we⸗ 
nigſtens eifrig erſcheint, mögte wohl dazu weder 
das Talent noch die Erfahrung beſitzen. Jedoch 
kann ich mich taͤuſchen; aber das Publicum wird 
naͤchſtens eben ſo gut darüber urtheilen koͤnnen, 
als ich es hier gegen dich mir herausnehme; ; da 
er ein Handbuch uͤber die chirurgiſchen Inſtru⸗ 
mente unter Händen hat, das faſt vollendet iſt 795 | 
(ſ. unten über die Kabinetter). 


End⸗ 


9 Es if. in diefem Augenblic e und bey 
‚soo in Straßburg und Decker in Vaſel zu haben. 0 
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endlich ION Wel noch! Bi Uebungen der 
Eleven i in den Operationen, welche aber im gan. 
zen mangelhaft ſind und ſeyn muͤſſen, da es oft 
an Cadavern fehlt. Die meiſten Eleven nehmen 
daher noch Privatſtunden in dem hofpice de .l’uni-. 
N und im grand boſpice d'humanite. Dies 
iſt auch fuͤr Fremde, ſo wie in Ruͤckſicht der 
Anatomie Cp. 287. ) die einzige Zuflucht, und 
ich werde davon ebenfalls bey jenen Hoſpitaͤlern 
Wee 
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Wierzehnter Brief 


Sethe Zustand der eco de gante | 


Cliniſche Stunden der scole de Santé. Grundplan der 
ſelben nach dem Geſetz; clinique externe; elinique 
interne; eſinique de perfectionnement, Art der Aus⸗ 

fuͤhrung des Geſetzes; und Mangel deſſelben über 
haupt. In wie fern die Klinika ſich mehr in Nie 
Hände arbeiten müßten; Fehler hierbey in der In⸗ 
ſtruction und dem Eifer der Profſeſſoren; ſchoͤnes 
Mittel, welches man in Haͤnden ‚hätte, um es beſſer 
zu machen. Wichtiger Fehler in der Vertheilung 
der Stunden fuͤr die Klinika. Mangel an Aufuͤh⸗ 

rung der Eleven zum Selbſthandeln; Wirkung da⸗ 
von. Mangel an gewiſſen Krankheiten. Engheit der 

Sale. Mangel an Reglements; weſſen Schuld dies 

ſey. Pelletan; Boyer; Corviſart. Deſault's An⸗ 
theil an der Schule. Vallement. Dubois. Verzeich⸗ 
nung der Arzney⸗ Verordnungen. e Ai 
cas rares, } 
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| Paris, vom bah Maͤrz bis e November 
12797. (von der Mi te des sten Jahres 15 
Republik bis zu Anfang des öten. 
E. . giebt an der Ecole de Santé, vermöge des | 
Geſetzes vom Taten Frimaire, der Inſtruction, 
und der wirklich im Gange befindlichen Einrich 
tungen, drey verſchiedene Clinika. Ich will Dir 
zuerſt ſagen, vie fie. nach dem Geſetz beſchaffen 
ſeyn follten, dann wie fie find, welches einen be⸗ 
trächtlichen Unterfchied bemerken laſſen wird; 
endlich aber moͤgen einige Erinnerungen hinzu 
kommen, die darauf zielen, in manchen Dingen 
zu zeigen, wie ſie überhaupt ſeyn follten und koͤnn⸗ 
ten, und dies würde dann noch ei einen andern Un⸗ 


1 


Won den drey kliniſchen Weihen f ud, 
wie man bereits oben vorlaͤufig geſehen zweye 
gleichſam als einfache Klinika zu betrachten, in⸗ 


dem das dritte noch den beſondern Zweck beſitzt, 


ganz zunächſt, ſowohl fuͤr die hoͤhere Vervoll⸗ 
kommnung der Kunſt, als für die höhere Aus⸗ 


bildung der Schuͤler in Rüͤckſicht auf ſchwierige 


Falle, beſtimmt zu ſeyn, auch den Nahmen der 


Clinique de perfectionnement darum erhalten 


hat. Beyde Arten von cliniſchen Stunden ſollen alſo 


1 gleichſam Grade ſeyn, in denen der Schuͤler zugleich 


mit ſeinem hoͤhern ſich erworbenen Unterrichte 


e Von ar RR ne clinifchen 
3 4 Stun⸗ 
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Stunden iſt die ni wache die äußern Kran: | 
heiten zum Gegenſtande hat, in dem grand ho- 
ſpice d humanitè, die andere aber im boſpice 
de l’unite, (ehemals la charité) als den beyden 
wichtigſten, und der Ecole de Santé am naͤch⸗ 
ſten liegenden Spitaͤlern; die clinic 
een aber iſt in dem Ho nr ital 
1050 dem Unterricht i im n Glinifum für die zu⸗ 5 
Pr Krankheiten (im grand hoſpice d’humanite) 
ſollen zwar alle Kranke des Hoſpitales beytragen, 
jedoch ſoll in einem beſondern Saale) eine 

Anzahl Kranke verſammelt werden, bey denen die 
Urfache, die Natur, die Behandlung und die Zu⸗ 
fälle ihrer Krankheiten. der ſpecielle Gegenſtand 

der Stunden ſeyn ſollen. Sollte eine Operation 
noͤthig ſeyn, ſo ſoll der Profeſſor vorher die 
Krankheit beſchreiben, die bisher angewandten 
innern und aͤußern Mittel, ihre Wirkung, ihren 
Werth und ihre Unzulaͤnglichkeit angeben. Nach 
Angebung der Urſachen der Nothwendigkeit der 
Operation, muͤſſen die verſchiedenen Arten derſel⸗ 
ben und die Vorzuͤge der zu waͤhlenden angegeben 
. Wan Bon die Hahne der Opeta⸗ 


Y 


5 Dieſe Stellen ſind nicht im Original, fondern 
nur hier in Bezug deſſen, was ich e. 
n unterſcheidend gedruckt. 
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tio geſteut, fie Pr ur den Augen der 
leven vorgenommen, und der Kranke eben ſo 
berbunden werden. Jeden Tag ſoll uͤber den 
Kranken ein vollſtaͤndiger Bericht abgeſtattet wer⸗ 
den; im Fall des Todes: Recapitulation des 
Ganzen, und Leichenoͤfnung, nebſt Bemerkun⸗ 
gen darüber. Dies letztere muß bey allen Kranz 
ken ohne Ausnahme geſchehen. Seltene und 

abweichende Salle dürfen den Eleven eben⸗ 

falls hier gezeigt, und durch den Lehrer erklart 
werden, ſo weit ſie etwas Bea en ent⸗ 
N un. i 
Für die innere Clinik im e de runite 
fo llen beſonders Krankheiten gewählt werden, 
welche bey den Armeen vorzugsweise ſich auf⸗ 
zuhalten pflegen. Man ſoll zugleich als we⸗ 
ſentliche Sache bey dieſer Wahl auf ſchwierige 


ik und auſſerordentliche Faͤlle ſehen. Die Maſſe 


der Kranken ſoll in chroniſche und hitzige, und 
der cliniſche Unterricht in zwey verſchiedene 
Zeitpunkte abgetheilt werden, wovon der eine 
am Bett des Kranken, der andere, nach den 
Beſuchen, im Aphitheater oder Conferenzſaal 
ſeyn ſoll. Hierbey iſt zwar verordnet, daß der 
Profeſſor die Eleven aufmerkſam auf die Zeichen 
V. ſ. w. machen ſoll, aber durchaus iſt kein Ge⸗ 
55 danke an 8 der Eleven darin enthal⸗ 

ö * 5 N ten. 


ten. Der Unterricht In 1 Aneheste ſoll bie, | 
geſehenen Kranken, nach der Reihe, wie man 
ſie beſucht hat, demonſtriren; Diagnoſis, Com⸗ 


plication, bekannte, wahrſcheinliche, verborgene 


Urſachen, gewiſſe x zweifelhafte Prognoſis, vi- 
tale, kurative, und palliatibe Indicationen, 
ndlung „Diaͤt, und, bey Tor . 
desfaͤllen, ein genauer Abriß der Krankengeſchichte, 1085 
Prognoſis uͤber das was man im Koͤrper als 
vorexiſtirende oder naͤchſte Urſache, oder als 


Gründe der Behr 


Wirkung der Krankheit finden wird, Leichenöf— | 


nung. ‚| . N 


Die Klinik zur Verbollkommnung ſoll, um 


ihrem Nahmen und ihrem Zweck zu entſprechen, 


ſchwere und ſeltene Krankheiten aufnehmen, vor⸗ 
zuͤglich ſolchb, die einer Operation bedürfen, zur 


Anwendung neuer Arzneymittel „ zu einer unge: 


woͤhnlichen Behandlung oder zu neuen Beobach⸗ | 
tungen geſchickt ſcheinen. Der Profeſſor ſoll ſich 


alle moͤgliche Muͤhe geben, nur ſolche Kranke zu 


| erhalten, und ſoll feine Kollegen einladen, ihm 
en aſſemblée oder Individuell darin behuͤlflich zu 


ſeyn. Alle Kranke, uͤber welche ein Profeſſor 


neue und intereſſante Ideen hat, ſollen, wenn die 
letzteren als ſolche von der Aſſemblee der Profeſſo⸗ 
ren) ve worden find, are wer⸗ 


den 


80 . die wenge von den Ehen de Drofefo | 


ren 
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e e, 
den. Die Kranken fol en Latin in heart | 
er Eleven unterſucht, und die Geſchichte der 


Krankheit fol daſelbſt aufgezeichnet werden; und 
wenn die Krankheit in ihrer aͤußern Form es ver⸗ 
dient, ſo ſoll ſie durch die Kuͤnſtler der Schule, 
wenn es ohne Nachtheil des Kranken geſchehen 
kann, modelirt, gemahlt und gezeichnet werden. 


Dann ſoll man mit den Eleven ins Conferenzzim⸗ 


mer gehen; es ſoll darin alles, wie bey den 


Kranken des obigen aͤußern Klinikums gehalten, 
(p. 354.) und die Eleven ſollen über dieſe Ge⸗ 


genſtaͤnde befragt werden. Wenn die Kranken 


fortgehen, ſo ſoll das Protokoll davon, ſo wie 


\ von ihrem Befinden, iu Gegenwart der Eleven 


genommen werden. Im Todesfall, wie bey den 
uͤbrigen Clinicis, neue Zeichnung ꝛc., wo es nö⸗ 
thig ſeyn duͤrfte. Bey jedem neuen Inſtrument 


und jedem neuen Verbande, deſſen man ſich be⸗ 
dient, ſollen die Eleven, wenn er es wegen ſei⸗ 


nes Erfolges, oder nur wegen ſeiner Merkwuͤr⸗ 
digkeit uberhaupt berker „in deſſen Gebrauch 
wi 9 18 — | 


0 zweiſte nicht, daß nichte ein 5 1 un⸗ 
befangene Mann in der ganzen Grund⸗Idee des 


N Zuſammenhanges und der Beſtimmung dieſer 


A a Klinika etwas trefliches, und noch 


m bis⸗ 
BER g 
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nen 


bisher nie in einer fo. ſchoͤnen ‚ Merbindung 
dargeſtelltes Ganze bemerken wird hy welches, 
wenn es vollkommen ſo realiſirt wuͤrde, wie es 
hier gefordert iſt (einzelne ſogleich anzugebende 
Neben⸗Dinge abgerechnet) in ſeiner Art als ein 
Meiſterſtuͤck und als Ideal von Einrichtung an⸗ 
geſehen werden durfte. Aber leider iſt es immer 
gerade in der Aus fuͤhrung und den Mitteln der 
Ideale, worin wir fehlen und zurückbleiben. Ein 
Ideal zu entwerfen, zumahl wenn dies nur, wie 
hier gewiſſer maaßen, in der rohen Idee, ge⸗ 
ſchieht, erfordert ſowohl an Hoͤhe als an um⸗ 
fang weit weniger Talent, iſt alſo weit weniger 
ſchwer und wird eben darum noch weit 1 


rer geſchehen. Bey dem Bewußtſeyn dieſer Idee 


iſt nichts beruhigender, als wenn man wenig⸗ 
ſtens ein vollguͤltiges Beſtreben nach jener Aus⸗ 
fuͤhrung ſieht; man ehrt den Muth des Men⸗ 


ſchen der uͤber ſein eignes Talent hinauszuſchrei⸗ 
ten verſucht, und fuͤhlt daruber den Schmerz 


weniger, den der Mangel deſſelben uns abnoͤthigt. 


— 


Je erquickender aber ein ſolches Bewußtſeyn ſeyhnn 


muß, je quaͤlender war fuͤr mich der Erfolg mei⸗ 


| ner Unterſuchungen, welcher mir, ebenſowohl in 55 
den einzelnern Parthien ſelbſt, wichtige Fehler, a als N 


in der Art der Ausfuͤhrung, die groͤßten Vernach⸗ 
laͤſſigungen entdecken ließ. Ich will das, was ich 
daruͤber bemerkt habe, mit eee erzählen. 


1 
\ 


N 
a g 
* 4 


rang 1 359 
ele zunächſt liggende e beſteht a 


18 daß ſich die Clinika nicht gehdrig i in die 


nde arbeiten, und mithin eben darum ihr 
ganzer Zweck verloren geht. Daher kommt es 


nun z. B. daß die Klinik der Vervollkommnung 


durchaus nicht ihrer Idee entspricht, „ d. h. mit 
andern Worten: nichts weniger als eine Klinik 
der Vervollkommnung iſt. Der Fehler liegt 
ſchon urſpruͤnglich darin, daß man die dazu die⸗ 
nenden Saͤaͤle von allen großen Hofpitälern iſo⸗ 
lirt hat, und daß es eben darum nun weit ſchwie⸗ 
riger ſeyn muß, ſolche Kranke zu erhalten, wel⸗ 
che gerade für dieſe Anſtalt paſſend ſind. Dies 
wird um ſo wichtiger, wenn man bedenkt, daß 
die ſeltenen und verwickeltſten Faͤlle, einer ein⸗ 
mahl hergebrachten Gewohnheit nach, meiſt alle 
nach dem ehemahligen Hotel Dieu gehen, und 

daß die Inſtruction ſelbſt, dem uͤber die dortige 
| Anftalt der äußern Klinik geſetzten Profeſſor, 
n ebenfalls ausdrücklich auftraͤgt, auch die ſeltenen 


und ſchweren Fälle vorzuweiſen u. ſ. w. Sie 


giebt ihm alſo durch eine unverzeihliche Inconſe⸗ 
i quenz einen Schein des Rechtes, ſeine Kranken 
der Art nicht an die Clinique de perfectionne- 
ment abzugeben. Dieſer Artikel haͤtte daher 
dort p. 355) entweder ganz weggelaſſen, oder, 
welches W Saveſen waͤre, anders ab⸗ 


‚ger 
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gefaßt werden müffen „). Ein gleiches gilt von 
der innern Clinik im hofpice de l’unite. Dort 
ſollen, nach den ausdrücklichen Worten der 
Inſtruktion die ſchwierigen und außeror⸗ 
dentlichen Saͤlle vorzugsweiſe gewählt wer: 
den (f. p. 355). Unangeſehen nün, ob es über- 
haupt zweckmaͤßiger iſt, den erſten Grad der 
Clinik mit den einfachen leichtern und gewoͤhnli⸗ 
chern, als mit den ſchwierigen und außerordent⸗ 
lichen Faͤllen anzufangen, iſt es wenigstens Höchft 
inconſequent, wenn man es in einer Anſtalt, wo 
man fuͤr die letztere Gattung von Krankheiten 
noch eine eigne Clinik beſitzt, die nun not hwen⸗ 
dig daruͤber zu Grunde gehen: oder doch leiden 
muß. Gluͤcklicherweiſe exiſtirt dieſe letztere Cli⸗ 
nik nur noch in der Idee; aber dies konnte die 
Inſtruction nicht vorausſehen — in ihr exiſtirt 
alles wirklich, und alles muß he darin auch 
ſeinen Zuſammenhang haben. e e Bit 
Aber dies ift nicht der einzige Fehler, we 1 
cher aus der Jiöolitung der e e ae perfe- 


74 
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5 Die Stelle heißt: Ceux dont les maladies onen 

des cas rares et finguliers ‚ feront aufhiprefentes aux 
Eleèves, et le Profeſſeur leur fera connoftre tout ce 
qu'il preſentera d intereſſant. Man ſieht, daß man 5 

dies “prefenter” perſtehen kann wie man Luſt hat. 
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egen von andern größern Hoſpittlern 
und aus den Fehlern der Inſtruction entſteht. Der 
Profeſſor, heißt es ferner, ſoll ſich alle moͤgliche 
Mühe geben, daß die Kranken dem Zweck j jener 
Clinik entſprechen. Aber wie ſoll er dies koͤnnen, 
da er mit keinem einzigen groͤßern Hoſpital, aus 
dem er ſie auswaͤhlen koͤnnte, in Verbindung 


ſteht? Auf welche Weiſe fol er fie ausfindig 


machen? — Freylich ſollen ihn ſeine Kollegen 
unterſtüͤtzen; aber man weiß wohl, wie intereſ⸗ 
ſant es für einen jeden ſelbſt iſt, einen Kranken 
zu behandeln „der vielleicht einzig in feiner Art 
iſt, oder bey dem man mehr in ſeiner Kunſt fort: 
ſchreitet, als bey zwanzig und mehr andern, und 
Niemand kann es den letztern daher verdenken, 
wenn ſie einen ſolchen Kranken fuͤr ſich ſelbſt be⸗ 
halten, um ſo mehr da ſie gar nicht uͤber das 
Gegentheil in Pflicht genommen ſind; nur we⸗ 
nig Menſchen ſind im Stande, bey einem Be⸗ 
ſtreben nach Vervollkommnung in ihrer Kunſt, 
die ſchoͤnſten und einzigen Mittel, welche ſich 
dazu ihnen darbieten, um des gemeinen Beſten 
willen einem Andern zu uͤberlaſſen, ja! es kann 
hier nicht nur der Gedanke entſtehen, daß jener 
durch einen ſolchen Kranken vielleicht ſich eine 
Unſterblichkeit erwerben werde, die, wenn der 
Andere ihn fuͤr ſich Walen, ihm ſelbſt zu Theil 

ge⸗ 
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geworden wäre, ſondern es kann auch mit 
dem groͤßten Recht die Beſorgniß ſich regen, 
gen, daß der erſtere einen ſolchen Fall weniger 
benuͤtzen werde, als er nach ſeinem Inhalt benutzt 
werden konnte, daß alſo nicht nur das Ganze 
der Kunſt, ſondern auch, auf eine indirecte 
Weiſe, der Staat, darunter leiden werde, wenn 
man den Kranken nicht ſelbſt behalte, und daß 
man folglich, aus Pflicht gegen beyde letzt . 


verbunden ſey, einer Ermahnung, die nicht Ge⸗ 5 


ſetz iſt, unter keinerley Betracht zu folgen. Ich 
weiß nicht, ob es Gedanken dieſer Art wirklich 
find, welche die geforderte Unterſtuͤtzung der 
Edlleguen vermindern, aber wahr iſt es, daß man 
in: den verſchiedenen Hoſpitaͤlern oft Kranke be⸗ 
handeln ſieht, welche ſich treflich fuͤr die eliniſche 
Vervollkommnungsſchule geſchickt haͤtten; in die⸗ 
fer letztern aber ſehr oft, ja! gewohnlich Kranke 
wahrnimmt, welche keinesweges dem Zweck der 
Schule angemeſſen ſind, und die man in Erman⸗ 
gelung der vorhergehenden gleichſam aus Noth 
daſelbſt aufzunehmen gezwungen iſt. 2 
So ſchwierig nun, wie man fi cht, bie Aus⸗ 
fuͤhrung der Haupt ⸗Idee bey der, durchs Ge⸗ 
ſetz angenommenen, Organiſation iſt, ſo ſehr iſt 
dies Geſetz, wie die ganze Aufſicht, zu tadeln, 
daß ſie nicht bey der letztern durch Waͤhlung eis 


nen 


nes ander ey die errachurh bes Zweckes 
möglic gemacht: haben; noch größer aber wird 
ber Vorwurf, wenn die Mittel dazu, ſo ſehr als 
| man es nur jemahls irgendwo wuͤnſchen und 
br erwarten darf, in ihren Haͤnden waren. Man 


‚hätte nemlich das ganze Hoſpital der role de 


Santé; worin die einigue de perfectionnement 

fi ch befrfder, eingehen laſſen, und die letztere 
nebſt der andern aͤußern Clinik, in dem grand 
köfpice d'hutaräté einrichten muͤſſen. Hier 
haͤtte man zwey unendliche Vortheile gehabt. 

5 Zuerſt hät tte der Oberwundarzt, welcher der 
Profef or der Clinique de perfectionnement ge 
weſen ſeyn würde, die Gelegenheit gehabt, aus 
der Menge von Kranken, und vorzuͤglich aus der 
groͤßern Anzahl merkwuͤrdiger? Faͤlle, die ſich nach 
dieſem Spital ſtets begeben, immer ſolche aus⸗ 
5 zufuchen, welche für den Zweck feiner Clinik ge⸗ 
1 de: igt Hätten; und es wuͤrde dies um fo ſicherer 
geſ hehen ſeyn, jemehr ſein eignes Intereſſe das 
Er mit zunaͤchſt zuſammenhing. Aus den uͤbrig blei⸗ 
benden Kranken, aber haͤtte man nun die andere 
aͤußere Clinik verſorgen Eonnen. Das nemliche 
hätte von den innerlichen Kranken jener Clinik 
gelten müſſen. Men haͤlte nun den großen 
Vortheil noch gehabt, daß eine gewiſſe Stuffen⸗ 

| ‚verhei in den Krankheiten hätte: beobachtet werden 
ö Aa e kön 
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geweſen waͤre, oder mit ſehr wenig Aufwand 


von Zeit und Koſten haͤtte vollendet werden kon⸗ 
nen, da hingegen bey der jetzigen Einrichtung 
bis zu dieſem Augenblick noch nur ein geringer 
Theil der Anlage geendigt worden. Endlich 


hätte man dann mit leichter Mühe die Stun 


ſtets aufeinander folgen laſſen können, und der 
| ichen ai 
will, hätte, nicht noͤthig gehabt, durch einen be⸗ ; 
ſchwerlichen und faſt ſtets fruchtloſen Weg (wie 


Schuͤler, der gern zwey Clinika zugleich 


Tbnnen; daß ferner die Anſtalt gleich eingerichtet 


etwa nach dem holpice de Funite) ſeine Zeit und 
Luſt zu verlieren. Höchſtwahrſcheinlich wurde 


man noch dazu Deſault durch die Uebertragung 


einer ſolchen Stelle mehr 2 die &cole. de Santé u 

gewonnen, und ihr dadurch, wenigſtens für feine, 
noch übrige Lebenszeit, einen kräftigen eee, 
e 12 a 7 RER, a 

1 ee 0 dis genannte Weiſe, ſelbſt. 

Bi den ſchoͤnſten Mitteln, die Ausführung der 5 

herrlichſten Abſicht zu Grunde ging, fragt man | 


ne. Ange 97705 haar rſche 


ſich betroffen nach der Urſache davon, und ich 
will wuͤnſchen, daß bloß Unaufmerkſamkeit, oder 
die Gewoͤhnung an die alte Idee des hoſpice der ir 


Ecole de Santé, welches ſchon ehemahls e 
Aradenie und dem College der Chirurgie zu eine. . 
91 in 1 15 


102 ft for Vedlne hatt DR ede e 

interjochung unter die Gebrauche und 
tuten des grand hboſpiee dnhumarité als 
ehemahli ligen Hotel Dieu, die Urſache war, nicht 
aber etwa eine Cabale, vermdge welcher ſich die 
200 BarhaptigenPeofehforen jenes Hoſpitales i in c 
altten Stelle zu erhalten, und folglich dies Hoſpi⸗ 

at ſelbſt der, Erol de Santé in gleicher Beſtim⸗ 
mung wie ehemahls beyzufügen ſuchten Frey 
lich würden ſie wenn Deſault in ſeinem Spital 
den ganzen äußern eliniſchen Unterricht wo nicht 

beſorgen doc ee hätte, weni⸗ 
ger w ichng erschienen fen. „„ 

Ein ea lege Bari, dos man 


. äh erschien Zeiten. 99% 
hal kn würden bapit man ſie beyde beſuche 
Fiönnte. Dies hatte, z. B. im Reglement der 
b Lcole de Santé um ſo eher feſtgeſetzt werden 
. könn nen, da die Inſtruction nur fordert, daß die 
Clinika vor 10 Uhr zu Ende ſeyn ſollen Man 
Wie alſo, da ſie um 6 Uhr anfangen, vier 
Stu kunden gehabt, welche zu zweyen gerade hin⸗ 
laglach ſnd. Dagegen hat man, vermdge ei⸗ 


lie; Inconſequenz, verordnet, daß dich 
\ die Sti unden der Clinika nach dem Dienſt der 
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Hoſpitzler richten ſollen, wobey es gleichſa 


ſceint, ole ab die Clinio, 5 5 der Hoſpitiler, | 


willen, nicht aber die Hofpitäler wegen der Cli⸗ 


nika da waͤren. Zum Erſatz ee Collie, 


ſion der Clinika, und da man 
alle Eleben alle Clinika ſchen und benutzen, 
man in der Inſtruction die Erie vorge⸗ 
! ſchrieben, daß im erſten Jahre der Schule (798 

bis 96) die Eleven womöglich, in drey Sectionen 
getheilt werden ſollten, von denen ee. er 
ae Eins der ein vier! Mot nathe h | 


uc nine d 


0 ſten 1 die zußere Cini, —— 1 


niß reichern die Innere, und den geſchickteſten 

Eleven die Bervollkemmiungs Clin, Zufolley 
Dieſe Einrichtung, welche, zumahl wenn me 
die Beſtimmung der Schule vor Augen hat, 


1 zweckma ig iſt, könnte immer dennoch zeſtehen, 


wenn auch die Clinika zu verſchiedenen Zeiten ge. 
halten wuͤrden. Uebrigens wird nicht ſehr auf 


ihre Ausführung gehalten, außer etwa was die f 


| Clinique de perfectionnement betrift; aber ſelbſt 
5 auch hier geſchieht es nur mit denjenigen Eleven 


vn genau, welche bey dem Hoſpital dieser Elink 


eigentlich angeſtellt ſind (f. unten unte die 
. trift man es nur Ba) daß man, 
| 1. 1 en 
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d lle nicht etwa, ſeiner Gewohnheit ge⸗ 
maß, zu ſpaͤt aufgeſtanden, nach Endigung der 
Witten im grand hoſpice d'humanité, noch dem 


Ende der Clinik in der Ecole de Santé bey⸗ 


n wohnen kann, da dieſe etwa eine halbe Stunde 


ſpaͤter anzufangen pflegt, und etwas langſamer > 


geht. Das Clinicum des hofpice de P'unité aber 
1 man mit keinem andern zugleich beſuchen. 


Ein anderer großer Fehler beſteht noch 1 f 
Pe man die Eleven in allen Clinicis viel zu wenig 


zum Selbſthandeln anführt, ſie in einem viel zu 
geringen Grade zur Aufmerkſamkeit aufmuntert, 
und die Gegenſtände 5 welche wichtig find; ihnen 
viel zu wenig vor Augen legt. Darum ſieht man 


e faſt ſtets die Haͤlfte der Eleven unaufmerkſam | 
werden. Das verlangte Auf fordern der Schuͤler 


hlentern, während die Viſiten gemacht 


zur Erklärung ihrer Meinung uber die vorkom⸗ 
menden Faͤlle in der Clinique de perfectionne- 


ment (p. 357) habe ich nie gehoͤrt; die Viſiten 
werden hier faſt eben ſo ſchnell gemacht, und die / 
Beme kungen über die Kranken, wer den der Auf⸗ 
merkſamkeit der Schuͤler ebenfalls i immer erſt nach 


der Wiſite i im Konferenzſaal vorgelegt; doch iſt in 


dae Clinikum vorzugsweiſe der Vortheil, daß 
man im Amphitheater ( welches leicht zu klein | 
Aa 3 0 wer⸗ 


e,, 3 


* 


2, ra | u 
| werben REN „und woven ich die Beſchttibung in 
unten liefern werde) operirt, und daß man folge 
Ach die Operation, wenn ſich nicht zu viel Ele⸗ 
ven in die Enceinte drängen, gut ſehen kann. a 5 
Dafür aber fallen hier auch weit ‚feltener: Oper m 
rationen vor, als in dem grand hoſp uma 
vité, und dem chirurgiſchen Saal ber Cl. rité, 
obgleich jenes Hoſpital der Schule eigenlich vor⸗ 
zuͤglich zu Operationen beſtimmt iſt 100 Endlich 
iſt dies nemliche Hoſpital der ecole de Santé, 
worin die Clinique de ee | 
findet, noch nicht einmahl ganz fertig. 8 
Zu 4866 Kranke beſtimmt, 4 und an 28 
Plaͤtze find eingerichtet. uebrigens iſt dies Cli⸗ 
nikum das hondtefte von Allen; man findet darin 
ſtets eine Sammlung ſehr geſchickter und; Auf⸗ 0 
merkſamer Eleven; der ungezogene Laͤrm bey den 
Viſiten des grand hoſpice a humanjité fehlt ganz, 
man draͤngt ſich einander weniger u. ſ. w. Dies | 
liegt freylich zum Theil mit an der Kleinheit des 5 
Hoſpitales (ſ. unten) aber doch auch offenbar * 
wie man ſich durch einen einzigen Beſuch ſchon iA 
Mate ae. Übergeagen er. an der Ber ü 
Ko AR AR daß, 5 
5 Mate, 75 * 1 ine Nie 
IN 0 Nac Werden einiger meiner dee 
dies nach meiner Abteil etwas gebeflett, 
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pe der leben and an Dubeis Sfaratt | 


und Manier. 8 


e Noch aber . das bier S, 


bit, wenn auf die genannte Art nun Überhaupt 


| die Hoſpitäler, „noch weit vollkommener wie ehe⸗ 
ine nahls, 7 mit den heilkundigen Schulen verbunden | 


find, dennoch ein großer Fehler darin liegt, daß 
viele und wirklich ſehr wichtige Krankheiten gar 
nicht, oder nur dann vor die Augen der Ele: 


ven kommen, wenn ſie ſchon bis zu einem Grade 
gediehen find, wo ſie einer Operation beduͤrfen. 0 


Dies kommt daher, daß, einen Theils, fuͤr 
wenge aun Krankheiten in Paris ganz beſon⸗ 
ders eingerichtete Spitäler find, „ und daß an⸗ 


dern Theils nie darauf geſehen wird, von dieſen | 
\ Krankheiten, ſo viel als noͤthig, abſichtlich bloß 
zum Unterricht, in die Soͤaͤle der Clinik zu 


nehmen; . Scrophuldſe Kinder, Blatternkranke, 
veneriſche Uebel u. .. w. erhält man daher, als 
ſolche, „in dieſen letztern nie zu ſehen, ſo noͤthig 
es auch wäre; dazu kommt nun noch, daß das 


Spital der Scrophuloſen (bofpital du el ehe⸗ 1 


mahls St. Louis) und das Spital der Veneriſchen, 
(die € . uziner) 2), fo weit entfernt liegen, daß 


\ es . einmahl möglich iſt, den 90 80 ten 1 | 


6 e Gar, Aa 4 C en 
5 Von beyden wid! in der Folge 0 werden. 
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er 8 wenn man nit etwa ein van 
eignes Studium aus dieſen Krankheiten — N 
‚und alles andere darüber bernachläſſigen will. 
| Die Kranken 4 Saͤaͤle ſollen ferner, in der 15 
Mitte zwiſchen den Betten, weit ſeyn, und die 
Betten ſollen ebenfalls feitwärts weit auseinander 
ſtehen, damit die Eleven in hinlaͤn licher Anzahl 
dabey treten konnen. g Aber auch des in wur ja | 
den cliniſchen Saͤlen des boſpice de Tante, u 
auch hier nur in ſo fern der Fall, als es d den er 
ſten Punkt betrifft. Dagegen ſi ind die Gange 5 
zwiſchen den Betten im grand hoſpies d umanite 
und im hoſpice der Ecole de Santé, vo zuͤglic 
aber in dem erſtern, höchſt eng, woraus auch ein 
großer Theil der Hänge des Kö; Clinikums, 
% hende Se BER RE FE Te 
Es polen in alen Cüien Die nthigen, In 
Femme, und zwar auch zu mete rologiſchen 
Beobachtungen ſeyn, aber dieſe letztern ſind faſt 


8 


nirgends, und die im Reglement geforderten 0 8 
Wetterbeobachtungen der Eleven bey den auff Ei 


zeichnenden Krankheiten habe ich nie, vo 
nicht in dem grand hofpfee he machen 
0 ſehen. Ueberdies ſollen eigentlich. für jede cliniz 
ſche Stunde eigne Reglements ſeyn, aber „ 
eriſtirt noch an, eins, das nur ſo . 
„wer 
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den koͤnnt „Die eleven des i innern Sinicumg ' 
22 erandern, er ‚haben ( Corviſart vielfach angelegen, ö 
N ihnen doch ein Reglement zu machen, damit ſie 
an eine genaue Ordnung gebunden wären, Unter 
N den vielen thaͤtigen jungen Maͤnnern, die darun⸗ 
5 ter find, ‚hatten einige ihm ſogar Pläne zu ſolchen 
Reglements uͤbergeben. Aber noch bis jetzt 0 5 
‚hatten ſie nicht das geringſte ausgerichtet, und 
man fing an, Corviſart laut den Vorwurf 
zu wachen, er wolle es nicht, weil er ſich fürchte, 
dadurch ſeinen Schülern etwas in die Hand zu 
geben, welches ihn nachher binden würde, ‚und 
5 wonach ſie ihn, wie nach einem Geſetzbuche, zu 
richten dann ein Recht befäßen.. Ob dies gegen: 
det iſt, mag ich nicht entfcheiden,. aber wenn man 
Coroiſart die Viſiten machen ſieht, und dagegen 
er die Inſtruction und jede vernünftige, Idee von Un⸗ 
85 terricht am Krankenbette haͤlt ſo fuͤhlt man fü ich 
in Verſuchung, etwas der Art zu glauben. Ein 
Theil dieſer Schuld aber faͤllt auf die ganze Maſſe 
der Profeſſoren, da es ausdruͤcklich im Regle⸗ 
ment der ecole de Santé heißt, daß die Regle⸗ 
ments fuͤr die Clinica, vom ganzen Corps der Pro⸗ 
feſſoren, auf den Vortrag derer gemacht werden a 
si, * e een Stunden vorſtehen. 


e n en n ‚Wars BR 


10 Kat bis zu meiner Abreiſe si nicht. 


j 


I, ihrer erften Entstehung mächtig‘ l 


1 


* . 


1 
N 
1 


Witüm brut daher das Corßs der he ren 

nicht auf ein Reglement, und zwinget die Pro⸗ 
feſſoren der Clinik eins zu machen. Denn wenn 0 
dieſe letztern dann auch vorgeben ſollten, daß ſie 
es nicht für nöthig hielten, fo wurde es ſehe leicht 
ſeyn, zu beweiſen, daß ſie ſich irrten. Dieſe 
Nachlaͤſſigkeit der offentlichen Beamten in ihre | 
ſchöͤnſten Pflichten, wovon mam auch noch aufen | 
dem, ſelbſt ünter denen, welche bemdünmittele 
baren Vereinigungspunkt, und ben dbemüfſchern 

Aller, den Direetoren, ganz zunächſt find, tage 
lich, moͤgte ich! ſagen, die ſchreyend en 
ſieht, hat mich ſtets aufs emßfindlichſte di jene Au 
Umſtaͤnde gemahnt, „ unter denen die Ecole de 
Sante entſtand, und welche den Eifer der Lehrer 
9 o wie den ganzen Schwung der Anſtalt ee bey 


an jene Ungewißheit ferner, worin, die . h 5 
hindurch, die Ecole de Santé w wegen ihres — 4 
tigen Schickf ales ſich befand (f. unten). Aber 
auch noch au einer andern traurigen „ 


tung gab mir dies Alles Anlaß, zu ber wmlich 
wie die Zeitumſtaͤnde vor der Revolution ange⸗ 
TORE). f 4 7 den 5 5 5 gelegt, N die 


Dollendung bewirkt e , f 1 ver iltniß⸗ 
| | | 180 


is ersten, werich 0 weten der 


ien g ene böchn rente in der Sorderang der 
erf lung jeder, auch der kleinſten Pflichten ge | 
gen fi, „und doch wiederum nie nachlaͤſſiger N 
ist, als in denen, „ welche ſie andern schuldig 
ſind, ſelbſ da, wo ſie leicht und vollkommen 
biefelben erfüllen konnten. So wie dies der 9 
unmoraliſchte Zug des Menſchen überhaupt i, 10 
ſo beweißt er die hohe unmoralität der jetzigen 
Se neration j je mehr, je we iter er ſich verbreitet 
findet, und je ſtaͤrker ſelbſt Menſchen, die ei⸗ 
gentlich an ſich keine umnoraliſche Grundlage 
haben, ihm gleichſam aus, Gewohnheit folgen. 
Weder die Conſtitution wird daher bey jeder⸗ 
mann ihre vollkommne Wirkſamkeit aͤußern, 
noch wird die Regierung ihre ſchoͤnſten Pläne 
vollkommen realiſiren konnen, bis man nicht 
jener Hydra das Herz ſelbſt We und alſe 
| die Quelle aller Uebel verſiegt har, 
Die Profeſſoren der berſhiedenen Els 
ata find Pelletan, Oberwundarzt am grand 
‚hofpiee d’humanite mit feinem Adjunct Boyer 
zweytem Wundarzt an dem hoſpice de Punité 
Von beyden wird bey dieſen Spitaͤlern geredet 
f werden. Im Anfang der Schule lebte De⸗ 


faule en und er bekleidete dieſe Stelle fuͤr 


HE N Wachs 


— 


welche er ſich wenig intereſſitte, well man iin 


bey der ganzen Einrichtung nicht zu Rathe ge: 


zogen, und er uͤberbaupt den Plan derſelben 58 
nicht billigte 2). Deſault, nemlich war gegen 
alles was Huͤlfswiſſt enſchaft hieß, ja ſelbſt gegen 
alle arzneyliche Huͤlfleiſtung in der Chirurgie, 
gewaltig eingenommen, und er trieb dies zuletzt 
vermoͤge der überwiegenden Hefti gleit t 1115 
Geiſtes, ſo weit, daß er mehrmahls öffentlich 
ſygte⸗ man muͤſſe die Chirurgie Brote 90 anz 
aufs Meſſer Yeduciten; und daher rührt ‚m ch 
zum Theil jene, ihm ſo oft vorgeworfene, Be⸗ 
hauptung: ſechs Monath ſeyn hinreichend, um 
einen guten Wundarzt zu . Da nun 
der Plan der Schule die Huͤlfswiſſen⸗ 


ſchaften ſehr vollkommen Wir ſo achtete 
er ſie wenig, und war fuͤr fie kalt. Er ſtarb 


ao ihrer Errichtung, and batte 1 


eee 


den er ſich zum Adjunet fin Profeſſur err 5 
hatte, vorangehen zu ſehen. Pelletat wor da⸗ 
mahls Profeſſor an der Clinique de perfection- 
nement, nebſt Lallement, und da dieſer zu 
dem c der K ee erscht ward, 

5 Sen Nee ſo 
1 1 ande Werke von mir überfept in dem vorauf 


geſchickten Verſuch über Deſault von a Rn 
„fingen 7 Dieterich. 


0 Bo er scheint borzüglich h b eite 8 


und Thaͤtigkeit, die er als Mitglied des obi 


6 bels) über Adjust der moe, 5 
e e ue neee ; 


8 


Conſeil de Santé ) damahls gezeigt bat, und | 


durch Beweiſe von nicht ganz gewoͤhnlichen 


Kenntniſſen, die er theils hierbey, theils überz 
baupt abgelegt, zu dieſer Profeſſur gelangt zu 


ſeyn. Er iſt uͤbrigens in Ruͤckſicht ſeines Vor⸗ In 
trages nicht recht dazu geſchaffen, den Fran 5 


ſen, welche hierin mehr Gelauſigkeik . ver⸗ 


langen pflegen, zu gefallen. Doch habe ich 
mein bemerkt, daß man weniger bern 


4 che, EN anfangs gedacht habe; der Eifer 
durch den er jenen Mangel zu erſetzen bemuͤht 


Br ſaſt die meiſte mediciniſche Ken 


ig 0. Das Clinicum iſt von 7 ober 73 bis 


e ‚nd 2051 12 5 129 et n Ir AS Heber 


* 


7 erst Band. e e en ane; 


ee nimmt ſei eine Schu ler Für ihn ein. Auch N f 
ſcheint eee der That, als habe er unter 
allen Wundaͤrzten, die ich Kranke behandeln 


\ N 20 Leider hat. die Schule Duͤbois jetz durch nes 5 


parte's Zug verloren. Ob auf immer wird die 


Beit lehren. Er wird wenigen füts erſte nur 
de rs durch Tillhaye erer; nun A diefer 
445 ER um defio empfi ndlicher. 805 . ee, 


. 7 
N 


DE 
* 


1 4 Rede e, Der aa Pere ar “ 
Uebung iſt Cabanis ber beka ante . mie 
"rabeans Me der e, eines 


"ide ‚ol Wikio alt N kannt 
Ich habe ihn indeß nicht kennen 6090 ji 5 > 
er lebte auf e e W b 


ri auh is ie ”) ungen i ie 
en: 5 Ni e i 1 wa . 
17 6 47 Sal Rai 
Br: ee möſſen in allen eliniſchen e un⸗ 
den die Vorſchriften franzöſiſch gemacht erde werden 
welches zum Theil eine Folge des e, 
zäten Frimaire und der zu, folge deſſelben m. 
anſtalteten Mequiſtien der Eleven iſt⸗ 
den Hoſpitaͤlern der Clinik kann j 
ein eignes Formulare einfuͤhren, w 
nein hilt Sr jetzt aber iſt dies rgends ge- 
2 re e 1 0 ben 2 N | 
e ee e ee ale gin 
un In allen BR folgt ein be ben ben 
feff or mit Mun Cahier, worin Welten. 
15 wg 5 1 ü un 97 T., uche 94 ala 5 
3 Al een 105 W 
0 dag its ict vd 
EV Er iſt dies Jahr daun im u. 


geworden (4798). e ce d u ati 1 x 


ieben we Hnr. 
leve der Apotheke des Hoſpitals, welcher die 


Traͤnke noti t, Auf die letzte Weiſe entſtehen dann 


5 den Bücher, von denen keines ganz vollſtaͤndig iſt, 
und es wird dadurch hoͤchſt ſchwer, ja oft faſt 
1 unmoglich ſich eine Krankengeſchichte zu vere 
ſchaffen, die man nicht ſelbſt aufs genaue 
verfolgt hat, zumahl in den Spitaͤlern wo auf die 
Privataufzeichnung der Krankengeſchichten durch 


die Eleven nicht genug gehalten wird. Dieſe Sa 
| Cahiers haben das Eigne, daß ſie keine Ru⸗ 
brik für den Nahmen der Krankheit enthal⸗ 

' ten, welches ſo uͤbel nicht waͤre, wenn ſie nur | 


einen Erſ. atz daſüͤr darböten. Auch iſt es Cha⸗ 
rackeriſtiſch, daß man in den chtrurgiſchen Scär, 

len auf der 
0 Arten ſelten atwas anders als? chien -dents, 


| Br fü 


ohne An Mundart des Hoſpitales vorher zu 
kennen, blos aus der Beſchaffenheit. dieſer Rus, 
brik, auf ihn einem richtigen Schluß wenigſtens 
x in Rückſicht seines Eifers und ſeiner Aufmerk⸗ 
ee e e iſt ſie faſt ohne 


Nr e oh enz w ae! 7 Aus⸗ . 


nn 


N 1tein. Trank von Qucden und Oxymel) 
| , und daß die leerſte Rubrik in 

vielen rohen die hinterſte iſt, welche den 
rvations”. hat. Ich. habe ſehr oft ö 


Rubrik der innern. Mittel vieler 1 


. 
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Betten Weben abe, cke € elene kam in fe 
5 Cahier/ wenn der Lehrer es zu ge rauch . 
ſtehet, ein Hüͤlfsmittel finden, um in fein voll- 
ſtändiges Tagebuch die Krankengeſchichte ganz 
00 der Idee des Lehrers einzutragen. 
Zu dieſen ecliniſchen Stunden beſonders 
| enen eee gehört noch als | 
Zugabe die oben aufgeführte kiſtoire des eas 1 
rates; welche Thouret der Director der eeole 
de Sapté ließt. Ich bin indeß men fete! | 
Colliſton in dieſer e eee und A 
kaun alſo nicht daruber urthellen. Was ſich 
ne Gutes ee pe. chic Be lere | 
ſelbſt vor Augen bot, Wögte wohl weiter n | 
ſeyn als der Vortheil gi den ſie le eine Ge⸗ 
legenheit dar bietet, die nemlichen Dinge noch 
einmahl, vielleicht unter einent andern Geſſchts⸗ 
punkte, zu betrachten; und wenn eine aͤchtprak⸗ 
tiſche Einleitung uͤber den Nuten und die Bes 
handlung n und viellicht u l 


f RR, 
t 73 
8 er 
. ‚se 
x U 
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5 tr 
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din Aadsheſciert wine. es könnte auf 


Art gleichſam eine Theorie der erſten all⸗ 
gemeinen Verfahrungs⸗Art dabey, und der Kunſt ſie 
0 zu beobachten aus jener Vorleſung werden, und 
1 ſie konnte, indem fie ſich in dieſer Ruͤckſicht ſelbſt 
bis auf Epidemien erſtreckte, eine wichtige 
Stelle in der Heilkunde ſpielen. Denn wer 


buͤrgt uns dafuͤr, daß nicht noch einmahl un: 


vermuthet eine neue Krankheit erſcheint, und 
wir, ohnerachtet alles Brownianismus und aller 
| Kerne, ‚beffelben, 1 8 eben 0 arm⸗ 
be verniſchen naa, den Pocken u. 13 w. er: ; | 
| ſchienen „„ i N 
Wurde man dieſe Vorleſung abe anders 
behandeln, wuͤrde man eine bloße trocken, oder 
nur mit leichtem Raiſonnement untermiſchte Er⸗ 


zaͤhlung einzelner merkwuͤrdiger Fälle daraus 


| machen, „ o koͤnnte ich mich in der That, in der 70 


5 Idee von dem Nutzen derſelben nicht finden, denn 
in einem ſolchen Fall beſchaͤftigt ſie ſich mit wich⸗ 
tigen praktiſch⸗ nützlichen Fällen, und dann iſt 

fie völlig: unnöthig, weil alle diefe Faͤlle i in den 
Vorleſungen über die vollſtaͤndigen heilkundigen 

Wiſſenſchaften ebenfalls vorkommen muͤſſen; 
oder ſie ie befchäftigt ſich mit Dingen, die weiter 

am Snteefie Wehe als daß fie felten find, und 
7 Bb dann 
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dann wirbt aus bee die 
eas rares Etwas, welches meiſt immer in ahn⸗ 5 
lichen Faͤllen entſteht, nemli ich: eine mebicinifche "RE 
" Raritäten: Sammlung; und es würde nun das. 
Ganze, wie alle Raritäten: Sammlungen, nur 
als ein Spielwerk für Kinder zu betrachten ſeyn, 
welches der vernünftige Mann im Winkel läßt, 
ſobald ſein Verſtand die Schuhe der Letztern aus⸗ 
getreten hat. Thouret, der aus einer in den 1 
Memorien der koͤniglichen Soctetät der nen | 
vorhandenen Abhandlung. über den Magr 
mus bekannt iſt, und deſſen ich ſchon oben auf 
eine vortheilhafte Art gedacht ?), ſcheint, nach 


dem was ich gehoͤrt, von den beyden letzten 5 
Wegen ſo ziemlich eine Vermiſchung anzugeben. Kar 


Doch bedarf es einer genauern Unterſuchung, wel⸗ Re 
che irgend einem unſerer Landesleute vorbehal⸗ 
ten bleibt. Waͤre dies aber wirklich der Fall, 
ſo koͤnnte dieſe Vorleſung die ſchoͤnſte Holle durch 
das Verdienſt ſpielen, welches ſie ſich in Ent⸗ | 
fernung, und in der Abtretung ihres Plages an 
eine von denen erwuͤrbe, welche ich, een der 5 
Schule fehlend, angezeigt babe, und weiter 
unten ba werde. | 


y v. De 


N nen Fata 


1 a 85 au, 


u unfsch Inter Brie, 


. 


a X 8 
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87 debe des Veen. { 


a enthüllt. Plan der Vorleſung. nebungen am 
0 Fantom. Mangel eines Gebaͤhrhauſes; Juconſequenz 0 
dabey; ; Uefa Was für Wege daher zum prattiſchen 
| unterricht im Accouchement übrig bleiben. Vorleſung 
fuͤr die Hebammen in Geſellſchaft der Eleven. Al. 
Phonſe le Ney. Nachläſſigkeit und unbeſchreibliche i 
5 Tyhorheiten dieſes Profeſſors. Rolle, welche ſeine ſpa⸗ 
f ni che Schafzucht in ſeinen Vorleſungen ſpielt. Züge, 
Ru ſeines Charlatanismus und feiner unverſchaͤmten Groß⸗ 
Era erey; ein merkwuͤrdiges gänzlich unbekanntes 
Axeté der Robespterriſchen Faction durch ihn hinter⸗ 
e Merkwuͤrdige und ſcharſſinnige Theorie uͤber 
dies Indication des Aderlaſſens bey Schwangern; ewiger 
0 ar Spruch Alphonſus „ und Vergleichung deſſelben mit 
5 de ee eines andern Charlatan's. Wirkung hier⸗ . 
von u Eleven. Wo man ein Recht hat Abortus 0 


Erklaͤru ber verglichen mit Burke's Aeußerung f 
1 uͤber die fwinish multitt ide. Wodurch er wahrscheinlich 
9 Profeſſor geworden. Wohin er gehört, Baudeloque. 
ü Geſchichte der Medicin; ſonderbares Schluffapitel der \ 
3 ſelben. Staats- ⸗Arzneykunde. Hippocrates Behand⸗ 
Br lung hitziger Krankheiten. a Bibſiographie medicale, 
1 Wee es wodurch man ſie erſetzt. Nach⸗ N 
Vb 2 8 a 


Briefe der Eleven an Alphonſe. Seine 1 


. 


chele Un ueber die Verthelung der Vorleſungen 
in Ruͤckſicht auf Zeit und prefheſenz uͤber die Sms 
kruction, Schluß. np... Wi 


A 


Paris, vom März bis 8 1797, oder 
in der Mitte des sten bis zu Anfang des 
6ten Jahres der Republik. x 


Die Geburtshülfe macht die elfte Vorleſeng A 
aus; (ſ. p. 282.) und ich will Dir dieſelbe, welche | 
in drey Theile getheilt iſt, nicht weitläuftiger 
zergliedern, als daß ich Dir ſage, wie der erſte 
Theil die Kunſt des Accouchirens und aller (2) zur 
Vervollkommnung derſelben nöthiger Kennt 
niſſe; der zweyte Theil die Kunſt Neugebohrne 
zu erhalten, und der dritte die Kunſt, Schwan⸗ 
gere, Kreiſende und Möchnerinnen ; zu behandeln N 
enthaͤlt. Bey dem erſtern Theil werden die Ele⸗ 
ven zum Manuale am Phantom angeführt, um 
die widernatuͤrlichen Geburthen zu lernen. Da⸗ 
gegen aber giebt es an dieſer ganzen Schule Reis | 
nen clinifchen Unterricht in der Entbindungskunſt, 75 
obgleich das Hoteldieu voll Schwangere war, 
als die Schule errichtet wurde, obgleich es noch 
jetzt voll iſt, und ſogar ein neues Hoſpital fuͤr 
N e e wird *. Selbſt wenn 
man 
aa: 
N 2 0 im ene Heft bey der eden. der N 
Hoſpitaͤler. ! 65 


man bedertt, daß dieſe Schule vorzüglich nur | 


vie das Geſetz vom 14ten Frimaire ſelbſt ſagt)⸗ 


Be zeſundheits⸗Officiere fuͤr den Dienſt der 

Armee ziehen ſoll, wird es doch unbegreiflich Ha 
warum man ſo ganz ohne Confequenz i in dieſem 

15 Stuͤck verfahren. Denn, hielt man aus jener 
Ruͤckſicht ein, zum Unterricht der Eleven be, 


ſtimmtes, Gebaͤhrhaus nicht fuͤr noͤthig, wozu 


denn ein Lehrſtuhl fuͤrs Accouchement? und 

richtete man dieſen wirklich ein „warum dann | 
| denſelben bey aller nur möglichen Gelegenheit, | 
von dem ſchöͤnſten Mittel feiner Vervollkomm⸗ 


nung entbloͤßen? — Man muß bedenken, daß 


die Wundaͤrzte, die hier (“nur vorzugsweiſe 
0 fuͤr die Armee“) gebildet werden, doch nicht ewig 
im Felde ſtehen, und daß eine Menge derſelben 
f beſtimmt iſt, einſt nach vollendeter Laufbahn der 

letztern Art, als Aerzte und Accoucheure dem 
Vaterlande zu dienen. Wie unzweckmaͤßig und 


ungerecht iſt es alſo, von ihnen das beſte Mittel 


zu entfernen, wodurch ſie eines ſolchen Dienſtes 
15 wahrhaft würdig werden können. Bedenkt man 


aber nun noch, daß durch die Beſtimmung der 
beyden letzten Monathe der Vorleſungen uͤber das 
uchement zum Unterricht der Hebammen, 


8 die scole de Santé gewiſſermaaßen die Anerken⸗ 
N gg einer e Beſtimmung der Schule 


Bb nuoch 


— 


f 


er , reg NE 
noch berſtärkt hat, herſhel geg 5 0 % 
richtung um ſo wunderbarer. N Mit welchem a 
Rechte koͤnnen die Urheber dieſer Schule der alten 
Regierung unter die Augen treten (wie ſie es ge⸗ 
than) und ihr den Mangel der Hoſpitaͤler bey 
der medietmiſchen Facultat vorwerfen, wenn ſie 
ſelbſt einen gleichen Fehler hier, bey eben ſo viel 
Mitteln, und unter viel guͤnſtigern Umſtaͤnden 591 | 
geben. Diefer Mangel ift daher ein r der ge 
ten Fehler der Schule, und ich 3% 
anders erklaͤren, als durch en Mach det Ge. 
en verindge welcher man wieder den 
Weg hierin ganz betrat, welcher ehemahls zu 
neee Wiſſenſchaft im medieiniſchen Unterrie 1 
weſen geführt: hatte. Kaum kann ich Br 1 


vorſtellen, und dennoch iſt es mir ſehr wahr⸗ 


ſcheinlich, daß ſelbſt jene Macht der Gewohn⸗ 
heit, ſich bis zu der Unterjochung unt r die alten 
Kloſtergebraͤuche erſtreckt, vermoͤge deter ehe⸗ 
mahls die Einrichtung butler locale fe 
i Accouchement ſo ſchwierig war ). 2 Wenigſtens 
ſcheint der noch jetzt unter den alten Gebraͤnchen 
faſt ganz ſeufzende Gebaͤhrſaal im Rene hoſptee 3 
@humanite,uifo wie manches andere thoͤrigte | 
Ueberbletbſel aus der alten een, jene Ver⸗ | 
muthung zu beſtaͤtigen. d ee ee 
IRRE ee, el l in 
| 5 0 f. die Geſchichte der ene in Iron ae 
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ie ‚Bi daher der Eleve ſich hier im n practichen 
des Accouchements unterrichten, ſo muß er zu | 
: Be Veivetpesfefre deſſelben, wie Deſormeaux, 

55 Ouͤbois! u. ſ. w. gehen, von denen ich zu einer andern 
Zeit reden werde, und auf deren Saͤlen, ſo viel 
möglich, Erſatz für jene Mängel ſuchen, welcher 
aber immer, wenigſtens fuͤr ihn, den Nachtheil 
der Koſten hat, da ihm doch das Vaterland, 
5 welches ihn unter der Verſprechung eines freyen | 
den berufen, SR Pan 10 e . 
verbunden te, a 


er „e letzten zwey Monat dieser Borfefung 
a wie fo eben bereits erinnert, für die Heb⸗ 5 
en Damme e von Paris beſtimmt. Sie kommen aber 
© om. während. der Vorleſung fie die Ele: 
ven in die enceinte, wo ihnen ihr Platz ange⸗ 
wieſen war. 4 Dies an ſich etwas obſcoene Ver⸗ 
fahren iſt hier in Paris ſehr gewöhnlich, 1 auch 
es den Privatlehrern; und es artete hier bey 
der Ecole de Santé noch mehr in dergleichen aus, 

: wenn Alphonſe le Roy die Stunde hielt. Es 
wurde von den Eleven uͤber die Hebammen ge⸗ 


bern e wurden mit Wroditigelcen geworfen 
8. een 7 RR 4 l SEHEN RR 


ER unter den beyden Profeſſoren bes rende 
h an Baudelogne und Alphonfe le Royift 


28 4 | aba 5% biefer 


‚386 755 — N 
f diefer, letzte werkpirbige Menn; (apa 
daß auch Paracelſus merkwuͤrdig war), wohl 
einer der größten. Mißgriffe geweſen, den die 
Ecole de Santé gemacht hat. Um ihn Dir zu 
characteriſtren, brauche ich Dir nur theils ſeinen 
Fleiß anzufuͤhren, theils einige Zuͤge Las ſeinen 
e dae auszuheben. e v 
Was nemlich das erſte betrift, ie 
einer von den Profeſſoren, die ſo gut wie gar 
nicht leſen Im erſten Sommer hatte Baudelo⸗ > 
que das Wen e geleſen, im zweyten Som⸗ 
mer der ècole de Santé war alfo die Reihe an 
Alphonſe. Aber er ſetzte gleich alle Augenblick 0 
aus, und zuletzt verreißte er ſogar, und blieb 
entweder ſehr lange aus, oder kam, wie mir deucht, BR 
gar nicht wieder; wenigſtens weiß ich ganz ge⸗ 


wiß, daß Baudeloque die Vorleſungen völlig hat 


endigen muͤſſen. Ich habe in der letzten Zeit 
meines Aufenthaltes unter den vielen, au 3 
tiſchen ſuͤrmiſchen Gegenftänden und Creigniffen, 
die mich umringten, es vergeſſen, „eine ganz 
naue Erkundigung uͤber das erſte eingugihen, 5 
Alphonſe hat nemlich eine Schaͤferey von ſpani⸗ | 
ſchen Schafen nicht weit von Paris auf einem 
kleinen Landſitze. Hiermit beſchaͤftigt er ſich 
faſt ausſchließlich, und welchen Einfluß dies noch 
außerdem auf ſeine Vorleſungen hat, wird man 
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| blech ben ir Aphonfe iſt eines der größten 


Charlatane, die mir je vorgekommen ſind, wenn 


anders ein Charlatan dadurch characteriſirt wird, 


daß er mit einer blinden Zuverſicht, und mit 
einer zuverſichtlichen Unverſchaͤmtheit und Groß⸗ 


ö prahlerey Dinge fuͤr gewiß ausgiebt, von denen 
er dies, auch nicht entfernt, wuͤrde beweiſen 
koͤnnen, wenn es zum Beweiß kommen follte, 


Daß denn oft unerwieſene undenkbare Facta mit | 
vorgebracht werden, verſteht ſich von ſelbſt. 5 


Dies iſt um deſto natuͤrlicher, da der Charlatan 
0 bey dem ſteten Beſtreben etwas Aufmerkſamkeit⸗ 


Erregendes vorzubringen, alles fuͤr erlaubt 1 
halten ſcheint, was dahin fuͤhren konnte. So 
f Alphonſe le Roy, deſſen Nahmen (Alphonfus 


RE 


der König), ſchon allein in Ruͤckſicht feines Char⸗ 


| latanismus hoͤchſt characteriſtiſch it. Einſt ſprach 
er in ſeinen Vorleſungen, (wie man dies nicht 
| ſelten von den hieſigen Profefforen auch bey ganz 
| fremdartigen Sachen hört) von der Periode der | 


RR Schreckenszeit, und nachdem er, mit ſeiner ihm 
sr eigenthuͤm 


wie er , zum “grand orateur” geſtempelt hat), 

alle Schaͤndlichkeiten derſelben, ſo wie ſie ihm 
1 erſchienen, aufzudecken ſich Mühe gegeben, er⸗ 
N. zählte er, . unter jener e der beruͤch⸗ 


Bb 1 4 rige 


1 


i n emphatiſchen Sprache, (womit EN 
er ſi ſich bey vielen, „die eben fe, geſchmacklos ſind 
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tigte Comits de Sälut rubld ) eee 
ben habe, vermöge dem bey der Armee die 
Schweine mit den Cadavern der Vaterlands⸗ 
Vertheidiger gefüttert werden ſollten. Aber G 


Br 


Kr Alphonſe le Roy von dem man in biefer : 


ganzen periode nichts vernommen hat - abe 
mit Gefahr ſeines Lebens dieſem ſchaͤn 
chen areté aus aller Kraft widerſetzt, und, es 
ſey unterblieben! Kann man ſich eine unber⸗ 
ſchaͤmtere Luͤge denken? Denn n 
ich mich aufs aller ſorgfältigſte nach dieſem Arets 
erkundigt, „ und nirgends, ſelbſt bey erbitterten 
oder doch vorgefaßten Menſchen, w is Anderes 
daruber habe erfahren können, als daß es eine 
grobe Unwahrheit ſey; laͤßt es ſich wohl denken, 
daß jene Menſchen, deren Haupfſtütze . 
und der Ruf ihrer Armeen waren, die Glieder 
derſelben, ſelbſt nach ihrem Tode ſo veraͤcht 
ſollten behandelt, und einen NT le 9 0 ) ni 
thig gehabt haben, um ich dub ringen zu 
n e e eee AR de Ems A 
Am Bee ſprach 2 föhon 
Rp vom Aderkaß 1 7 


f un. N 
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RT gar 1; he 
l 960 ee Ar A 


5 Wenn I Couthon, St. Just, ere, 
Callot d Herbois, Satnot,, und der ai 

135 ee von Natur blutdü i 5 
de 1 fangen 


ee 


0 dauer e 00 bag wir die Struktur der Plazenn 
| und ihre Verbindung mit Gebärmutter und Kind 


Mi ch nicht genau genug kennten; denn die Haupt⸗ 


Bey einer andern Gelegenheit 4 er eine 


| halbe Stunde von der Ausartung ſeiner ſpani⸗ 
| ſchen Schafzucht, auf welche er faſt in jeder 
Seance längere oder kuͤrzere Anſpielungen⸗ macht, 


0 und von der ich wuͤnſchen will, daß ſie von ihrer 


7 


ran | > 


0 urſprünglichen Rage, nicht in dem Grade ab⸗ 
a chweifen möge, wie ihres Beſitzers Vortrag von 5 
ſei em Gegenſtande ſtets abſchweift. Dieſe Ab⸗ 


fungen nemlich werden oft fo lang, daß 


. 


ehren d Zuhörer vergeſſen, wo fie angefan⸗ 


ne veus que des faits ! ruft er denn un 


ſache beym Aderlaß ſey, in 915 erſten Periode 
A bloß die Plazenta, in der zweyten die Gebaͤhr⸗ 
\ mutter, und in der dritten das Kind be) Ader 10 
f zu Want e e 


gen. — In allen Stuͤcken ſpricht er von Fart ö | 
auf denen er alle ſeine Behauptungen baue te je 


indem er das“ faits? ” "ungeheuer lang zieht 5 je ne 


N Vor Ss donne que des faits — des Yaits Ci. 


/ tayens!!! Dem ungeachtet hört man von ihm 
weit 


w niger Facta als windige Theorien. Ich 


muß hier ei ner Charlatan⸗ Familie gedenken, die 
gewohnlich auf dem Platz des Louvre, der großen 


eee ä wi Weſen treibt; dieſe 
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hat einen Spruch, ji welcher, wenn man in Ar 
phonſus eben genannter Behauptung das * des 
faits“ auslöſcht, und dafür Ja Santé“ ſetzt, 
demſelben faſt ganz gleich iſt. Nachdem nem⸗ 
lich der viereckigte Tiſch hingeſetzt worden, die 
I darum Be Par getrommelt 5 N 
in und gepfifen haben, nödjbehi ferner 5 
der Mann oder doch der Gefährte der Dame 
einige Bocksſpruͤnge gemacht, und nach mehreren 3 | 


verungluͤckten Verſuchen ſeiner Frau und ſich au 


den Tiſch geholfen hat, (Alphonſe le Roy, wenn 
er ſpricht, ſitzt hinter dem Tiſche) — nach⸗ 
dem endlich Mann und Frau ihr Gaukelſpiel 
geendigt, faͤngt die letztere an (denn auch in den 
Hanswurſt Familien fuͤhren die Weiber ſehr oft 
das Wort) ihre Pillen und deren Verdienſte an⸗ 5 
zupreiſen. Hier iſt es denn, ‚ wo man ſehr oft 0 
hört! Citoyens! je ne veus que la Sants! avec 
ce peu de chofes je ne Vous donne que 4a 
Santé — la Sante Citoyens! uud wenn hier⸗ ! 
bey gleich nicht von einer Zucht ſpaniſcher Schafe 
die Rede iſt, ſo wird doch wenigſtens der Kopf- 
putz des Herrn Gemahls, der von ſolchen Thie⸗ BER 
ren entlehnt worden, zu Zeiten etwas unfanft 
gebſchuͤttelt, und das la Sant“ Citoyens eben ? 
ſo ackentuirk, wie Afphonfe der faite Cr 
X ne touens! zig 


/ 


ce Du agg nich, was die Zuhörer 
dazu fagen? — Manchen darunter geht es frey⸗ 
lich 7 wie einem Theil der Zuhoͤrer des 
Charlatans; denn obgleich man die Verſprechun⸗ | 
gen der letztern eben fo wenig, als Alphonfes 
faits in Wirklichkeit gebracht, vielmehr anſtatt 103 
der dortigen Theorien des Profeſſors hier nichts 
weiter, als die Pillen des Charlatans ſieht, ſo 
werden dennoch hier wie dort Menſchen uͤberzeugt, 
und glauben, daß jene Redner wirklich leiſten, 
was ſie behaupten; vielleicht jedoch zuweilen ſelbſt 
darum nur, weil ſie ihre Behauptung ſo oft wie⸗ 
derhohlen, daß es faſt unmöglich wird, daran zu 
zweifeln. e Er iſt ein hocherfahrner Mann, 
(habe ich oft von Alphonſe ſagen hören), “er 
traͤgt nur Erfahrung vor;“ und was den Char⸗ 
latan betrift, ſo habe ich ihn nie geſehen, daß 
nicht eine ‚beträchtliche Menge fein peu de chofes 
gekauft hätte, Welch eine neue Aehnlichkeit! 
Jedoch kannſt Du leicht denken, was die Menge 
von treflichen jungen Männern. unter diefen Ele⸗ 
ven von Alphonſe und ſeinen Albernheiten denkt? 
etwa ſo wie der aufgeklaͤte Mann über den ans 
dern e Charlatan. e N 
4 Finige unter den Zuhötern ſchrieben ihm 
Briefe, worin ſie ihn bald über gewiſſe geaͤußerte 
e um nähere Aufklaͤrungen baten, bald 
n n aber 


1 n * 


aber f ch uͤber ſeine Abſchwelfungen u. 1. w. be⸗ 
klagten. In einem Briefe der erſtern Art bat 
man ihn, zu beſtimmmen, wie ſeine Meinung: 55 
daß Abortus erlaubt ſey: mit derjenigen zu ver⸗ 
einigen waͤre, welche Mahon in der Medecina 
forenſis ‚geäußert, und vermoͤge welcher, bey 
mehreren Völkern, die Todesſtrafe auf den Abor⸗ 
tus geſtanden. Er war ſehr unwillig uͤber den 
Frager „ und zeigte „daß dieſer ihn nicht verſtan⸗ 
den, indem er nicht vom Abortus ‚überhaupt, 
fondern nur von demjenigen Falle geredet habe, | 
der bey Perſonen, die nicht ohne Kaiſerſchnitt 
gebaͤhren koͤnnten, vorgenommen werden muͤſſe. 
um den letztern zu verhuͤten. — Bey den! Brie⸗ 10 
fen, worin man ſich uͤber ſeine Abſchweifung en 5 
beklagte gerieth er in heftigen Zorn. Von jedem 
andern, ſagte er, wolle er ſich gern jede Erinne⸗ 
rung gefallen laſſen, nur von ſeinen Ele⸗ 
ven wolle er dergleichen ſchlechte dings 
nicht leiden. Auch beſſerte er ſich wirklich nicht, 
ſondern machte es in der nemlichen St unde noch 
weit aͤrger wie zuvor. In Ruͤckſicht der Erinne⸗ 
rungen der erſtern Art, welche die Eleven mach⸗ 
ten, konnte es bey Alphonſus uͤhertriebenen und 14 
| zuverſichtlichen Behauptungen nicht fehlen, daß 
nicht eine Menge Forderungen uͤber das Warum 
an den eee BR werden. müßten ne 
e 


1 
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das des been, gerade. das A 8 
s zu ſeyn brauchte * und alf unerklaͤr⸗ a 
war. Was war Alphonſus Antwort? Meine | 
Eleven, ſagte er, muͤſſen nicht immer ſo viel 
5 nach dem Warum fragen! Ich gebe ihnen die 
Dandlungsweiſen an die Hand; darnach Müſſen 
ſie ſich richten; das muß ihr RN ſeyn, 
von dem ſie nicht abweichen duͤrſen!! Wem faͤllt 
hier nicht Burke’s [winish multitude ein, ni 
Bezug auf welcher derſelbe ſehr oft etwas ſagt 
e dieſem Ausſpruche Alphonſe's in Ruͤckſicht 
ya Eisen ziemlich 5 887 kommt). 

. a RI N Dies 
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1 ve 51 bekannt, N daß be an jene Maine Prin, 
Ale, nit der er in ſteter Correſpondenz über his 
. loſephiſche Gegenstände lebte, ſchrieb: “ Sie ver⸗ 
n langen zu viel von mir; Sie wollen von mir das 
Warum des Warum's wiſſen“ 5 Fe‘ 
. Bekanntlich nannte Burke in ſeinem Buch uͤber 
op A e Revolution. d. h. uͤber Freyheit und 
Gicht, das Volk aus der unterſten Claſſe die 
ſchweiniſche Menge, Welch eine Ehre aber 
ta mag es doch ſeyn, uͤber eine ſchweiniſche Menge das 
a * Hirtengeſchaͤft mit zu theilen, wie dies bey Burke 
der Fall war, und warum ſchaͤmt nicht ein Profeſſor 
. ſich ſelbſt, wenn er Maͤnnern Vorleſungen haͤlt, von 
3 8 N N behar uptet, daß fie das, was er ſagt, als 
Evangeli ium anche men. | 


J 
/ 


e 


Dies mag denn aber auch genug chi pr von 
dieſem armſeeligen Menſchen, der hoͤchſt wahr⸗ 


ſcheinlich ſeiner Leichtigkeit zu ſprechen und zu 5 
ſchreiben, ſeiner zuverſichtlichen Manier ſich duft 5 


zudringen, ferner ſeinem Revolutionseifer, den | 


auch er, wie alle Revolutions⸗ Charlatane, be⸗ 


wieſen, und der, mit dem dieſer aller, auch das 8 


gemein hat, daß er eben ſo ſchnell erkaltet, und 


ins Gegentheil uͤbergegangen if, ferner ſeinem 77 


Plan einer Hebammenſchule, den er der conſti⸗ 
tuirenden oder legislativen Verſammlung einge⸗ 


geben, feiner Litterair⸗Geſchichte, und einigen 
ur Brochuͤren, endlich aber feiner Stelle in der ehe⸗ * 
mahligen Societaͤt der Medicin, die Profeſſur zu 


verdanken hat, waͤhrend Baudeloque nur Ad⸗ 


junct iſt. Doch iſt zu hoffen, daß er in derſelben 
nicht lange mehr die franzöftfche Nation und die 
franzboͤſiſche Heilkunde mißbrauchen wird. Man 


wird ihn hoffentlich zu feinen ſpaniſchen Schafen 112 


ſchicken, denen er mehr wuͤrdig ift, Vorleſungen 
| zu halten, als den geſchickten Eleven einer ſcharf⸗ 


ſinnigen und aufgeklärten Nation. * 5 au 


Du kennſt Baudelocque; er iſt ein geachteter 150 
Gelehrter, und verwaltet ſeine Stelle mit Fleiß 1 


und Gewiſſenhaftigkeit. N e 


Die zwoͤlfte Lehrſtelle, von der ich Dir, ſo⸗ 5 


wohl was die innere Einrichtung ba als 
" die 


* 
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an r beteift, bee ih dale nichts 
beſond re erinnern kann, da ich weder das eine 
os 1 s andere genau genug habe kennen lernen / 
vereinigt die gerichtliche Arzneykunde und die 
' Geſchichte der Medicin i in ih,“ und mit beyden 
| iſt eine Vorleſüng über des Hippokrates Behand⸗ 0 
lung der hitzigen Krankheiten verbunden. In dek 


gerichtlichen Arzneykunde, welche Mahon liest, DW 


iſt die medicina forenfis, mit der phyſiſchen Ge⸗ Be 
ſetzgebung Cmedieiniſchen Polizey) völlig ver: 
mengt; in der andern iſt die gewohnliche duͤrre 
Anbetung DER derben, und ſie ſchließt ſich mit EN 
einem Kapi el uͤber die Charlatane, welches ſon⸗ 
babes geg auffüͤlt, wenn man bedenkt, daß g 
jede Geſchichte einer Wiſſenſchaft ſich mit der 


Darſtell ung endigen ſpoll, in wie ferm der Zweck 1 
der letztern in in dem gegenwaͤrtigen Augenblick mehr 


. 


oder weniger Pe ſey. Daraus folgt, daß, 
wenn wir, wie naturlich, nicht annehmen duͤr⸗ 


fen, man habe damit gemeint; Charlotanerie ſey 
der Zweck der Medicin, män doch. wenigſtens 5 
damit anzudeuten geſucht habe, als ob der ganze 
legige uſtand der Medicin eitel Charlatanerief ſey⸗ 
oder dieſe letzte wenigſtens in ihr die Hauptrolle 
bel. N A dae treffender fuͤr das Heer 


ei be am a von 


7 
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u. Quackſalbern, elchiß le in — 
ſein Weſen treibt, und den Aerzten und 
Wundaͤrzten eben ſo ſehr das Brod nimmt, als 
es den Menſchen die Geſundheit, und den 
Geſchichtſchreiber die Gelegenheit raubt, in 

Ruͤckſicht der Erreichung des Zweckes der jeeigen 
Heilkunde, in deren Geſchichte auen een volleren 
Wee zu Kanten e 1 0 19255 gas 


Dem Ganzen iſt 09 0 ein ae 18 biblio- 
. grapbie medicale hinzugefügt, welcher in der . 
Bibliothek gehalten wird, und deſſen Zwec A e 
Kenntniß der beſten Werke in jedem Zweige beg 1 
Heilkunſt, und der beſten Editionen davon, iſt. 
Ich habe ſchon einmahl dieſe Vorleſung obenhin 
berührt, und fie mit dem Selbſtſtudium der jun⸗ 
gen Maͤnner als veranlaſſende Urſache in Verbin⸗ 
dung gebracht o), und in der That laßt ſich nicht 
laͤugnen, daß ſie nicht in dieſer Ruͤckſicht von äuffer- I 
ſter Wichtigkeit ſey, und noch mehr ſeyn wurde, wenn 
man mit den Stunden, wo die Bibliothek eröfnet | 
wird eine andere Einrichtung träfe, wovon ich her⸗ 4 
N nach ſprechen werde. Jene Vorleſung iſt nach der 1 
AR 05. 282) alle e Tage, aber mei⸗ 
\ Be TR ee ſtens 
9 . 24. J. Band. 


* 
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ſtens 1 Colliſi on der dungen Borlefuns 
gen, die Stunde von g⸗ 10 dazu ee vor⸗ 
a Me ii am Quintidi (ſ. ebend.) 
Wer dieſe Vorleſungen mit YAufımertfammteit | 
Ä Fe, der wird ohne Zweifel ſehr bald außer 
dem eigentlichen vollſtaͤndigen, oben be ereits be⸗ 
rüͤhrten Uebergange der Pathologie zur Clinik 
(nemlich einer vollſtaͤndigen Therapie,) auch noch 
einen anderen Lehrſtuhl, welcher ohnſtreitig zu den 
on allerwichtigſten gehoͤrt, darunter vermiſſen, ich 
meyne die ſogenannte Eneyklopaͤdie. Ich habe 
dieselbe bereits oben beym Condorcetſchen Project 
be uͤhrt, welches das Einzige beynahe iſt, wo 
auf eine vollſtäͤndigere Methodologie der heil⸗ 
Fundigen Wiſſenſchaften gedrungen wird. Und 
dennoch wie eingeſchraͤnkt erſcheint der Begriff 
dieſer Wiſſenſchaft ſelbſt dort, und wie wenig 
wurde ſie ihrer Wuͤrdigkeit entſprechen, wenn 
e bloß nach jener Idee behandelt würde. Je 
wichtiger aber ſeit der Erſcheinung des zuletzt 
genannten Projectes, dieſer Lehrſtuhl durch alle 
erer, die man in der neuern Heil⸗ 
kunde antrift, geworden iſt; je wichtiger, bey den 
noch jetzt uͤberhandnehmenden Verwirrungen, ſie ie 
taglich wird, je ſonderbarer muß uns das Phaͤs 
nomen bünken, daß in allen neuern Napporten N 
Ka ae; RN Ce 3 Reden 


1 5 


er daß man beym Anfang de abe 


| 4 mi 10 N x) . n Ban 10 


we Va: an 1 6 


RER e u. eee 
| zu Geſicht gekommen auch n cht ein Einziges 0 
mahl dieſer Vbrleſung . wäh nung geſe nieht. 


1 Dagegen giebt der Lehrer, beym Anfang jeder 
0 5 Vorlefucgh getsöhulich eine kleine Ueberſicht der 


ſich ſchn echmägig, end es mit gehbriger 
Conſequettz; und iin aber“ Abſicht geſchtht / den 
10 eee, 1 


0 di eee Ware 8 . 
betreten ſoll/ dis genaue: Kenntniß der Grän je ; 
"feines Umfanges, ſo wie den Inhalt i N 
und ſein Verhältniß zu allen übrigen zus gewin⸗ 

| 8 1 nen. Aber wahrend man bey un re \ | 
N Elilekkang nur 30 oft for ganz ven machlaͤſſigt, 


Wiſſenſchaft ſelbſt niente die gering ler ben 
Kennen Püree bey ſeinen Zuhbter vwrauszuſe⸗ 
ben scheint) ja oft sogar nicht einwahl ben Be: 
griff der erſtern gehbrig entwickelt treibt man 

| es iu ronkreich „ 
zu weib, und verliert ſich zu 2 1 
de wel Bernie über das Ganz 


bis n er oft, 22 ben de Be 
herbe gehagen, bald um nur Gelegenheit zu 1 ei 
85 or oriſchen Abſchweifung zu haben, 5 bald 
ii aus irgend einer andern ueſeche, Don 


A zum Veypſpiel: Betrachtungen über er 
ou Muhen „und, Werth der Heilkunde Aber⸗ 


baupt, ‚über den Character, der Aerzte übers, 


Haupt u. ſ. w. als Einleitung in eine Vorle⸗ 
fung der Anatomie, ohne jedoch etwa (was ale, 
lerdings vortheilhaft haͤtte ſeyn koͤnnen) dabey 
zu 0 wie man die Anatomie treiben 
md, um) ren Nauen für Heilkunde auszubrei⸗ | 


VE 


ten, und, fit des Werthes dieſer am wuͤrdigſten zu | 


eee 1 Bey einer solchen Gelegenheit unter⸗ 
e ereignete ſich der lärmende, und vielleicht 
n mancher Rückſicht für die Schule! böchſt nach⸗ 


a, ie in der anatomiſchen Stunde 


Be 8.5) 5 „ Wenn nun a aber wirklich ein | 


ſchwerlich, volle 


ung r Chirurgi gie und Mett . 


. ech unter, en 9 2 ersten aus ‚der alle en 5555 
an * a) eng 93 BERNIE fe 1 Su 
. . Gel beate dg a Fructis ar, aun 


(her argen eingeführt würde, ſo mögte 


waegefült ertiten, dem nn t 1 die 0 


1 


y 


gierung Fessel hat, der sofort 5 


Beſetzung einer ſolchen Stelle, gänzlich im 


Wege, andern Theils muß dieſe Wiſſenſchaft 
überhaupt in den jetzigen Zeiten faſt wie neu 
geſchaffen werden, und es moͤgte, gerade zu 
dem eigenthümlichen Gange, der ihr bey der 
jetzigen Lage der Heilkunde durchaus nöthtg iſt, 5 
den eaten ganz delt an ben erfor 


viſſen fehlen, , um etwas Vollkommenes er 


bervorzubringen Sonſt aber hat die Schule | 

ohnftreitig manches ſchöne N dazu, 

was andern Anſtalten fehlt. Ih 
Die Vertheilung der Stunden iſt wohl iu 1 


f Ganzen ſehr zu tadeln; nicht in ſo fern die letz 
tern in Sommer⸗ und Winter: « Vorlefungen < ab: 


geſondert ſind, ſondern theils in ſo fern ſie die 

Zeit des Tages einnehmen, theils in ſo fen ſe 1 
unter die Profeſſoren vertheilt worden. 3 1 
15 Alle Haupt Vorleſungen, (ich rede ledoch 


ur hier von den Cliniſchen nicht mit), werden in 


den Stunden von 1012 oder 3 und von 45 0 
gehalten, und müͤſſen alle dabey binnen einem 


Jahre vollkommen geendigt ſeyn. Dieſe Zelt 
| aber iſt offenbar zu geringe, und es entf 6 


un der nothwendige Nachthel, bi 


7 Ne | di „ 179 5 a 


gen ha tei bbetweder unvollſtändig behandelt, 
ode , wie die Phyſik, in dem vorgeſchriebenen 
Zeitpunkte nicht vollendet werden. — Dennoch 
aber bleibt es höͤchſt wichtig fuͤr jede heilkun⸗ 
dige Schule, daß die Wiſſenſchaften derſelben, 5 
alle ohne Ausnahme „in einem Jahre vollendet 
werden, und es folgt alſo hieraus nothwendig, 


daß wenigſtens von dem Augenblick an, wo es 


nicht mehr Schuldigkeit der Eleven ſeyn wird, 
jährlich allen Vorleſungen beyzuwohnen, eine 
weit großere Tageszeit zu denſelben gewählt 


werden mußte. Dadurch wuͤrden freylich Colli⸗ 


ſionen entſtehen, aber man hat alles gethan, 
wenn man bey dieſen Colliſtonen nur verhuͤtet, 
wi daß die practiſchen Vorleſungen nicht zuſam⸗ 
N menfallen. Man hätte daher ſelbſt dey der 


beſſern Etnrichtung der Clinika (p. 365) die 
Chemie und Pharmazie, die Botanik und Phyſi ik 


u. ſ. w. in die Morgenſtunden von 8 bis o 


verlegen, und die uͤbrige Zeit allein fuͤr die an⸗ 


| e Vorlesungen auf bewahren muͤſſen. | 


Bad aber die Vertheilung derſelben unter 
ofeſſoren anbetrift, fo fragt es ſich: ob 


\ nicht har Condorcetſche Plan p. 235 ıter Th. 
in dieſer Ruͤckſicht mauche Vorzuͤge gehabt habe. 


N en hätte vielleicht noch weiter gehen durfen, 
8 a und 


\ Ä N 775 
0 e einige der eigentlichen heilkundig 
Vorleſungen als Pathologie, Aherapie, 1 4 
gie unter mehrere Lehrer vertheilen koͤnnen, ſo, 
daß jeder derſelben, Alle in einer beſtimmten Zeit 
wenigſtens einmahl zu leſen gehabt haben wuͤrde. 
Man wird freylich hiergegen die ſo oft gehörte 
Einwendung machen, daß, wenn ein Profeſſor 
nur eine einzige Wiſſenſchaft zu beſorgen habe, 
er dieſe vollkommener behandeln werde; aber 
gerade. ſie iſt es, welche mir etwas albern vor⸗ | 
kommt. Nur Trägheit ſucht eine ſolche Aus⸗ f 
flucht; wer die Stelle eines Lehrers vollkommen 
verdient, der wir d ſich doch nicht mit dem ge⸗ 
nauen Studium der Einen, ihm dc ! 
Wiſſenſchaft, begnügen. Wahrhaft aͤrgerlich aber 
erſcheint jener Vorwand in dem Munde der 
Schule und der Geſetzgeber; | 
mit aller nur ‚möglichen. Anſtrengung geltend | 
machen, theilen ſie doch (welch eine Incvnſe⸗ 
quenz!) einer ſolchen 3 „ h 
ſtaͤndigen Profeſſur, wie ich eben g aeg 48 
ſo wenig Zeit zu, daß die Wiſſenſcha 
aus nie vollſtaͤndig und wii ef 
ee eee 00 ng sd hin 
BR Eine, wo nicht neue, (denn g ram: 
| 9 5 gab eine e fue de Pleſeſtor 17 
. | . a doch 


u 1 enigfteus inteefant, Cifbsinmjik,i 


Juſtruction (der oben angeführte plan general); 
Sie nimmt bey dieſer Schule gerade den rech⸗ 
ten Mlatz ein, den ſie verdient, und auf dem 


ö t nuͤtzlſch werden kann, d. h. fie, gereicht nur ö 
baum Leitfaden, zur Belehrung, ohne durch einen 
88 offenbaren Befehl zu einer nothwendigen Richt: 

; ſchnur ſich aufzuwerfen. Denkt man ſich eine 
ſolche Inſtruction von treflichen Männern ge⸗ 


macht, den Umſtaͤnden nach veraͤndert, und 
gleichſam als einen Stamm, worauf jede neue 


Generation ihre Haupt⸗ Ideen pfroft, und wel⸗ 


19 che jeder trefliche Kopf der Nation commenti⸗ 
een ſollte; ſo konnte ſie allerdings ſtets als eins 
0 der weſentlichſten Stücke zum Werth der Schule 9 
9 erſcheinen. Dieſe Ueberzeugung hat mich auch 
90 e „dem Geiſt der jetzigen Inſtruction > 


‚in dieſen Briefen, eine nicht unbetraͤchtliche 


| Rolle ſpielen zu laſſen. Keine heilkundige Schule 


ſollte ohne eine ſolche Inſtruction ſeyn; nur 
müßten noch eine Menge Fehler dabey vermie⸗ 
den werden, die jene durchaus immer noch 
et und die ich zum Theil bereits ange⸗ 
zeigt habe, deren Ganzes aber hier weiter zu 
entwickeln, meinen Leſern vielleicht weniger an⸗ 
genehm ſeyn würde, 


h u ee e 


1 * 


* * a 1 
1 
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Eben ſo ſchweige ich hier von jedem Vergleich 5 


des Gewinſtes der Vorleſungen durch die Revo⸗ 


lution, woruͤber ich am Ende noch das, was 
allenfalls zuruͤck iſt, in einer duzen Par 
- e werbe. 9 


yon . Sehsiehnter Brief er 


e Zuſtand der Ecole de sant 
zu . 5 en 


eee ul 


—— 70 12 8 7 14 


Von de Eleven der el de Santé. Wie fü e geiägik 
würden. Was man dabey vernachläffigt. Eintheilung 
derſelben, und Vertheilung der Vorleſungen unter ſie. . 
Die Commentans, die Commences, die Avances. 
Auſſict über. ihren. Fleiß. Womit einzig und allein 
das hierin vorhandene Sclaviſche entſchuldigt werden 


kann. Ergmid. Strenge derſelben im Jahr 1796. N 


Urſechen davon und Folgen. Suſpenſion der Auf 
0 nahme beſoldeter Eleven. Neues Geſetz Darüber. 

Guter Theil der Eleven. Was auch ſelbſt dieſen nach 

theilig wird; der Unterricht in den Militairſpitaͤlern 


— * erſetzt dies nicht immer; ein viel eher vorhander 5 


ner Nachtheil dieſer letztern; einige ſonderbare Bey⸗ 
ſpiele davon. Abgeſchmackte urtheile über die Be⸗ 
i oldung e Wie es unter beſſern umſtän⸗ 
den nit gehalten ſeyn ſollte. Verhaͤltniß des Die | 
det dee de Sante zu den Eleven. Schluß. 


} paris, 


1 08 ber, von a r Mitte des einen gene 
3 ber Nennt Kiss fue 
= Dir die Geſchäft der Pr 
ren und die Vorleſungen, „ nebſt den damit 
| knuͤpften Uebungen der Eleven, genau 5 
wende ich mich zu dieſen letztern. Es war in 


Rückſicht derſelben, ſowohl was dis dreyhundert 3 0 


für Paris, als deen en, die anden 
Schulen betraf, hey deren Anwerbung | 


-Kequifition (p. za): m Be an ie | i 


ie per ee 1. 


5 Ee e icht wo 
den ſey, den Eleven, nachdem 


2 Kc 
1 betete Fe 


ünntomie, Ch Shem | 18 
BR a 1 ehe nik 
DENT 
2 EN hr) 
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| Vurgerſinnes, und Lander oer te ches . 


— * 1 den 


e eder en doch eigentlich de 
Hauptſöche härte ſeyn ſollen, ich meyne das 
Talent, ee zn wundern 6 


i nen | achte een detzes Wied an 
| fi ae won die unterſte die der Anfan⸗ 
ee eee jenen die der Au⸗ 
| die oberſte die 
v Vorgerüͤckz r 
ehe Pe Lehrern ue 
Verſeh ng des ienſtes hey den Armeen taug⸗ 
ach khan, eberfibe: ſogleich, auf Vorſtellung 
der Mitglieder der. Schale: vom Conſeil de 
Santé bey der Armee augeſkellt werden, fortge⸗ 
ſchickt, undendurch einen andern Zögling aus 
re eue, ſollte. 
5 N reyfachen Eintheilung der Ele⸗ 
doſie nun in die Vorleſungen vertheilt. 
ommencaus wohnen im Winterhalbenjahre 

5 Mo; gens er Anatomis, Phyſiologie und 
hemie bey ae wee ee ſie uch 


ie ——— gerade das überzing „ 


— 


Im Sommerhalbenſabre bören fie) die Matera 


medica, Botanik und Phyſik. Des Abends ſind | 


‚fie dem Selbſtſtudium uͤberlaſſen; und das ganze 


Jahr hindurch muͤſſen ſie die Hospitäler beſuchen, 
um daſelbſt die Fertigkeit, Kranke zu ſehen, und 
die generelle Art ihrer Behandlung, zu erlernen. 


Auſſerdem fordert das Reglement der ecole de 5 


Demonſtrationen der in den Cabinetten enthalte ⸗ 
nen Gegenſtaͤnden (p. 349); im zweyten aber den 


Repetitionen der Oſteologie (p. 286) und den 

0 Uebungen in Anlegung des Verba 
beywohnen ſollen. Die Claſſe i er 
wohnt im erſten halben Jahre, außer den Vor⸗ 


des (s. unten) 
f Comineces 


leſungen der eben genannten Claſſe noch der 


Lehre von den Operationen, und der Stunde 
uͤber des Hippokrates Behandlung der hitzigen 
Krankheiten bey. Wahrend dem zweyten halben 
Jahre ebenfalls wie vorhin, nur mit Zugabe 
der äußern‘ und innern Pathologie und des Ac⸗ 
RR couchements, „und der Uebungen der Handgriffe 
des letztern am Fantom. Zugleich ſteht in der 

Jnſtruction die ſonderbare Vorſchrift, daß dieſe 


Klaſſe die Hospitäler anhaltender beſuche 1 


als die vorhergehende, wodurch die vorhin 


e Vorſchrift fuͤr die 1 


ſam E 


> 


— 


— 


. na 


an geſchwe icht wird. Uebrigens kann ‚diefe 
Kle — zum Krankendienſt gebraucht wer⸗ 


den. Die Klaſſe der Avances wohnt allen 


vorhergehenden Stunden wiederum bey, und 


10 außerdem noch im erſten halben Jahre der me⸗ 
2 dieiniſchen Bibliographie und der Vorleſung über 


ſeltne Faͤlle, im Sommer aber, der Geſchichte 


8 5 der Mediein und der Staats = Arzneykunde. Den 


verſchiedenen cliniſchen Vorleſungen muß ſie 
auf die oben angezeigte Weiſe das ganze Jahr 
hindurch unausgeſetzt folgen. Die Arbeiten der 


Eleven an den Hospitaͤlern ſollte durch beſondere 5 


0 mae, der Profeſſoren beſtimmt werden. 
ell, um ſi 
N der Eleven zu verſichern, find die Profeſſoren ver⸗ 
baunden dieſelben alle zehn Stunden zweymahl an 
unbeſtimmten Tagen aufzurufen. Der Profeſſor 
unterzeichnet bey jedem Aufruf die Liſte der Feh⸗ 
lenden, und die Nahmen derjenigen die bey 
dein Aufruffungen dreymahl gefehlt haben 
werden den, uͤber die Öffentliche Erziehung ge⸗ 

ſetzten Auctoritaͤten, angezeigt. In dieſer Ein⸗ 
5 richtung die immer noch, je nachdem der Lehrer 


0 ch der Aufmerkſamkeit und des Fleißes 


iſt, mehr oder weniger ſtreng befolgt wird, 


N kann das Sclaviſche durchaus nur durch den 
ö a . e an das 5 ee und 


an 


N 1 


1 en x | ER 15 . | 
an . \ e i 5 


nber papier Schule mee 
Maͤnner zum Dienſt bey den Armeen entſchuldigt 
werden. Den wenn eigentlich wi bing IE 
| Seems ültär anbei, 80 a a0 
den Stunden der Wilktühr der; Eleven übelaſ. 
ſen werden follte ſo war der Vall hier ganz 
unders, indem man nicht darauf ausging zu 
veranſtalten, daß kein Unwiſſender als Arzt auf 


genommen wuͤrde fordern nur kein für 5 
die Armee ganz untaug licher! 4 in die ſer Sd 5 ep 5 5 
bildet wuͤrde. Dies aber konnte man oöhunſt rei: 5 

tig am beſten auf die gen unte er 1 
andere anbefohlne ſtrenge Au =. 


ber wan auch nid cht 


die ee un bt * — | 
51 Beten Bi mam ge 8 . 


ee bie ie den Eher m ab, un 
durch die Se 1. er 
0 dem. beſtimmten Geschäft Wan hat 


die ſich zur Anſetzung meldeten, abgewieſen we 
den mußten, weil die Zahl voll war⸗ u. 115 
e ae e 111 in einer 
1 Schu 


k 


ei 7 ie nichte etwa vom augentitihen Bes 
| ef einen beſonderen Zweck und beſondere 
dend dienende Einrichtung erhält wie hier, durch⸗ 
aus ein gleicher Zwang nicht ſtatt finden duͤrfte, 
ehem daß hier allein das Examen, und pra⸗ 
ctiſche Beweiſe von Kenntniß und Talent am 
e, ſo wie 1 Eifer, entgehen 
a ns 

Um 1 Fortschritte Di Eleven kennen zu 
1 werden zwey Examina gehalten, wovon 
das Eine bloß durch das Reglement der Schule, 
das Andere aber durch ein areté des Comité 
des öffentlichen Unterrichtes „vom acten Ven - 
toſe im dritten Jahre der Republik *) beſtimmt 
worden, und die beyde noch, jedoch das erſtere 


weniger treng als das letztere, gehalten were 


den. Jenes beſteht nemlich in drey Fragen, 
die den Eleven am Ende einer Vorleſung der ſie 
beygewohnt haben, von dem Lehrer öffentlich 
gethan werden und die ſie alle innerhalb andert⸗ | 
halb Stunden beantworten muͤſſen; Ueber dieſe 
m der Prüfung iſt der Profeſſor und der Ad⸗ 

5 5 junct 


St 10 . 

a); Zur, Zeit 5 Eonbentes 1 9 5 die Comitzen dep 
ſelben Aretes geben, welche die Kraft der Aretes 

des jetigen Ditetoriune hatten: 


1 1 


5 g i | 3 05 . 
7 3 71 J 
— 2 —— V U 
ale Fe ’ te 


junct Richter. 6 andere educ. i 
Jahr am Ende deſſelben in oe Teen Se, 
des Fructidor (vom oten⸗arten Septemder). Das 
worber jede Claſſe der Eleven net wer⸗ 
den ſoll, muß durch eine Afſche aigöfhnbig 
werden. In dieſem e die Schu. 
ler neben den ſchriftl ichen Fre ragen zac d. 
lich examinirt, und zwar in Anweſenheit meh⸗ 
erer Profeſſoren. 3 Im erſten Jahre ür das 
Examen weniger ſtrenge, aber em Ende des 
zweyten Jahres (1796) war es f hr ſcharf. Dies 
kam zum Theil mit daher, de 5 man, bey ei⸗ 
nem, durch manch e Friedensſehli geringer ö 
gewordenen Bedhrfniffe nach „Geſundheits-OSf⸗ 
5 fleiren “ die Zahl der beſoldeten Eleven auf alle 
77 möͤgliche Art zu mindern ſuchte. Es wurden 
hr daher in dem eben genannten Eramen eine . 
Anzahl 9 aobgewieſen. Es gab hierzu aber noch 1 
einen andern Grund, und viele icht kann man 4 
ihn den billigern nennen. Dieſer lag in der 
h 9 155 Eissen ſelbſt/ und hatte 2; 
| J. Al Rn „l iR zum 
94 ig , e 


ee 50 ich nicht, irre fen, 65 a e an dur. 


2 


10 


W 


ten ſich im Gr 17 eneſt betet dent 
lich eraniiniveh laſfen, „ und auch da wu e l viel 
ich weiß, nicht alle angenommen. I 


vun he ed mit in der 150 1 

* man ie durch die Requiſition geſammelt hatte. Ye 

E war nemlich mit dieſer Requiſition wie mit 

den wah in den. Bureaux gegangen. Eigent⸗ 
| ich ſollten die Stellen der Eleven nur von ſol⸗ 
on jungen Männern beſetzt werden, die obgleich, 
. zeifiben‘ 17 26 Jahren (der Zeit der erſten, Re⸗ 

quiſition) dennoch nicht unter dieſer letztern be⸗ 

griffen waren *). Aber dies geſchah bey den 
wenigſten „und es ſchlich fi) ſogar eine Menge 

| ein, um ein 1Mittel zu haben, wodurch fi ſie der erſten 
Negulſttton entgehen konnten. Dies ereignete ſich 
Am ſo leichter da ſich unter jungen Maͤnnern 
von jenem. Alter ſehr wenige fanden, welche, als 
frey von der erſten Requiſition, ſich nicht eben ſo 
gern bol jedem andern Dienſt, der mit dem Mi⸗ 

litair in Verbindung ſtand/ frey gemacht Hätten. 

Es blieben alfo denen, die ſich vor der erſten 
Reguiſttion ſchuͤtzen wollten, immer eine ziemliche 
Anzahl Platze uͤbrig und ſie wurden auch treu⸗ 
lich von ihnen in Beſchlag genommen, ohne daß 
man ſich an ein Geſetz gekehrt haͤtte, welches 
in einem Zeitraum gegeben war, wo man uͤber⸗ 
baußt, wegen der faſt allgemeinen Erſchlaffung, 
kein einziges mehr: au 0 87 1005 gewöhnt hatte. 

. HH ER, 0 {SEE Gerade 
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8 Na Kine Ger vom fine Akt, . 
d 2 | 
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Gerade hierdurch aber ſchlichen ſich eine Menge 
Menſchen ein, die nichts weniger als dazu ge⸗ 


macht waren, mit der Heilkunde und überhaupt 


mit Wiſſenſchaften umzugehen. Zugleich aber 
hatte man in manchen Diſtricten einen Menſchen 
zum Eleven gewaͤhlt, weil man keinen andern 1 
hatte, und ſo war auch durch dieſe Tpire Con⸗ 
trebande in die Ecole de Santé gelangt. In t der ri 
That kannſt Du Dir nichts traurigeres vorſtellen, 5 
als manche Sammlung ſolcher jungen Leute, und 
es iſt nichts niederſchlagender als der Gedanke, daß 
ſie einſt über phyſiſchen Tod und Leben entſchei⸗ 1 
den ſollen; man kann es daher den Profeſſoren En 
der Ecole de Santé nicht verdenken, wenn fie. 
eine etwas größere Strenge ausuͤben, und jene 


vr Ungeweiheten ſo ſehr wie moͤglich zu entfernen 


ſuchen. Mancher iſt auch ſelbſt von freyen Stür 
cken abgetreten, entweder weil er die Gefahr der 


erſten Requiſition vorüber ſah, oder weil er ihr 


auf eine für ihn paſſendere Art, zu entgehen Ger 
legenheit hatte. Nun ſollten zwar eigentlich nach 
dem Reglement der Schule diejenigen, welche 
hl auf dieſe Art entfernt wurden, auf die beſtimmte 
Weiſe wieder erſetzt werden. Aber die Commiſ⸗ 
ſion des öffentlichen Unterrichtes, die an einem 
neuen Plan der Arzneyſchulen arbeitete, weil 
die drey Jahre 5 engste; proviſoriſchen 
. . | 


# 


en a 
. zu Ede liefen, hatte bereits ſeit 60 Zeit 
5 mit den Profefforen der ècole de Santé verabre⸗ 
det, daß kein neuer Eleve an die Stelle eines ab⸗ 
e berufen werden, ſondern mit dieſen und 
allen ähnlichen Dingen bis nach Einrichtung der 
neuen Schule gewartet werden ſollte. Auch 
wurde kurz darauf von Fabre de l' Aude, der viel 
in Finanz ⸗ Sachen ſpricht, der Antrag im geſetz⸗ 
gebenden Körper gemacht, daß die durchs Ge: 
ſetz vom aten Frimaire beſtimmte Anzahl der 
Eleven, bis auf die Zahl von 50 fuͤr Paris, von 
30 fuͤr Montpellier und von 20 fuͤr Straßburg 
herabgeſetzt werden ſollte, und dieſer Vorſchlag 
ward wirklich, nachdem er, wie gewöhnlich, 
zwey Monath anſtatt 3 Tage an der Tages- 
ordnung geweſen war, decretirt, und vom Rath 
der Alten am 17ten Germinal genehmigt. So 


ſtehen kin noch in 9 nen, 5 die 
9 Hs 0) er ar | 
3) D. h. bis 3den den September 1797.. Vom arten 
8 September an muͤſſen eigentlich weil die Schule 
„ Jahr Loder vielmehr ſechs ſewellre, wovon 
. die erſten beyden nur 8 Monath hielten) gedauert 
bel alle 1 der 77 von ſelbſt N 
1 hoͤren. r g f 
1 35 1 a 8 f 


Uebrigens bitte ich Dich nicht zu Bun 0 
daß ich durch jene Erinnerungen uͤber die 
Schlechtheit eines großen Theiles der Eleven, 
durchaus dem guten Theil derſelben kein uͤbles 
Vorurtheil erregen will. Dieſer iſt in der That 
nicht unbetraͤchtlich groß, und es giebt ſogar 
einige vorzuͤgliche junge Maͤnner darunter, be⸗ 
ſonders aber iſt bey weiten der groͤßte Theil 
wenigſtens eifrig in den Stunden, und lernt | 
meiſtens ziemlich vollſtaͤndig was er dort hört. 
Aber ſelbſt jungen Maͤnnern der Art iſt die 
Einrichtung, daß ſie gezwungen waren, zum 
8 Dienſt der Armeen abzugehen, wenn die Regie⸗ 
rung es verlangte, in Erwerbung vollſtändiger 0 
Kenntniß ſehr hinderlich geweſen. Denn wenn 
ſie kaum angefangen hatten Fortſchritte Br | 
chen, fo wurden fie ſchon fortgeſchickt, 
man weiß wohl, wenn junge Männer: en 
ſem Grade der Ausbildung in ein ſolches Ver⸗ 
haͤltniß kommen, als dasjenige iſt, welches ihnen ein | 
Militairſpital bey der Armee darbietet, die⸗ 
| felben. meiſtens mehr zuruͤck als vorwaͤrts in 
ihrer Wiſſi enſchaft gehen. Zwar iſt in den fran⸗ 
zoͤſiſchen Militairſpitaͤle ern, ſelbſt bey denen im 
Felde, die muſterhafte Einrichtung, daß im 
Winter, waͤhrend der Winterquartire, und 
wenn es ſeyn kann, auch zu andern Zeiten von 
3 | eigens 


6 A 
9 9 
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eigens dazu beſtelten Profſſpren Hanteln 
i sehaljen, werben, und nicht etwa bloß im Ge⸗ 


ſetz⸗ ſondern in der That ſelbſt. Aber nicht 


ei; Hospitäler konnen Theil daran nehmen, 
weil ſie z u weit entfernt liegen, und ſelbſt nicht 
165 dazu eingerichtet find, und folglich. muß. man⸗ | 
cher Eleve bey der Armee dieſen Vorzug ent⸗ 
| behren, der ihm, En een aa) 
ſeyn kann. . 00 


be = 


* ve 757 r 5 7 


83 aber ik der r Nachtheil, 1170 Me 
Krieg. für die Bekenner der Heilkunde, abſtra⸗ 


5 hirt von den bloßen Eleven der Ecole de Santé, 
N geſtiftet hat, nicht zu berechnen. Die Zahl 

ö derjenigen, welche als rohe und faſt ganzlich 
ö ungebildete Menfchen , bey der Armee angeſtellt 


wurden, iſt ungeheuer, und die Zahl. derer die 


55 daſelbſt nichts lernten, iſt um ſehr wenig ge⸗ 


ringer, da man, zumahl in den letzten Cam⸗ 
| pagnen, ‚fat, gar keine Winterquartiere gehabt 


hat, und alſo die Hoſpitaͤler der erſten und 


85 zweyten Linie, den vorhin angeführten unterricht 
gar nicht haben genieſſen koͤnnen. Stell Dir 
0 vor, was bey dieſer Lage der Dinge in den 


Feldſpitzlern aus Menſchen geworden ſeyn mag, 


5 welche man als ſehr geſchickt, und im Examen 15 
I ſehr vollkommen beſtanden anſah, we un ſie ein 
„ Ps Dd 4 Ka 


Se 


hd g 1 7 N 8 
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9 verferligen und Aberlaſſen konnten 


Gewiß iſt es, daß Duͤͤbois, als er noch in der 


jetzigen General = Geſundheits⸗ Inſpection ſaß, 


dies öffentlich. geäußert. hat; auch habe ich 


ohnſtreitig manche geſehen ‚ welche nichts mehr 


als dies verſtanden, ja felbft nicht einmahl fer⸗ 
tig Aderlaſſen konnten. Das will ich nicht 


einmahl ruͤgen, daß ſolche, die ſchon drey bis a 


vier Jahr bey der Armee geweſen waren, die 


\ 


bekannteſten und nothwendigſten Dinge oft nicht 0 


wußten, wenn ſie nicht ihren Hoſpitalbeſchaͤfti⸗ 
gungen recht nahe lagen. So fragte mich un 
ter andern einer, der bereits vier Jahre im 
Militairſpital gedient hatte, ob man unter der 


Zirkumziſion bey der Phimoſis die Spaltung 


der Vorhaut verſtehe; und ein Anderer, den 
bey der Armee 3 Jahr geweſen war, ſchon gi 
vorher in Paris ſtudirt hatte, und, wie man 
ſagte, fleißig ſey, (welches mir jedoch mehr W 


* 


auf die im Anfang beſchriebene Weiſe (p. 28 u. f.) 


zu ſeyn ſchien) fragte mich ganz erſtaunt da . 


er eine Staaroperation von Boyer in der Cha⸗ 
rité verrichten ſah, Teufel! was iſt das? war 


das ein Stein was er herausnahm? — Wie 


ſehr wirſt Du aber erſtaunen, wenn ich Dir ſage, 5 


daß jelche Mensch wenn ſie fi beten ke 
| fen, 


6 das Mei haben, die Heilkunde ausz uber 
| Doch davon bey den auen oder un 
e . 199 5 


55 | 4 
93 Uebrigens if es üabegreiſlich welche en 
0 ſhmaekter Dinge man uͤber die Beſoldung der 
Eleven an den Tag bringt, und ſelbſt Fabre's 


Hauptgrund, als er auf die Auſhebung des groͤß⸗ 
ten Theiles der Beſoldungen drang, beſtand dar, 
in, daß der Staat nicht verpflichtet ſey, ten 


| Mitbürgern Geld au geben, um ſich einen Etat 


zu verſchaffen. Darauf kann man, mit 8 


bre's eignen Ausdruͤcken, ſehr gut antworten, 
daß der Staat allerdings verpflichtet ſeyn kann, 
ö unter Umſtaͤnden N welche dies nöthig machen, 
Geld herzugeben, wodurch deſſen Mitglieder ei⸗ 
nen Etat erlernen welcher jenem ſo nothwendig 
iſt, wie der Ackerbau. Wenn daher der Staat 
jährlich eine gewiſſe Summe aufopfert, um junge 
Manner hierin zu unterſtuͤtzen, welche (ohne viel 
5 Vermögen) vorzuͤgliches Talent und vorzͤͤglichen 
Eifer fuͤr jene wahrhaft bürgerliche Wiſſen⸗ 
ſchaft, die man unter dem Worte Etat nur her⸗ 
abwuͤrdigt, beſitzen, ſo erwirbt er ſich ein großes 


Verdienſt um feine Mitbürger, oder, vielmehr 
er erfuͤllt ſeine Pflicht. Hierbey muß ihm jedoch 


5 58 7 bleiben, von dieſen Maͤnnern einſt, 


Dd . wenn 


\ 


„ — 


wenn es neh iſt, und ſie 48 pitugon jene 
| vorgeſchoſfene Summe wieder zuruͤckfordern 2. 


dürfen. Und er darf nie, als nur etwa in La⸗ 


gen, worin damahls die franzöfifche Republik ö 


ie ſich uber 


war, eine Unterſtuͤtzung feſtſetzen, d 
eine fo, beträchtliche Anzahl erſtreckt, daß dadurch 
nothwendiger Weiſe zu viel mittelmaͤßiges Ta⸗ 


lent angelockt wird, der Plaͤtze des vollfomme⸗ 5 
nern en kes ſich au bemüceenn F e 


N; 
u SR 4 Bas 


Uebrigens führt der 2 | Director der 5 A y 


Sante die beſondere Aufſicht über, die ſalarirten 
Eleven; er ſoll gleichſam Vaterſtelle bey Ihnen 


vertreten, und muß deshalb ein Verzeichniß ih⸗ 


0 rer Wohnorte in Paris beſitzen, uͤber die Erfuͤl⸗ 
lung der Acorde mit den wo * 


1 > d u. f. w. u. . Mair SE | 


75 3, 
* 
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Von den Uebungen der Elen ib uch den 
ez Gegenſtaͤnden ſolcher Uebungen geredet | 


worden (ſ. Anatomie, Chemie u. f. w.). An⸗ 


At N 


- 


dere Verkheilungen werden e u 160 winden 


e n . 


Hier waͤre 406 5 Ort biellecht, „ Gh der Ar 


| Pa der Aerzte in Frankreich einige Worte | 


zu nom; aber da alles „ was bis hierher erdr⸗ | 


tert 


ae 


— | 42¹ 
tert worden iſt, ſich auf die Schule von Paris 
allein ſpeciell bezieht, ſo werde ich an einem 
andern Orte davon ſprechen. Hier mag fuͤrs 
erſte genug ſeyn, was ich ſo eben erinnert, daß 
ſie nemlich keine Muͤhe koſtet, und man ſie fuͤr 
Geld Wee kann. 


Sieben⸗ 


Sich Bir 1 0 


f Gortfegung des jetzigen Zuſtandes der &cole de 
| Sante zu Paris nes, 


1 
* » 


Arbeiten der Schule fuͤr die Merve ntenm ak 
Heilkunde. Organiſation der dazn beſtimmten ES 
ſammlungen der Profeſſoren; ihre Geſchaͤfte. Pflich⸗ 
ten der einzelnen Profeſſoren und Aerzte der Schule, 
für Vervollkommnung der Heilkunde. Herausgabe 
von Schriften der Mitglieder oder Correſpondenten. 


Vollendung der Werke verſtorbener Maͤnner oder 


aufgehobener Geſellſchaften. Ausländische itteratur, 
Journale, Ueberſetzungen. Zankapfel aus dieſer Be⸗ 
ſtimmung der Schule, vorzuͤglich in Ruͤckſicht der 
Archive der ehemabligey Societé royale de ınde 
decine, und der facults de medecina u. ſ. w. Oef⸗ 
fentliche Aeußerung der Societe libre de médecine, 
und einiger Volksrepraͤſentanten daruͤber. Was dies 
gefruchtet hat. Wie weit die Arbeiten gediehen ſind. 
Administration der Ecole de Sante. Verhaͤltniß des 
Directors der Schule zum confeil d'admimſtration. i 
Gegenſtaͤnde der Beſchaͤftigung des letztern, und des Di⸗ 


rectors. Zuſammenhang der Aſſembleen der Profeſſo⸗ 


ren und der Generalinſpection aller Arbeiten der 
Schule mit dieſer Adminiſtration. Folgerung daraus 
für die Theilnahme Aller an den Fehlern m d. Nach⸗ 
laͤſſigkeiten im Einzelnen. Beytrag zur Beurtheilung 
des Directors Thouret, und ſeines Einſtuſſes auf 1 0 


f Schule. 1 ? 4 


Paris 


\ 


7 


,,, gg 
Piri 1 vom Mitz 1796 bis November 1797 DDeR. | 
von der Mitte des aten Jahres der Nu 


i ‚pubii bis zu Anfang, des ten. 


Alger dem) was die Mitglieder der Schule N 
Ei für dieſe, als ſolche, zu thun haben, ſind ſie auch 
noch verbunden: Arbeiten zur Vervollkommnung 
I der Heilkunde zu übernehmen. Sie muͤſſen fi fi ch 
BER zu dem Ende alle Decade einmahl, das ganze 
Jahr, hindurch um 5 Uhr des Nachmittigs vera 
ſammlen „ um ‚hierüber Berathſchlagungen zu 
pflegen. Mit dieſen Verſammlungen duͤrfen dies 
jenigen, welche uͤber Gegenſtaͤnde der Schule ge⸗ 

halten werden muͤſſt en, durchaus nicht vermengt 
| werden. Jene Verſammlung waͤhlt ſich durch 
Mehrheit der Stimmen einen Präͤſidenten, deſſen 

Amt drey Monath waͤhrt. Nur nach Verlauf 
von brey-Monathen kann der nemliche wieder 


A erwaͤhlt werden. Der Praͤſident eroͤfnet die Si 


Kung zur beſtimmten Stunde, und nach geſche⸗ 
| hener Vorleſung des Protokolls der vorigen Sis 
gung, zeigt er die Ordnung des Tages an, von 
N welcher nicht, als nur vermöge höchfe wichtiger 
und dringender Gegenftände, abgewichen werden 
darf. Der Praͤſident unterzeichnet das Proto⸗ 
koll der Sitzung, ſobald die Redaction deſſelben 
von der Verſammlung angenommen iſt. Eben 
0 werden die, . der Verſammlung 
Ne . | ge⸗ 


BEE 


dnfchricbenen Briefe, die ige ai en Re⸗ 
giſtern, und die Veſchede der Schule von ihm 
unterſchrieben un wählt er die Commiſſaire 
f welche zur Unterſuchung der vorkommenden Ge⸗ 

genſtaͤnde dienen, wenn nicht etwa die Ver⸗ 
ſemmlung ſich dieſe Wahl aus beſondern Ur⸗ 
ſachen vorbehaͤlt; in bieſem letzten Falle wir⸗ 
den ſie durch relatise Mehrheit der Stim⸗ 


men gewaͤhlt⸗ In Abwesenheit des Di. 


ſidenten übernimmt der welcher vorher Prä, 
5 dent war ſeine Function. 2 Den Seer tal wel⸗ 
chen die Verſammlkung hat, wa hlt fie auf die 
nemliche Art wie den Präsidenten ober er 
kann dreymahl fo lange feine S kale, wenn ihn 
die Wahl wieder trift, behalten, und er 9 
dieſe Stelle nur bey einer zie Wahl fre 


willig niederlegen. Uebrigens wie 


ſidenten. Die Geſchaͤfte des Secretair's beſte⸗ 
hen in der gedrängten Aufzeichnung, alles deſe 
fen was in der Verſammlung vorfaͤllt, und in 
der Redaction des Protokolles, welches, ſobald 
es von ihm und dem Prof ſidenten unterzeichnet 
worden, dem Chef des bureau übergeben wird, 
um es auf ein beſonderes Regiſter ſchreiben zu 
laſſen, und mit, den Uebrigen in eine ſolche 
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le | PET u entwirft der 
lr ee von der! zerſaminlung beſchloſſe⸗ 


— re und er ͤbergiebt fie, zur Copie in 


5 ein befonberes Register, dem Ehef des Bureaul. 
N Der Entwurf muß von ihm und dem Präſidenten 
i unterzeichnet ſeyn; die Expedition wenigſtens doch 


N 1 vom letztern. Endlich hat der Secretair zunächſt 
die Aufſicht uͤber den Druck der Werke der Schule. 


gt 


4 Der beſondere Zweck der Vereinigung a Dan 


feſſoren zu einer allgemeinen Verſammlung be⸗ 


ſteht darin: ſich uͤber den Unterricht und e über die 


Vervollkommnung der Künſt fe berathſchlagen; 


ER die Arbeiten der Mitglieder der Schule anzulhö⸗ 

renz diejenigen, die ſchon fertig ſind, zu ſam⸗ 
| meln, daruber zu debattiren, und ihnen, wo 
5 möglich, alle Vollkommenheit z zu ertheilen, Ade 
ren ſie fähig ſind; endlich ſich vorzuͤglich mit pa⸗ 
| dbhologiſchen Fallen zu beschäftigen, welche zn 

aufklaͤrenden Debatseniunb Aulieeite Nachden⸗ 


ken Stoff geben konnken. — e ene, 
Die Pflichten der e Profeſſoren und. 0 


= achtung, oder das Reſultat einer Erfahrung zu 


ix der Artiſten der Schule, beſtehen in Hinſi cht auf 


i a der Wee darin, b June 
eine tee 2 N eine Beob- 


liefern; ihr Gegenſtaͤnde der Unterſuchung anzu⸗ 


u Geſichtopunkte zur Vervoll lkommnung der 


Kunſt 


* 


ai 
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Kunſt zu erbſnen, denen er u Euwide⸗ 10 


lung geben kann, welche er fuͤr noͤthig hält. Alle 


Mitglieder ſind eingeladen, und die Profeſſoren N 
der Clinik find verpflichtet, die regierenden Krank⸗ 150 
heits⸗Conſtitutionen zu beobachten ‚fie mit dm 


Zuſtand der Atmoſphaͤre zu vergleichen, beſon⸗ 
dere Rechenſchaft davon zu geben, bey der erſten 


Sitzung jedes Trimeſtre's, alle drey Mor 
| nath eine allgemeine Darſtellung ihrer Beobach⸗ eh 
tungen, und alle Jahr eine gedrängte Darſtellung 55 


der krankhaften Conſtitutionen zu liefern. Hier⸗ . 


von ſollen alsdann mehrere Copien gemacht wer⸗ 
den, zur Ueberſchickung an die übrigen heilkun⸗ 


digen Schulen der Republik, mit der Einla⸗ 


dung zu einem gleichen Verfahren; das Original 


wird im Archiv aufbewahrt. Da das Hofpitel 


der Schule jedem ein Mittel ſeyn ſoll, die Graͤn⸗ 


zen der Kunſt zu erweitern, fo haben die Profeſ⸗ 


ſoren deſſelben den beſondern Auftrag, der Ver⸗ 
ſammlnng alle fünfzehn Tage Nachricht von den 


darin befindlichen Kranken zu geben, welche et⸗ 
wa eine beſondere Aufmerkſamkeit verdienen. Je⸗ 


des Mitglied der Schule iſt in dieſem Augenblick 


eingeladen, ſeine Geſichtspunkte und Mittel bey 
der dargeſtellten Krankheit anzuzeigen, und die 


Verſammlung kann Commiſſaire ernennen, wel⸗ 


che den Kranken unterſuchen, auch kann ſie auf 


Er 


1 auch die . dee: Verfamms 
en erfongung des Ciinifumg mit Frank 


bg. 30 euen Erfahrungen 90 unters ne 
fuͤr die ED der ce der, , . 


und No 2 615 Geſelſchaft in einem unterhahe 


ne ten Auff ſatz übergeben, welcher beygelegt wird. 
5 Jedoch kann auf Verlangen des Vorſchlagenden, 1 
| oder irgend eines andern Mitgliedes der Verſamme 


lung g/ dieſe uͤber den Nutzen und die Moglichkeit der 


Execution jener Vorſchläge ſich berathſchlagen. 
Iſt die Entſcheidung fuͤr den Vorſchlag, „ſo wird 


dem Urheber deſſelben, oder, wenn er ſich wei⸗ 


gert, einem Andern, deſſen Nahmen ins Regiſter 

geſchrieben wird, die Aus führung übergeben. 
| Diejenigen Profeſſoren, welche ſich den Verſu⸗ 
chen widmen, erhalten dabey die Kuͤnſtler der 
2 zu Gehuͤlfen. Der Chef der anatomiſchen 
r dirigirt die Unterſuchungen 15 Art, 
N ie Schule zum Fortſchreiten der Heil⸗ 


aupt für noͤthig hält: "Er muß die 


ER 8 


h Proſectsten für die Kunſt der Verfertigung der | 


5 bee Praͤparate bilden; er macht oder 
al; {5 9 Ce 5 läßt 


a 2 7 . N \ N Bi 


lůßt unter ſeinen Augen durch die Ele ms | 
Proſectoren, natuͤrliche anatomiſche Praͤ 


verfertigen, um ‚Davon in jedem Syſtem —— 


Organe eine ſo vollſtaͤndige Reihe zu bilden, „als 
nur moͤglich ſeyn kann. Der Mahler zeichnet 5 
oder mahlt die Stuͤcke der pathologiſchen mat 
mie und der widernatürlichen Geſtalten der 
Theile u. f. w., deren Abbildung, von der Schule 


oder in eiligen Fällen, von drey Profeſſoren, als a 


| nothwendig anerkannt wird. Auſſerdem muß 9 KR 
unter ber Direction der, durch die Verſamm⸗ 


lung ernannten Commiſſaire eine Sam 1 ie 


anatomiſchen Abbildungen liefern, indem er bey i 
demjenigen Syſtem der Organe anfaͤugt, welches 
die Verſammlung bezeichnet. Eben ſo beſtimmt 
dieſe, die zu jenen Abbildungen noͤthige Propor⸗ 
tionsleiter. Alles ‚Died verſteht ſich auch von 
Pflanzen und andern Gegenſtaͤnden der Naturge⸗ | 
ſchichte, von phyſikaliſchen und chemiſchen Up: 
paraten, und von chirurgiſchen Inſtrumenten, 

Furz von allem, was zur Darſtellung in Kupfer 

beſtimmt ſeyn kann, woruͤber der Mahle 

Schule die Aufſicht fuͤhrt.— Das G d 
vom Modelateur. Die jährliche Anzahl Stuͤ 
welche als Pflicht beyde Kuͤnſtler liefern — 

% wird durch die Verſammlung beſtimmt. Jeder 4 

1 ve“ muß m a eines 10 1 


N 8 N 


_ % 2 


e Theil inet! Gehaltes Kies 
welcher im Fall ſeiner illegitimen Abweſenheit 


Be zwey Drittheilen nach unter die übrigen gegenwaͤr⸗ 
ligen Mitglieder, und einem Drittel nach an den 


Secretair vertheilt wird. Legitime Abweſenheiten 


ſind die, welche durch Arbeiten für die Schule ver⸗ 


anlaßt werden, und durch Krankheit, die man der 
Verſammlung dich A le vor der Eis ö 


| dun mar note a 50% 


* 


Zur Wenne der Kunst f oft ferne die 
Belanntmachung der Arbeiten der Schule dienen. 
Dieſe beſtehn in den Obferbationen, Werken, Abhand 


| lungen, welche der Schule zugeſchickt werden, und 


„ ‚ähnlichen Arbeiten der Mitglieder der Schule. 
Die erſtern werden in der Verſammlung vorge⸗ 


leſen, und, wenn dieſe es für noͤthig findet, ſo 


* 


werden Commiſſaire ernannt, um gedraͤngte Auge 


zuͤge daraus zu verfertigen. Der Berfaſſer 5 
erhaͤlt zwey Briefe, und in Einem derſelben das | 
Urtheil der Verſammlung uͤber ſein Werk. Mit 
dieſen Arbeiten werden noch diejenigen verbunden, 


welche von den ehemahligen Corporationen zu 


Paris übrig ſind, und mit der Heilkunſt in eini⸗ 
erbindung ſtehen. Jede Abhandlung, und, 
im Fall eines Auszuges, auch dieſer, werden 


zweymahl verleſen, ehe ſie gedruckt werden kön⸗ 
5 aa RR Abpandlngen der Mitglieder werden 


Wii 


ve 8 ee unter 


unter den nemlichen edingungen, ieöchee ohn 


Präliminair⸗ Rapport abgedruckt, und ein Be 
ſchluß über den Druck oder Nichtdruck kann nur 


in Gegenwart der groͤßern Anzahl der Mitglieder 5 


der Schule gefaßt werden. Auſſerdem ſoll von 


der Schule mehrern Maͤnnern der Auftrag er⸗ 
theilt werden, alle nützlichen Werke der Heilkunde, 
welche durch den Tod ihrer Verfaſſer, ober d ir. * 

die Aufhebung der gelehrten Societäten nvollen? 
det geblieben, und wovon die Materia 


alien ihr 8 
übergeben worden, kt uſehe jedoch ſollen | 
dieſe Arbeiten den nemlichen Formen, wie die 

uͤbrigen unterworfen bleiben. Zugleich muß die 

Schule auf alle wichtige, inlaͤndiſche ſowohl als 4 

aus laͤndiſche, periodiſche, zur Heilkunde gehörige 5 


5 Werke, unterſchreiben, ; wozu die noͤthigen Sams 


fur die Bibliothek ausgeſetzt iſt. Die ir 


men von dem Gelde genommen werden, was 


ſchen Werke werden unmittelbar angeſchaft | 
wenn man ſich die auslaͤndiſchen nicht oerſchaſſen | 
kanu, ſo wendet ſich die Schule an das Directo⸗ 
rium ſelbſt, um es einzuladen, alle moglichen 
Mittel, die in feinen Kräften ftehen, zur Ani 
ſchaffung derſelben zu gebrauchen. Hat die 
Schule ein fremdes Werk erhalten, ſo laßt ſich | 
} wi ange einen a K. daraus überg ge⸗ 


aa in. 


für e und beſchtieſſn sollte, fo iſt fie 
verpflichtet, ſich alle moͤgliche Mühe: zu gehen, 


A daß dieſelbe wirklich zu Stande komme. 
Dieſe Beſtimmung der Schule iſt 5 
Geſchichte derſelben ein vorzuͤglicher Zankapfel 
0 geworden. Die Profeſſoren der Schule nemlich 


N beta 3 en ur Artikels des Be van | | 


Si u a 


die Direkt 1 ganzen Heilkunde und 
nahmlich der Anatomie der Chirurgie und der 
mediciniſchen Chemie zu wachen geſprochen wird, | 
für berechtigt, alle Papiere der am dritten 


Auguſt unterdruͤckten heilkundigen pribilegir⸗ 
ten Geſellſchafien ſich von der Regierung zu⸗ 
f ſtellen zu laſſen, um die von jenen Geſellſchaf⸗ 


ten herausgegebenen Memoires u. ſ. w. fort⸗ 


zuſetzen. Dies wurde um ſo leichter vom Di⸗ 
rettorium 
deſſen Auctorität ſtand, und vorzüglich jemehr 


bewilligt, je naͤher die Schule unter 


damahls die Schule das einzige heilkundige 


Corps nach der Revolution bildete. Sie ver⸗ 
theilte daher dieſe Arbeiten unter ihre Mitglieder, | 


. en 5 8 1 


und ließ eine ſehr viel verſprechende Ankündigung 


davon drucken, worin zugleich Memoiren der 


Mitglieder! der Schule als neueſte Fortſ⸗ ſetzung jener 
Werke chen wurden n 60. ER 


Bi 


n tatſtand abet bey N Schriften, 5 
benen jene Geſellſchaften dieſe Arbeiten zu vers 
banken a die BERBeH nicht dadu 


anden n widerum ats Eigentum on ir 


neu: A andene Geſelſchaft 0 8 Recht ſich der: 
ſelben zu beinächtigen, | und ſie zu ihrem Ei en⸗ 
thum zu machen? Vielleicht allein hierdurch wur⸗ 
de noch eine dritte Frage veranlaßt: ziemt es ſich 
uͤberhaupt von einem Corps der Profeſſoren, 
eine heilkundige Geſellſchaft bilden, und fi mit 
| etwas Andern noch, als der Vervollkommnung 
des ihnen anvertrauten medieiniſchen Unterrichtes 
zu befaſſen? muͤſſen fie fi ch nicht vielmehr Ss | 
192 80 ganz allein einſchraͤnken?n 
Dieſe Fragen wurden lauter, mit mehrerem 
| Ontereffe und mit einer groͤßern Heftigkeit 
battirt, wie bereits die Societs de Santé und 
aͤhnliche andere Geſellſchaften geſtiftet waren; 
die ‚leere wurde e fogar 1 ai, 3 
1 e TE ſell⸗ 


9 27 f MR A 27 a NER 55 BT 
590 f. avis fur 1a continuation ae memoires 4% la far 
Eulte de medeciney de Vacademie de chirusgie, e. er de 15 

| Ja Societe de medecine gublie par les profeffeurs. de | 

Pecole de Sante de Paris. A Paris de Pimprim 1erie 77 

de la Republique, ao die feen des 7 59 

Directoriums iſt. N 


wer 


denke br auch, um das, was 
1770 ringſten ſonderbar zu ſinden. Was aber die 


2 . N 105 f 0 5 Ne! 
4 


aft Weder ine ehen üben die dene. 


Zee abſolute Mehrheit fe Sim. | 
a eee 0 die a Beforgang an 


en Kinn ws) m; 22 | 


} d ene eder, en e 
r Hellkunde zu bilden, ſey ſehr unabhaͤngig 


8 e e . und ah kann ee 0 


9 70 Torf en e. und es 0 eg) wenig urecht⸗ 0 
ee mp 955 da 5270 daß man nicht einmahl an die 


d geſuchten Gruͤnde der Gegner zu 
me wollen, zum ge⸗ 


letzte Frage anbetrift, ſo koͤnnte man mit meh⸗ 
rerer Conſequenz der Meinung derer beypflichten, 
welche es fuͤr billiger halten, wenn man jene Werke 


dem Nationalinſtitut übergeben haͤtte, weil dies 


doch zum Theil jene Geſellſchaften vertritt, und, 
welches vorzuͤglich betrachtet zu werden verdient, 
ſeinem eigentbümlichen Zweck, nach, zur Vervoll⸗ 
boammung der Kunſt und zur aan und 
N ee A | 97 


„* > * 
9 131 


ev | — 10 MS 6% 


Hercusgabe alles deſſn beſtimmt . t » 
u dienen kann ? ). Te 
Bis jetzt aber hat man durch d. ies 
nichts ausrichten koͤnnen, und rk weis 
ter nichts dadurch gefruchtet werden, da die Ar⸗ 
beiten bereits geendigt, ja ſchon drey Bände, 


was von den n een der ene 


5 zündet f für die e Militairmebicn e ee 


koͤnnen. So enthalten die erſten Bände. B. 


| viel über die heuer ee — 


\ x 


u. 1 r w. Es lägt ſich leicht a e e | 


ganzen Sammlung überhaupt einige steſluhe Urs... 
beiten ſich befinden, unter denen 18 noch unges 
druckte Elogen von Vic: d'Azyr's Geiſt, nicht 
überſehen werden duͤrfen. Der Druck geht indef 
langſam in der Officin des jüngern Didot, und 
man wird den Verkauf nicht ene als 
bis Alles gedruckt At... 

Mir iſt noch ein anderer wichtiger Atte 
Haß x nemlich die emen ii ecolede 


Santé. 


9 55 der letzten gröſtentheils mr * 
bärmlichen Debatte Über die ecoles de Sante im Con⸗ 
ſeil der 500 (Maͤrz 1798), iſt dieſer Gegenfiand 
ebenfalls heftig zur Sprache gekommkn. N 


HER 


E ) \ 


; N ud. 
ur Ich habe bereits bin fü e mit n 
‚ Berwaltingszteigen angeführt, und vollftändt 


davon zu handeln verſprochen (p. 109 1 Th. 


Eis gehört nem lich, in ſo fern es die nöthigen 
Beſchluͤſſe ſelbſt betrift, der Verſammlung der 
Mitglieder; in Rückſicht der Ausuͤbung dieſer Be⸗ 
ſchluͤſſe aber dem Director der Schule. Jene 
Verſammlung, welche ſich fo. oft vereinigt als 
ndͤthig iſt, traͤgt den Nahmen des Conſeil der 


Adminiſtration der ecole de Santé. Sie be 


ſchaͤftigt ſich mit dem Ganzen und den Details 
h der Ausgaben; ſie beſchließt und entwirft alle 
Reglements der Adminiſtrations⸗ Polizey, welche 


5 erforderlich ſeyn duͤrften; ſie thut den Ausſpruch 


5 uͤber alle, gegen die Angeſetzten an der Schule 


erhobenen Klagen wichtiger Gegenſtaͤnde; uͤber⸗ 


haupt aber befchäftigt fie ſich mit allen Mitteln, 

welche ihr zur Verbeſſerung des Dienſtes und 
der Oekonomie der Schule vorgeſchlagen wer⸗ 

den. Der Director muß außer der Execution 


der vom Conſeil decretirten Maaßregeln unter 


Auctoritaͤt des letztern, und unter Aufſicht des⸗ 
jenigen ee zu deſſen Departement der 


liche Unterricht gehört, (ietzt des Mini⸗ 
ſters An armer. I. Th. p. 145) die Details 
der Adminiſtration und der Comptabilitaͤt be⸗ 


borgen, Er muß uͤber alles, was den Zuſtand 0 


Ee 5 der 
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ber Gebäude, und bie Unterhaltung Ber . 
blen und Sachen, die der Auſtalt gehören, was. 


chen, muß fuͤr die Befriedigm 


gen ſorgen, welche in Mückſicht der rraͤth 
und der zum Dienſt noͤthigen Dinge von den ; 
Profeſſoren und Conſervateuren, die ſich an il 
zu wenden gehalten find.“ gethan werden. Er 


muß die Rechnung über die ee ge, 


und fuͤr ihre ſchnelle Abtragung ſorgen. „ 


muß ferner den Dienſt der Burraux dirigiren, 
und bie gute Ordnung unter allen denen erhal⸗ 
ten, welche für den Dienſt der Schule ange⸗ 


ſetzt ſind; zunaͤchſt aber unausgeſetzt uͤber die 
vom Staat berufenen Eleven wachen, und für 


deren befriedigende Lage ſorgen (p. 413 I. Bd.) 


Er muß eine genaue und ununterbrochene Ver⸗ i 


Wi bindung mit den conſtituirten Auctoritaten, 


weiche: mit der Schule in Verknupfung ſtehen 
(ſ. d. ten Brief), unterhalten, und ebenfalls mit 
der Adminiſtration der Civilſpitaͤler uͤber die 
Bedürfniffe der verſchiedenen clinifchen en 


ler correſpondiren. Fuͤr alle dieſe Geſch 

| deim Director zu ſeiner Diſpoſition ein En 
anvertraut, welches aus einem Chif an pe 
endern Angeſtellten beſteht, und die Regiſter 

| für Comptabilitaͤt und Adminiſtration ungerech⸗ 


ner auch alle 3 Regiſter en 
20 - 4 deren 


/ 
7 


1 


eee, 
deren 1505 Beratung bel Bet der 
echlle bedarf. ? Ra 
a Zu dieſer Administration der Pelizey der | 
Sor und der Comptabilité, vermoͤge des 


Conſeils/ muß man nun noch die Geſchaͤfte den 


oben angeführten Verſammlungen der Profeſſo⸗ 
ren (aſſemblées des profeſſeurs) in Sachen, 
welche den Unterricht u. f. w. betreffen (p. 423) 
hinzurechnen, um die ganz vollkommene Idee 
von der Adminiſtration der Schule uͤberhaupt 
zu beſitzen, beyde ſind faſt nur durch Zweck 
und Zeit unterſchieden. Auſſer dem was oben 
bereits davon geſagt iſt / ſind alle Mitglieder je⸗ 
ner Aſſemblee (d, h. der Schule) verbunden, 
nach der Reihe, einen Monath hindurch die 
Generalinſpection aller Arbeiten der Schule zu 
ubernehmen, wobey der aͤlteſte anfängt, und die 
ubrigen nach dem Alter folgen. Die Pflichten 
eines Inſpecteurs beſtehen in der Aufſicht über 
die General: Polizey der Schule und über die 
genaue Beobachtung des Reglements in Ruͤck⸗ 
ſicht des Unterrichtes. In dieſer Ruͤckſicht muß 
er die Orte zum Unterricht, die Hoſpitaͤler u. 
. w. beſuchen, und uͤber Vergehungen gegen 
das Reglement, nach von ihm gemachten Pri⸗ 
vaterinnerungen, im Fall einer Widerſetzlichkeit, 
a. ea. der Wpfeſſeeen den Vortrag 
„ | N machen. 


x a \ | ae | : 
machen. Man ſieht gutes am beutlchſen 
die Wahrheit deſſen, was ich oben behauptet 


(I. Th. b. 371), baß nemlich, wer 
glieder der scole de Santé ihre Pflicht nicht 5 


erfuͤllen, und manches am Dienſt fehlt, was 
beſſer ſeyn koͤnnte, alle Profeſſoven hel 


ni 2 der Schuld habn. 


Ich muß hier aber noch etwas über ben i. 


m Thouret hinzufuͤgen, weil er nicht nur bey der 


ganzen Adminiſtration der erſten Art die wich⸗ 


viele Mit: er 


\ 


tigſte Rolle ſpielt, indem er fie allein faſt Mi > 


tet, ſondern auch auf den Gang der letzten 


Art von Adminiſtration den wichtigſten Einfluß 
haben koͤnnte. Als Hauptexecutor der Maaß⸗ 


regeln der Verſammlung vertritt er, in Ruͤckſicht 


auf die Schule, diejenige Stelle, welche das 
Directorium der Franzöfifchen Republik in Ruͤck⸗ 


fit dieſer letztern vertritt. Die Nichtbefol⸗ 
gung aller Maaßregeln kann alſo ihm ganz 


5 vorzüglich mit zur Laſt fallen; eben ſo liegt 
ihm die Bemerkung der Maͤngel getroffener 


Einrichtungen als Hauptexetutor am naͤchſten; 
und nicht vorgeſchlagene noͤthige Verbeſſerun⸗ 


gen koͤnnten ihm daher vorzuͤglich zugerechnet 


werden. Endlich aber iſt er durch die unmit⸗ 
telbare Correſpondenz, worin er mit den zur 


uff über die RR, publique vorhan⸗ 


en 


denen FEAR ee mit der Spi 

Adminiſtration u. ſ. w. ſteht, von auſſer⸗ 

ordentlicher! Wich chligkeit, zumahl in den 8 
Zeitumſtänben, wo ein Mann von Energie, von 


Thaͤtigkeit und umfaſſendem Geiſt durchaus ar 5 


thig iſt, wenn etwas wurckgeſegt ar erhalten 10 
werden ſoll. ar N nr: 
Deſto mehr iſt es für die Sehn zu be? 
Bear daß dem Director die erſte und letzte 
Eigenſchaft a fehlen, und daß er die mitt: 
lere nur in fo fern beſitzt, als ſie den beſchtaͤnk⸗ 
tern ökonommiſchen Theil und einige andere klei⸗ 
nere Gegenſtaͤnde der Schule betrift. Ohnſtrei⸗ 
tig iſt Thouret ein gelehrter Mann, er hat der 
Comité de wendieite unter der conſtituirenden 
Berſammlung wichtige Dienſte bey ihren Arbei⸗ 
ten uber die Hoſpitaͤler geleiſtet, er iſt als 
Schriftſteller über den Magnetismus u. ſ. w. 
nicht unruͤhmlich bekannt; aber dies hebt jene 
Fehler, die er fuͤr ſeine Stelle beſitzt, nicht 
auf, und man kann ihn ſonſt ſehr achten, ihn 
doch aber als Director der ecole de Sante fehr 
tadelhaft finden. Wuͤrde z. B. ein fo thaͤtiger 


| und kraftvoller Mann, wie Default, Director 


geweſen ſeyn, ſo wuͤrde es um die Schule 
ganz anders (d. h. in unendlichem Grade beſs⸗ 
enn, { ar h ſer 


L 
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ie ſtehen. Man n ge e 
a Wahrheit davon recht 19 bee 


‚og Dal wie dne Geiß dab bee der 


nicht ſelbſt etwas Großes zu ſchaffen groß genug 


i, auch nicht im Stande, eine in ihrer ur 
sprünglichen Baſis und in den meiſten Ausführung 
gen ſchoͤne und trefliche Anſtalt, auf eine große, 


ihrer wuͤrdige Art zu leiten. Zug ich iſt es viel- 


leicht ein großer Fehler, daß Thouret zugleich in 
der ite der Hoſpitaͤler ſitzt. Dem 
wenn man gleich uͤber die Vereinigung mancher 


Stellen auf eine Perſon auch weniger ſtreng denkt, 905 


ſo folfte doch eine folche Vereinigung da, o 
| beybe in ſo genauem Zuſammenhange ſtehen, und 1 
von ſo vielem Einfluß eee, e u 
nie 1 0 fuer ne n ü ane ae, 
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2255 e no übrige zur &tole 40 Sante geßdeige 
„au uſtalte Haupthörſal; Verzierungen prahleri⸗ 
Ni . Bibliothek. Groͤße derſelben; neuer 
Saal. Kataloge; Suͤe; Moreau; Oefnung und 
Benutzung der Bibliothek; wichtige Fehler dabey; 

N 105 deen der Manuſcripte. Veſchwerde der 
15 Winterbeſuche in den Vibliotheken zu Paris. Kabi⸗ 
nette; Sammlungen; für chirurgische Inſtrumente; 0 

Katalog daruber; Veniizung fuͤr die Profeſſoren 
auch in Rüͤckſicht der ubrigen Kabinetter. i Eroͤfnung 
\ der Kabinekte; Fehler dabey; Nachlaͤſſt igkeit i in Satz 
een eines Katalogs für die Inſttumente; unn 
ſchicklichkeit der gewaͤhlten Stunde. Anatomiſch⸗pa⸗ 

a chologiſches Kabinet. Phyſiologiſches, meiſtens aus 

. Alfort wo man es u geſtohlen! nennt; Was davon 

Ei: denken, mit einem Blick auf die Revolution, und I, 

| auf den Bro janismus. Wachspräparaten⸗ Kabinet 

| natitfcer Theile. Was davon überhaupt zu halten 
Kabinet uͤr Materia medica. Der Ente 10 
1 Tuer nebſt einer Bemerkung uͤber die Rentiers 

ger und Sreubenmidchen in Frankreich. Chemiſcheo 

TR . Ape 15 
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„ Abberak Anka ir den dib iaden en dete. 


Revolutions⸗ Monumente. Peet dei Klubs der 
Cordeliers. 1 v 


des Anphitheaters. Botanische An „Par Er 
die urbeiten der €leven, N NDS 
Merit. eee, eee 
e ; N 5 2 een eee 
e Kr , t ce eee 
bens, vom min 906 lis Woehen 1797: (von 
4 5 5 DR der Mitte des zten Jahres der es 
dis zum be tie SUN 4 4 95 ie 


oh ie, befichen, in eines 99 


rium und dem dazu gehörigen Hoͤrſaalz in dem } 


Haupthöoͤrſaale, der Bibliothek, 2 dem Kabinet fuͤr 
chirurgiſche Inſtrumente, fuͤr phyſikaliſche Ap⸗ 
parate, für Materia medica; fuͤr pathologiſche 


Diem. 


in dem botaniſchen Garten, den Uebung 1 a0 
dem Hospital und deſſen N 


Wr 


tomie, für Oſtedlogie, N w. 


„ „ , u. 
nn habe ich u oben 

* a ene beſchrieben. Der Haupthoͤrſaal 
beſteht in einem großen halbrunden antik ge⸗ 
wölbten und mit einem Fenſter gleichſam als 
Dach verſehenen Saal, wodurch ein hinlänglich 


| ſtarkes Licht hineinfaͤllt. Er faßt ungefaͤhr tau⸗ 
ſend Zuhoͤrer, vielleicht mehr vielleicht weniger. | 


Er iſt Amphitheatermaͤßig gebaut, und der Schall 
darin iſt ſehr gut, ohne alles Echo, und deutlich 
etwas, das man in den franzöſiſchen Amphithea⸗ 
8 tern, die geſchmackvoll gebaut ſind, ſehr ſelten 


0 findet, Zierrathen enthält er nicht, als eine 
N e und einen ledigen Platz, worauf eine an⸗ 


dere geſtanden⸗ Ich erinnere mich aber in dieſem 


Augenblick nicht „wen beyde vorſtellten. Auſſer⸗ 


dem iſt oben an der Mauer gleich unter der Kup⸗ 


pel,) „dem Sitz der Eleven gegenuͤber, ein Ge⸗ 
maͤhlde in Fresko, das ſich von der Revolution 


herſ reibt, und meinem wenigen Geſchmack 
ziemlich Abentheuerlich erſcheint. Die Figuren 


ſind schlecht, Fehler im Koſtum, die einen ſon⸗ 
derbaren Kontraſt darbieten, und uͤberhaupt im 


Ganzen keine Gegenſtaͤnde fuͤr einen ſo beſchränk⸗ 
ten Platz; denn das ganze Gemaͤhlde ſtellt drey 
1 Abtheilungen vor, wo auf der mittlern die Re⸗ 
publik die Zoͤglinge zum Dienſt des Abskulaps 
05 2 5 ne | 5 c und 


5 


IWM — | 
und bis Vaterlandes einweiht; h links ar 
und Maͤnner, die man v ei bin ade 5 rechts ein Un- 
terricht durch eine Demonſtration am Cadaver 
wobey der Lehrer wie ein ate e G ‚ausficht, 
und, der Unterſchrift nach, auf den got ch 
Urſprung der Kunſt zu Beute ſcheint. Das 
Ganze it ein modern⸗antikes Gemengſel, u d 
wie Alles der Art eine abgeſchmackte Farce. Auf 
der Wand gegen über iſt nichts als zwey In 
ſchriften befindlich; die Eine, von der ich nicht 
weiß, ob ſte aus der Revolution ſich herſchreibt, 


ſcheint jedoch wenigſtens eine eben ſo große Nevo⸗ 


lution in der Medicin; zu verkuͤnden, als die Fran: 
zoͤſiſche in der Politik geweſen iſt, denn ſi e heißt: 


“ Ad eaedes hominum prifea Amphitheatra pate- i 
bant; ut longum diſcaut vivere noſtra patent. EN 
Ich muß geſtehen, daß ich dieſe Juſchrift aus j 


dieſem heiligen Orke fortwuͤnſchte, denn neben 
derr haͤßlichen und ungerechten? 
gen die Vorfahren, ſchmeckt ſie, in Rückſicht 
aauf dieſe Letztern und auf die Neuern / welche 


Wü eeee haben, und welche darin folglich 1 
von ſich ſelbſt reben „gewaltig nach den Ver⸗ 94 
ſprechungen der Zettelverkaͤufer mit r Trom. 


pete. Unter dieſer Inſchrift iſt noch eine an⸗ 


da in lap bangen Sl, wie ans 1 5 
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eſchuldigung ge⸗ 


von 1790 > fi behielt, und auch ben 
Geiſt i ſelben haucht. Fee ee 410 Se Eh, 
zahl gme de la liberte Francaife ie 10 


le Il fut unaniment arteté el £ von, sn 
| nr uon graveroit dans ente, de cette 

f eee ae gen 17 5 
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g m. a La Hiberte les ralfemble 1 e. 00 
er Vegalite les tapproche ©.) 
1 wi re gr Pamifie les unit. 1 Ka ale 
Sb an übrigens ie Inſchrift, „ beſonders was 
den Anfang anbekrift/ ganz Wahrheit ſagt, . 
möͤgte ich dahin geſtellt ſeyn laſſen. Noch et⸗ 
was welches dieſer Görſaal durch die Rebolu⸗ | 


tion erhalten hat, iſt ein großer bretter dee 15 


farbiger" e . der ee ne 
| 4 Die Bibltocher if an fo ge als les 
Ge . Bstg bi fie, wie 


9 e a IR Ang 2 bereits 
250 Anti W. 1 17 71 Wire a, 75 0 8 244 se 8 9 Y 
a ‚Welches man nicht mit der! neuen Zeitrechnu ng im aten 


8 uhr der Republik verwechſeln muß, wie ich dies N 


babe thun ſehen. Er M 12900 Ken würde 1795 
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its intent worden 9, 3 ganz neu ade, 
Die Academie der Chirurgie befaß zwar eine 
Bibliothek, aber dieſe war im Ganzen doch hoͤchſt 
unbeträchtlich, und wurde wenig benn t. Durch 


® 


die Revolution ſind die Bibliotheken der einge 9 


gangenen Societäten, ſo weit fie die Heilkun 
betrafen, groͤßtentheils mit jener vere einigt wor 
den / und das Ganze iſt dadurch des gig © 2 
bis gegen 24000 Bände angewachſen, welche be⸗ 
reits bis auf einen geringen Theil in Ordnung 
gebracht ſind. Dieſer wuͤrde es vielleicht auch 


ſchon ſeyn, wenn Platz genug wäre, aber der 


neue Saal, welcher im andern Fluͤgel, der 


Schule eingerichtet wird, Aach weit von ſei⸗ 
ner Vollkommenheit entfernt 


noch lange bleiben, wenn die Zeiten ſich nicht 


andern, denn auch er gehoͤrt zu dem, was man 
8 e und aus Mangel an Gelde nicht hat 


endigen koͤnnen Cf+ oben). . Dieſer Saal iſt 
uͤbrigens großer wie der alte, und kann ſehr 
ſchoͤn werden, nur iſt es vielleicht ein großer 


4 * daß er gerade über dem Laboratori ber 


dlich iſt, und alfo das aller erſte wäre, was 
8 . 1 in dem lebtern ein Raub der 


N Ren ’ rs ah 33 . 
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Flammen werden kante. Der Sibtiothefn be 
unters, feiner, Refponfabilität ‚allein die Aufſicht 
über die Bücher und Manuſeripte der Schule. 

ji Er muß Kataloge halten, einen nach alphabeti⸗ 

5 ſcher Ordnung, und einen nach Ordnung der 
Materien. Beyde muͤſſen vom Director der 5 
Schule nachgeſehen und unterzeichnet ſeyn. Sie 

ſind noch wicht ganz geendigt. Es iſt ein Ober⸗ | 
bibliothekar und ein Unterbiblothekar angeſetzt, | 
e erſte heißt Sue und der andere Moreau. 
Beyde ſind ſehr eifrig, und der letztere iſt 

durch eine erſt neulich herausgegebene kleine 
Schrift uͤber den feuchten Brand der Hofpitäler 

0 worin er die Natur des Brandes nach den 

Grundſätzen der neuern Chemie erörtert. hat, 


und welche von der mediciniſchen Societaͤt ſehr 90 5 


gut aufgenommen ward, bekannt. Die Viblio⸗ 
thek iſt jeden ungleichen Tag von 1o bis 2 Uhr 

offen; jeder kann ein Buch berlangen f um dort 
darin zu ſtudiren. Mehr als ein Band wird 
0 jedoch jedes mahl nicht verabfolgt, wenn man 
nicht etwa ſehr bekannt daſelbſt iſt. Dieſe Me⸗ 


thode i 9 auf allen Bibliotheken in 
5 F f 3 a Paris 


2 Eloy für. 1a gangrene humide des bopitaur dapres 
heetat actuel de conuoiffances chimiques et 70 golo- 

giques par les C. C. Moreau et Burdin, 1. Re- 5 
3 gent er Bernard. Quali des e Nr. 37. 1796. 


anne 


0 — 
5 } 


* 


16% ñ — 


5 Es it im gabe eine ſehr ſohbebere ech 0 
tung, die Bibliothek zu einer Zeit zu öffnen, wo 


ebenfalls Stunden an der ecole de Santé gehal⸗ 
ten werden, und dann doch zugleich zu fordern, 
daß jeder der Eleven gerade dieſen Vorleſunger 
ohne Ausnahme beywohne, daß maı ihn in de 
Stunden aufrufen ſoll, daß er in Strafe verfalle, 


wenn er mehrmahl nicht da geweſen u. e w. | 
Hierdurch wird naturlich der Gebrauch der Biblio? h 
thek Höchft beſchraͤnkt, und die Gelegenheit und 


Aufmunterung zum Selbſtſtudium wird ge⸗ 


ſchwaͤcht. Aus dieſer Urſache ſcheint auch die 
Vorleſung uͤber Bibliographie (ſ. oben), welche 
5 eigentlich um drey Uhr alle ungleichen Tage ſeyn 
ſollte, auf den Quintidi um 9 Uhr verlegt zu 
ſeyn, weil alsdann viele Profeſſoren nicht leſen. 
An dieſem Tage findet man auch eine weit größere 
Anzahl von Eleven auf derselben, * ſelbſt bis zu 
dem Grade, daß das Zimmer zu eng wird, und 
man fuͤr ſeine Arbeiten keinen Platz findet. — 
Manuſeripte werden ebenfalls, aber nur durch 
den Oberbibliothekar, communizirt, welcher 55 


2 85 den Empfang beſcheinigen laſſen muß, fo wie er 


die Zurüͤckgabe beſcheinigt. N Winter iſt es 


8 ſehr beſchwerlich, dieſe Bibliothek zu beſuchen, 10 
weil fer ie, wie alle b Bibliotheken zu 1 8 5 
(die ö 


\ 


a A 
* 


65 dige des dene ausgenommen) 

kein geheittes Leſezimmer hat. Luſt und Ge⸗ 
e. frieren daher faſt jedem darauf, wie 0 
Finger und Fuͤße. Darum ſieht man auch im 

Winter dieſelbe verhaͤltnißmaßig ſehr wenig bes 

ſuchen. „Dies ſowohl als überhaupt die andern | 
Einrichtungen haben oft in mir den Win N 
lebhaft werben laſſen, daß man im Stande 
ſeyn mögte, ein. Mittel ausfindig zu machen, N, 
webu. eine La kanten Rehe 1 900 | 


mit fürs ale nicht daran zu 90 05 a, 
Was die Kabinette, Sammlungen u. ſ. w. 0 
. (s. oben); ſo iſt das Inſtrumentenkabinet 
für 5 Chirurgie wohl das vollſtaͤndigſte. Es war 
ehemals. r gering, iſt aber, ‚mährend dem 
Beſſand dieser Schule, viel, beſonders durch 
den Deſaultſchen Nachlaß, vermehrt worden. 
Die Inſtrumente ſind in Schraͤnken mit Glas⸗ 
thuͤren fo aufgehangen und gelegt, daß man ſie 
alle aufs vollkommenſte ſehen kann, ohne ſie her⸗ 
aus zunehmen. Sie ſind alle numerirt, und eine 
mit dieſer Nummer correſpondirende Anzeige pi 
derſelben iſt in einem Katalog befindlich, den der 
Conſervateur hierüber halten muß. Solcher Ca⸗ 
sloge⸗ giebt es drey, wovon. Einen der letztere, 
00 | fa: ‚einen 


. 5 1 8 enn 
450 N 4 2 — 
— 8 1 


einen Andern die Ser ber? Yeofeftreh, 1 


den dritten die, ‚über, bie Inſtruction geſetzte Au⸗ 


cctcorität, beſitzt. Die Anzeige jedes Inſtrumen⸗ ’ 


tes muß eine kurze Beſchreibung enthalten, und 9 


mo möglich zur groͤßern Deutlichkeit eine ie 


nung im Umriß. Jene wird vom Co nſerd baten 
redigirt, und von der Verſammlung so 
ſoren gut geheißen. Auch muß der Nahme des 


Erfinders u. ſ. w. angegeben ſeyn. Jeder Pro⸗ 1 


feſſor, welcher fuͤr ſeine Vorleſungen einen oder | 


mehrere in der Sammlung enthaltene Gegenſtande 5 1 


noͤthig hat, verlangt fie in einem mit ſeiner Un⸗ 


terſchrift verſehenen Zettel, welches er den Tag 


5 vorher dem Conſervateur uͤbergiebt. Dieſer iſt 


verbunden, ſie an den Ort der Vorleſung bringen, 
und ſie gleich nach Endigung der letztern wieder 
wegnehmen zu laſſen. Alles was bisher geſagt 13 
worden iſt, gilt nicht bloß vom Inſtrumentenka⸗ | 
binet,. ſondern auch von allen übrigen Sammlun⸗ 


gen. Nur bey den Wachspräparaten iſt die 


Ausnahme gemacht, daß die größern Stuͤcke, 
welche nicht, ohne offenbar Schaden zu leiden, | 


N ibortirt werden koͤnnen, nie aus dem Ca⸗ f 
kommen dürfen. Alle Cabinette ſind an 
den un gleichen Tagen fuͤr die Eleven und für 


die dort Mende Fremden von 10 bis 2 Uhr 


N 1 7 1 * 5 ofen 


0 ne „ 10 N 


15 osten 2" man 1 0 dafeibit ſo genau und un⸗ 
5 gehindert umsehen darf, als man will. Nur 
bloß den Quintidi iſt es dem Publicum erlaubt, 
0 daſſe elbe zu beſehen. Es wurde waͤhrend meines 
ö Aufenthaltes hieſelbſt, oder noch kurz vor dem⸗ 5 
ſelben, von der Verſammlung der Profeſſoren > 
beſchloſſen, daß in jedem Kabinet ebenfalls ein 
Catalog von der vorhin genannten Beſchaffen⸗ 
heit vorhanden ſeyn ſolle, um dadurch die 
Brauchbarkeit und den Nutzen der Sammlung 
0 zu erhoͤhen. Aber Tillhaye, der von dieſem 
f Nutzen ſtets ſehr viel ſprach, kam nie damit zu 
Stande, und erſt kurz vor meiner Abreiſe bin 
ich einmahl im Stande geweſen, ein kleines 
7 Verzeichniß bloß uͤber einen Schrank zu finden; 
Bu dies war aber hoͤchſt unbefriedigend, und er⸗ 
N füllte faſt keine einzige der oben genannten Bes 
5 dingungen. Uebrigens iſt es allerbings etwas 
Ss fonderbar, daß dieſe Kabinette zur nemlichen Zeit 
als die Bibliothek für die Eleven geöfnet wer⸗ 
5 den, zumahl da die nemlichen Perſonen nicht 
zu bey den gebraucht werden, und man die glei⸗ 
chen Tage der Decade fuͤr die Defnung des Ei⸗ 
„enen noch übrig hätte, Das anatomiſch⸗ patho⸗ 
logiſche Kabinet enthalt einige ganz artige 
x ehe, und iſt theils aus der Deſaultſchen . 
a Sf sn. Game 


een e er wie iin. 

Kabinet der Phyſiologie, (welches eigentlich nur 

noch in den Praeparaten eriſtirt), durch Stuͤcke 
aus dem treflichen vaturbiſtoriſchen Cabinet der 
e e a e wi er ki 


a 117 3 9 5 im Gesetz N it, daß die 50 
Cabinette der ‚ecole de Santé aus den uͤbrigen 
Sammlungen der Republik fo. viel; thunlich be⸗ 
reichert werden ſollen, und im Bericht Four⸗ | 
croy's ſelbſt aus druͤcklich das Cabinet zu Alfort 
benennt wurde; uͤberdies hat man, ſo viel ich 
hobe finden konnen, nur die Doubletten genom⸗ 
men. Man thut noch mehr, man ſchreibt dies 
in Alfort „ vermoͤge eines hoͤchſt allgemein ver⸗ 
breiteten Zuges unter den Franzoſen, der nich 
zu ihren edlern gehoͤrt, aber auch vielleicht nur | 
erkünſtelt iſt, einem Neid und Haß gegen die 
dortige Anſtalt zu, einer ſchwarzen Cabale, 
welche dieſe Anſtalt zu Grunde richten wolle 

ul ſ. w., aber es iſt thoͤrigt, Menſchen ſo 
wenig unbefangen und ſo gallſuͤchtig eine Ge⸗ 
wißheit behaupten zu hoͤren, die ihr Kopf viel⸗ ö 
We bloß träumt, und lieber alle Menſchen . 

eee f W e e Br u 
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Menge der Stucke iſt in Wachs gearbeitet, 


worunter ſich unter andern einige Falle beſin⸗ . 


den „die in Deſaults Journal in Kupfer geſto⸗ 


chen worden. Natürlich⸗ (nicht pathologtſch⸗) 
anatomiſche Nachbildungen aus Wachs ſind ſehr 
An e noch 1 well es an Sr hn 


„ 5 * N * 
ee , He? 5 


55 9 Ohne diefen Zug wäre vielleicht nie weder 05 Her | 
2 volution ſo weit gediehen, noch wuͤrden in ihr alle | 


| die Schaͤndlichkeiten begangen worden ſeyn, welche 
uns ſo ſehr mit Abſchen erfuͤlen. Zwar iſt jener 


N Aug 0 0 in der menschlichen Natur a ei 


N 5 8 r nur rn verbreitet, aber ich habe in 


5 Viehuoch bey keiner Nation ſtaͤrker gefunden, als 
fade dieſer. Vielleicht aber liegt es bloß darin, daß 
bey der Lage der Dinge und der Lebhaftigkeit der 


Franzosen derſelbe mehr Gelegenheit hat ſich zu 


1 zeigen. Doch laßt uns das Schmachvolle der vori⸗ 
gen Regierung, die Verderbtheit der Sitten, er⸗ 
warten, daß er eben darum bey ihnen wirklich 


vorzüglich ſtark regiere. Woher kommt es aber, daß 
ein ganz gleiches Phaͤnomen jetzt bey keiner Klaſſe | 
von Menſchen unter uns Haufi iger iſt, alt id, den 


Brownianern? 


175 


U 


ö nn e old p 30 wellen 0. Eine | 


454 | „ | 3 
m um ſie Seaſertihe zu (offen; N weil, 35 Klute 5 


{ 15 der Schule nicht bezahlt werden u. ſ. w. Ueber: 


haupt aber ſo ſehr ich eine Sammlung, ſelbſt 8 


aller nur moͤglichen, aus Wachs, in natürlicher 8 


Größe zu machenden Nachbildungen von Kr nk⸗ 5 
Heiten, zumahl an einem Ort, wo man nur | 
Gelegenheit hätte, fie alle in der Nalur in kurzen zu 1 
ſehen, fuͤr nuͤtzlich halte; ſo ſehr eckeln mich, 


von einer gewiſſen Seite, alle Wachspräparate 0 


der geſunden Theile in einer Schule der N 
Heilkunde an. Will man ſie machen, ſo ge⸗ ni 
hören: fie wirklich mehr als Kunſtwerk in ein | 

Kunſtkabinet. In der erſtern hingegen ſind dieſe 


And ähnliche Dinge oft nur als ſolche zu bes 


trachten, welche, indem man mit ihnen ein vor⸗ 
nehmes Weſen treibt, zu einer Blendlaterne für den 
wahrhaften Hauptzweck der Anſtalt ſelbſt werden. * 
In der T hat muß man ſich wundern, oder viel⸗ | 
mehr nicht wundern, wie ſo oft der Menſch, 
conſequent wie er immer ſeyn will, und inconſe⸗ 1 
quent wie er meiſtens iſt, über dergleichen Dinge 
das Wahre und Weſentliche aus den Augen ver⸗ 
liert. Wie manches Beyſpiel der Art im Fach 
der Medieinalanſtakten ſchwebt in dieſem Augen⸗ ö 


blick vor meinem Geiſt. Ich wuͤnſchte daher die HE 
| Ecole de Santè moͤgte dieſe e ganz bey 


ee 


. . 


ng 


te eben, 1015 das daft nötige Geld zu 
ich n Dingen verwenden. Die Wachsprä⸗ 
rate find übrigens, wenn gleich ganz artig, 
dennoch bey weitem nicht ſo ſchoͤn wie die Wie⸗ 
ner; in dieſen wie in jenen aber finde ich bey weiten 
nicht das, 1 man daran t N an Mr 
ſagen will. ö | 

Das gabinet fuͤr Materia edlen war im 
Anfang dieſes Sommers noch nicht eröfnet, Es 
find indeß trefliche Muſter darln, und alle dabey 
ſehr groß. Das phyſi caliſche Kabinet iſt erſt 
ganz vor kurzem eröfnet worden, der Apparat 
iſt aber nicht betraͤchtli ch, und man ftößt, auch 
hier ſtets auf die nemli e Urſache, einer ſolchen 
geringern Aus fuͤhrung des Planes. Ueber dieſe 
verſchiedenen Cabinette iſt ein Conſervateur mit 
einem Gehuͤlfen geſetzt. Die Stelle des erſtern 
bekleidet Tillhaye, chemahls Mitglied der chi⸗ 
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krurgiſchen Academie. Er klagt uber betraͤcht⸗ | 


liche Vorſchuͤſſe, die er der Schule gemacht, und 
noch nicht wieder erhalten habe; daher mag es 
denn auch wohl ruͤhren (geſetzt daß ſeine Ausſage 
wahr t. woran man immer nur, jedoch ohne 
gerade an jemandes Ehrlichteit zu zweifeln, nach 
e offenbaren Beweiſen — die ich nicht 
beſüge e wirklich glauben muß) 95 daß er 115 
191 Nichts if {el Franddeſch auffallender, als dies. 


e e 8 9 85 ſo ſeltene Edle und 
Weiſe 
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Wau 


was nachlaſſig in feinem, unte, d. bac 6 


weit in ſeinen ihm auferlegten Gef chäften ger 
Zane, afk e eie e nach ſeyn 


könnte. 7 im: 17 vi 


fi sa li u Bun: 180 n. 1710 eee 


Nan W abe ne durchdie Mevonuti ei Ä 


9105 Vortheil bebabk, at 1 dae din rdi 


en, wenn 0955 einig, Due feine 155 5 71 \ 


Nachtheil bloß während. der 0 
litten, „ klagt dieſe letztern deshal 
mahl geſchieht dies letztere dann, nein ne a 


5 


gleich etwa Mitleid zu erregen die Abſicht hat, 
8 , ſich uͤber ein Laſter rechtfertigen will. Das l 
erſie von beyden iſt unter andern bey den Ren⸗ 


tiers der Fall, daß letztere bey den Freudenmäd⸗ 


din len Der gr Mi Ar Merten, mi ne | 


Tr: 


25 mie wee yore | ara; ie, 


lichen nicht mitrechne, die durch ihre neee 
verhindert worden, ganz ſo e ren als 5 
wollten und konnten, und die hen f 
Theil der Achtung und, des achten here 05 
ſich vereinigen, den man den andern entehen 
ze muß, verdienen ihr Schickſal im Nee 
und muſſen sich, größtentheils wenigstens, vie 

e Scud davon bepmejfen. Aber wer 5 es, der 
e kit) „ah 0 unter 
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0 nn ſehr woltftändig ö 
ſcheint, ſteht nicht unter der Aufſicht des 55 


Ceela, bebe des Profeors der 


ene BUT e n W e 


Alle die bisher beſchtiebenen Anſtaltem ſiod' 


10 es Wohnung des Directors der Schule, 
der Bibliothekar, uud des Conſervateurs „ ſo 
wie auch nebſt dem Bureau in dem eigentlichen 


5 der ede Vantb Ale noch uͤbrigen 
a e e rn * en Win 9051. Ge c 


et 17 „ 9 38 s ö 
N ‚at er den Hela, am aller ee und Af 
lichſte n klagt? Gerade keſe, denen man Mitlei⸗ 


Eon ſcheuken gezwungen it, weil fie nicht 


N vi Aalen nen, es zu erwerben. Was 
9 e aber die Freudenmadchen anbötrift, ſo ſagt mau, 


40 05 (und es herrſcht darüber gur Eine Stimm Hu daß 1 


i 34% 8, faft kein e einziges giebt, welches ihr Laſter nicht | 


2 1 cle a 


11 A 


10 mit. den Worten entſchuldigt; A la Republigue 


Aui me fait aller iei; und es giebt vielleicht nicht 
eine Anzige, deren Familie nicht nach ihrer Ek⸗ 
zahlung unter der Guillotine ganz oder zum heil 
| e ſeyn ſoll, ja! die meiſten ſogar wol⸗ 
len aus Lyon ſeyn. Dem, der Dinge ſolcher Art 


N * und ſieht kann es gewiß niemand 


verdenken, wenn er in vorkommenden Faͤllen bey 
dahnlichen Aeußerungen, die das Ich und die Re⸗ 


1 u volution in Verbindung bringen, nie etwas glaubt, 


äh offenbaren Beweiſe zu ſehen, wenn er 
a gleich, nicht geradezu den, welcher ſolche Dinge 
verſichert, bis zum Veweiſe für einen Lügner hält. 


1 


458 ge 


vorhin blos angedeuteten Gegenſtaͤnde aber, bes’ 
finden ſich in den letztern, gegenüber liegenden, 
Kloſtergebaͤuden der Cordeliers — bier, wo ei⸗ 
ner der Haupſitze des rebolutionairen Eifers ges 
weſen iſt. Das Gebäude der ecole de Santé 
blickt mit ſeiner Fagade auf jenen berühmten Ort, 
den Danton's republicaniſche Kraftſprache zu 
einer Werkſtatt der Revolution weihte, auf jenen 
Club der Cordeliers. Nach dem Sturz dieſer 
letztern iſt das Gebaͤude niedergeriſſen, und noch 
jetzt bietet die ganze Stelle nur einen von Schutt 
halb aufgeräumten platz dar, auf dem ich oft an der 
nemlichen Stelle ſtand, wo Danton's und Camille's 5 
‚Größen hervortraten, wo des unglüdlichen Philip⸗ 
peaups reiner Eifer eben ſo kuͤhn für ſein Vaterland 
ſtritt, als zärtlich feinef chwaͤrmeriſche Liebe am Ta⸗ 
ge ſeiner Hinrichtung aus dem Gefängniſſe an ſeine 
Gattin und an ſein Kind ſchrieb“ 1 50 und wo die 
letzte verächtliche Faction der Cordeliers a wenig | 

- sed vor ihrem Lee die Tafel der Menſchen⸗ 
aten rechte 


* * 
* \ 
it IN 28 2 HM * 


8 5 Es kb eine ſüne Steite/ als dieſer jetzt Lojah⸗ N 
rige Knabe, den das Vaterland adopfirt hat, bey 
keiner Preißaustheilung in der Centralſchule des Pan⸗ 
ttheons den Preiß erhielt, und Frangois (de Neuf. 
Chateau), als Miniſter des Innern, den Hofnungs⸗ 1 
vollen Sprößling ſeines ungllalchen Freundes mit 
1 NN im e een 9 95 | 


nit i nen tante unzüllte, welcher 
wie eine Prophezeihung dieſer Ruinen 


er erſ 5 


won neuen, wenn Du: 15 edo der. Cordeliers 


wie e 17 un 105 5 Plah der 


Baſtille die Inſchriften und andern Ruinen der 


Schreckenszeit erhalten zu haben. In dieſem 


Hofe iſt es, wo man die Waffenwer kſtaͤtte der 


Nation noch, ſieht, die man damahls errichtete, 3 


als ich auf einmahl ein ſcarkes Beduͤrfniß des 


‚Mangels dasjolben fühlen liez. Noch ſſeht Zu, 


uͤber dieſen einſt fo, kraͤftigen Orten, die Inſchrif⸗ 
ten Section des Todes der Tyrannen, 


Eh 


| Section des Brutus, des Lepelletier, Se⸗ 


etion Rouſſeau's u. * w. Haſt Du dieſen 
| Hof durchſchritten, und gehſt weiter in ſtummer 


if Betrachtung deſſen, was Du geſehen, womit 


Du die traurigen und tröftenden. Ideen alles deſ⸗ ; 
seen, was geſchah, und was noch zu erwarten 


Eind uͤcke wie dieſe, ergreifen Dich 


„ „ 


iſt, verbandeſt, ſo biſt Du unter ſolchen Ge 


| «fühlen bis in die Mitte des botaniſchen Gartens 
der schule gekommen, und jetzt wirſt Du auf 
| einmahl durch eine heftige Erſchuͤtterung er⸗ 
weckt, unwillkührlich ninunt Dein Fuß ei⸗ 
nen Schritt zurück — Du ſtehſt an einem Grab: 
huͤgel — Ds was 05 jetzt ſage — es iſt der 


sr 185 G 8 _ Grab⸗ 


\ 


ER 


ſage ich verbannt zu werden? hoͤrſt Du nicht die 
Trauerreden, die man ihm hielt? verfolgſt Du 
nicht feiner Aſche, die man im bürgerlichen 


7 


huͤgel Marat's Hach! eines Arztes! Welch eine 


ſchauderhafte Empfindung ergreift Dich; du 

hoͤrſt das Blut⸗ und Mordgeſchrey, das Er 
zuerſt und am heftigſten aufrief; vor Deinem 
Auge ſchweben die Dolche des Fanatismus, die 
wieder Er zuerſt und am ſchäͤrfſten wetzte, Du 


hoöͤrſt das Röcheln der Sterbenden, die Er tüb- 


tn ließ; Du hoͤrſt das Geſchrey der Verlaſſenen, 
denen er Vater, Mutter, Brüder, Schweſter, 


Kind und Freund raubte; ach! das unerſetzbare 


Talent, deſſen Untergang Er bereitete, tritt vor 
Deinen Bd, in Woterlanstrauer geht; 
Deinem Auge ſcheint der Grabhuͤgel ſich aufzu⸗ 
ſchließen, und einen Strom von Blut zu zeigen, 
daß Er vergoß; dann endlich erblickſt Du den 
Dolch, der ihn ſelbſt traf, und der Dich ſchmerz⸗ 


voll daran erinnert, daß ein ſolches Ungeheuer 
einer Moͤrderin bedurfte, um aus der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft verbannt zu werden. Doch was 


ompe hier her trug, und an dieſem Grabe mit 


Thraͤnen benetzte? die man ach! in den heiligen 
Tempel des Pantheons zu den großen Menſchen 
geſellte, denen das Vaterland 


dankbar ſeyn 


We 


* 
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Be will. 
RN. w. 


Phantaſie mahlt Dir plotzlich das Grab dieſes 


0 will 05 he es eiche eine gereche Nachwelt 


Verſch wunden ift fie aus dieſem Heiligthum die 
Unwuͤrdige, und hat einen Ort gefunden, „> deſſen i 


0 fie werth iſt *). Endlich ermannt ſich Dein Ge⸗ 


fuͤhl; unwillig wendeſt Du Dich um, und Deine 8 


Menſchenmoͤrders gruͤnend und bluͤhend unter 


Kraͤutern und Blumen, deren die heilende Hand 


unſerer wohlthaͤtigen Kunſt bedarf, um das 
ſchon fuͤr verloren geachtete Leben des Menſchen 


‚30, retten; dann faͤllt plötzlich Dein Blick auf 7 
das Hospital der Schule, wo man die Kranken 


heilt, und die werdende Generation zur Erhal⸗ 


tung des menſchlichen Lebens anfuͤhrt, — es iſt 
uͤber jenen Werkſtaͤtten gebauet, wo man Waf⸗ 


fen ſchmiedete, mit denen die nemlichen Ge⸗ 
ſchoͤpfe ſich das geben rauben, das ihnen allen ſo 
theuer iſt! trauriger zu Boden drückender, freu⸗ 
diger der at Bild des Menschen! 
75 17 
| Doch, von bett, in ich 1 ſolle, 
Vater 0 mich über e was ich e 
e HRS Ver⸗ 


5 5 9 die uschi am Yanthesin: : aux grand s hommes 
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‚la patrie reconnoiflänte, 


. Sie ward i in d die Ausſtuſſe 5 heimlichen Gemächer g 


al ere ich nicht irre von Metre, N unten vorkom⸗ 


* geworfen. 
8 93 
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eld den Theurer! wenn ich ine x 
ſehr dieſen Empfindungen nachhaͤnge, die den 90 
Deinigen begegnen, und die eben darum ſich mei⸗ 
ner am waͤrmſten in den Augenblicken bemächtis | 
sen, ‚ wo ich mich mit Dir unterhalte. Bi: 
Die Gebäude der Cordeliers ſind freylich 
e geräumig; aber im Ganzen ſehe ia ich es im: 
mer ſehr ungern, wenn etwas zälreiner- Hi 
Sache geweihet wird, das ore en 8 
andere Beſtimmung gehabt hat; denn gewöhnlch x 
. Bi immer kommt etwas Unvollkommer nes her⸗ 
Dieſen Fehler hat man haufig he 
10 e und auch ganz vorzüglich in 
Anſtalten der phyſiſchen Geſetzgebung begangen. 1 
Allenthalben ſtoͤßt man eben darum auf Maͤngel u 
die hieraus eutſtanden, und die beſonders bey 
dem Gegenſtande, wovon ich im gegenwärtigen 
Augenblick ſpreche, betraͤchtlich ſind. Zuerſt 
vom Hoſpital, weil bey dieſem vorzüglich, „wie 
überhaupt bey allen neuern Spitäleng ven Parz. ' 
Pa oben geſagte eintritt. Ge . 
Es begreift etwa 28 Velten in ſch wovon { 
0 it für Männer und eben fo viel für Weiber. Es 
iſt aber noch ‚für. eine betraͤchtliche Anzahl die % 
Anlage gemacht worden. Der Saal hiervon iſt 
bereits fertig, bis auf die Fenſtern und Meubeln; 


m frestich 1 er ae; eine e 73 
e N! eit 


463 
ſcht jet fertigen 


ſtimm nt. .. Be eigentlich nur E N 
aut. Cobanis dagegen, der jetzt zum erſten 
Mahl *) auf dem Anſchlagzettel ſteht, wird 
| en die andern Zimmer, zur Besorgung 

| er duden Kranken, erhalten. Ye 

Da dies Hoſpital für eine Schule bier Heil⸗ 


| Tanke beſtimmt iſt, fo wäre es wohl billig ge⸗ 1 


weſen, daß daſſelbe in feiner Art ein Ideal dar⸗ 
geboten haͤtte, um dadurch gleich von Anfang an 
die jungen Wanner an etwas vollkommenes zu 
gewöhnen.“ 9 Dies um fo mehr bey dieſem Volk, 
bey dem die Macht der Gewohnheit ſo groß iſt. | 
Es iſt aber in der Anlage gerade das Gegentheil 
| geſchehen, die Zimmer ſind zuerſt zu eng fuͤr die 
Menge Eleven, welches ſie doch der Jnſtruction 


| gemaͤß nicht ſeyn ſollen. Sie ſind fo ſchmal daß 75 


nur Eine Reihe Betten darin ſtehen konnte, und 
dennoch zwiſchen dieſen und der gegenüberſtehen⸗ 
den Fenſter⸗Wand kaum ſo viel Platz fuͤr den 5 
Dienſt iſt, daß ein Paar Menſchen nebeneinander 
gehen können. Auch duͤrften die Betten für dieſe 
Weite des Zimmers und fuͤr deſſen Hohe mehr 
auseinander ſtehen. Ferner ſind die Batten ei⸗ 
nem aͤchtfranzoͤſiſchen Grunde gemaͤß, wovon 
ich ben den Hoſpitalern ſpreche, mit Vorhaͤngen 
e f ne 9 3 5 von; 
5 Sehe 1797. VE 2 


| 1 e — 


1 


berſehen, lauter te fehle, die den Bunt zu einer 


Menge Anderer und zu einem Heer von Nachthei⸗ 
len überhaupt enthalten nne Uebrigens muß 
man geſtehen, daß dies kleine & Spital eines von 
denen iſt, welche am beften verwaltet, und ain 
reinlichſten gehalten werden. Eine Einrichtung, 


welche in dieſem Hemlichen Spital war, da es 


noch dem College de chirurgie gehörte, ent⸗ 


behrt man ungern; nemlich die Tafeln innerhalb 3 


dem Bette, worauf ſich ſtets dasjenige verzeich⸗ ji 


net befand, was den Tag vorher aun das ge 
genwaͤrtigen Tag verordnet worden war. 


Von der Art, die Clinik zu halten, „abe 


ich bereits oben geſprochen. Die Diät u. ſ. w. 
hat nichts Beſonderes, als daß der Profeſſor 
jeder Clinik Über diejenige feines Hoſpitales, ſo 


wie uͤber die Arzneymittel die taͤgliche Aufſicht 


hat. Auch die Apotheker muͤſſen in den Hoſpi⸗ 
taͤlern beſondere Beſuche abſtatten. Auſſerdem 
aber giebt es noch allgemeine Beſuche der ‚Pro: 


feſſoren. Dieſe find. jährlich zweymahl, und 


werden von der Schule beſtimmt; ſie ernennt 
zugleich diejenigen Profeſſoren, welche den Pro⸗ 


feſſor der Clinik bey ſeinen Viſiten begleiten 
muͤſſen. In jedem Hoſpital der Clinik giebt es | 


ſalarirte Eleven, deren Zahl von der Ecole. de 


ö Sante, nach dem eee ber ah. der 
0 ie \ 


2 


u ne 


und in der Eintragung der Obſervationen nach 


R en | RR | täglie 


l 
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Bette u, beſtimmt wird; ‚fie eh von den 


'rof ſſoren vorgeſchlagen, die Schule giebt ihre 
Zuſtimmung, und die Adminiſtration der Civil⸗ 


Spitäler von Paris ernennt fie Billig aber ; 
ſollte doch dieſe Adminiſtration nicht einen ſol⸗ 
chen Einfluß auf die Ernennung jener Eleven has. 
ben; der einzige, den fie mit Recht verlangen 


darf, iſt, daß man ſie fragt, ob fie gegruͤn⸗ 
dete Einwendungen gegen die Vorgeſchlagenen 


zu machen noͤthig findet. Denn die Clinik kann 
nicht als von dem Hoſpital, ſondern als von 
der Schule abhaͤngend angeſehen werden. In 


auſſerordentlichen Fällen, wo die Zahl der an 
einem der Hoſpitäͤl er angeſtellten Eleven unzu⸗ 
reichend erſcheinen mögte, find: die Profeſſoren 
. Brechtigt;: ihnen für den zw. aus den am 
Hoſpital nicht angeſetzten Eleven diejenigen zuzu⸗ 


geben, welche ſie fuͤr dieſen Dienſt am tauglich⸗ 5 


ſten halten. Die Geſchaͤfte dieſer Eleven der 
eliniſchen Spitaͤler beſtehen in der Fuͤhrung des 


Viſiten⸗ Buches, in der Aufſicht über die Ans 


wendung der Arzueymitt el, und uͤber die Ver⸗ 
teilung der Lebensmittel, in der Ablegung einer 


Rechenſchaft uͤber die Wirkung des Einen und 
des Andern, i in der Haltung des Krankenjournals 


der Wedau et wie der Profeſſor es will; in der 


nzchen fing d der Biegen 
in der Anwendung aller, vom Profeſſor vor⸗ 
geſchriebenen mechaniſchen Hülfsmittel; in der 
Huͤlfe bey Oefnung der Cadaver „und i in der 
Verrichtung der Diſſectionen und Un | 


— 


En welche die Profeſſoren ihnen vorschreiben. 19 5 


Zu dieſem Hoſpital gehört‘ ein Amphithea⸗ 
ter, oder ein amphitheatraliſch gebauter Opera- 
tionsſaal, Conferenzſaal, (wie man nun will 
daß er heißen fo). Er hat zwe ſehr gro 
Fehler, den nemlich, daß er viel zu klein i 


und den, daß er nicht in der Mitte a, . 


verſchiedenen Krankenzimmern liegt, fo ſon 
Ende des Einen, noch nicht eingerichte 
gels. Der erſte Fehler iſt wohl dadurch ee 


dern am 


den, daß er nur nach einem Drittheil der 


Eleben, (der Vertheilung durch die Geſetze 
gemäß) berechnet iſt. Sollte daher einſt die 
Einrichtung mit den cliniſchen Stunden fo 
getroffen werden, daß man mehrere zugleich 


| beſuchen kann, ſo wird offenbar dieſer So an = 


klein ſeyn. Der zweite Fehler fuͤhrt die Unbequem⸗ 
lichkeit mit ſich, daß man die Kranken, welche alle 
mahl in dieſem Amphitheater operirt ug 

ſtets ſehr weit tragen muß; ja die Kranken, d 
am weiteſten vom Amphitheater entfernt wer 
ch ines n die . Reihe der uͤbrigen 
IN BEI U HR Sur 
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elt und ile werden zu můſſen um 
dorthin r zu gelangen; dies aber kann, neben der 
uUnbequemlichkeit die es hat, leicht auch noch 
einen nachtheiliget Eindruck auf die darin be⸗ 
findlichen mspl « als 2 die e She 

ie men, I Rain.) Aae 
(55 0 5 ir i Br u 
Bi botwiſche een cer nur erſt 
a in der Idee. Er kommt in den ehemah⸗ 
ligen Garten des Kloſters zu liegen 4 und wird 
nach dem Linneiſchen Syſtem geordnet, ſo daß 
es alſo in Paris alsdann drey Hauptgaͤr E 
doch beiſchedenen Soſtemen ‚gäbe, nem! lich: 
den Garten des muleum . d’hiftoire naturelle 
+ Cehemahls jardin des plantes, jardin royal) 
1 6 nach Juſſieu; den der Societaͤt der Pharmacie 
uach Tournefort, und den der Ecole de Santé 
hach Linns. Wenn indeß die Arbeit fo lang⸗ 
ſam fortgeht, wie ſeit der Zeit daß ich hier 
bin, ‚fo ſehe ich in der That nicht ein, wann 
man fertig werden wird. Die Pflanzen zur 
„ Demonſtration werden daher aus den uͤbrigen 
Gaͤrten oder aus den Wee um . ge⸗ 
5 nommen. i 


8 15 . ’ —— 


I 


N ben Zimmern, worin die Eleven ihre 
Uebungen und Repetitionen anzuſtellen haben, 
nl, Gg 5 wer⸗ 


Falk 


CA 


werben in einer e Abtheilung des Gartens 13 
Pavillions gebauet, „ die in einer Entfernung von 
etwa 12 Schuh liegen, und zuſammen ein 
Dreyeck bilden. Indeß ſtehen in dieſem Au- 
genblick erſt drey oder vier davon, und noch 
Einer hat ſich bis uͤber die Erde erhoben. In 
den erſten iſt bereits gearbeitet worden. Auch 
bey dieſen Pavillons iſt der große Fehler, daß 
der ‚größte Theil faſt völlig nach Weſten liegt, 
kein einziger völlig Norden, und nur ein kln⸗ I 
ner Theil derſelben Nordweſt hat 5). Dadurch 
werden im Winter, zumahl da das Recht‘ ſehr 
eingeſchloſſen iſt, und viel Schutz und alſo eh 1 
verhältnißfmaͤßig viel Waͤrme hat, die Kadaver 
fehr leicht fauligk werden. Hiervon iſt dann 
nicht nur eine größere Conſumtion berſelben 
die Folge, ſondern auch eine großere Verder⸗ 
bung der Luft. Auch haben ſich wirklich ſchon 
als vorigen Winter daſelbſt ſecirt ward, die 
Umherwohnenden ſehr über den Geſtank beklagt. 
Vielleicht hatte man dem zu gefallen eine bef- 
ſere Einrichtung mit den Fenſtern der einen be⸗ 
reits ders genen Reihe von Yasitions ans 
koͤn⸗ er 
) Wenigſtens hat es mir fo geſchienen, wenn gleich | 
ein mehr oder weniger geringer Grad 175 ang: 
chung Statt haben kann. | 
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kbunen wenn man nemlich jene nach ber, an⸗ 


dern Seite haͤtte ganz allein hinausgehen laſ⸗ 


ſen. Ueberhaupt aber iſt die Lage der ecole 


de Santé zum anatomiren und zu einem Ho⸗ 
ſpital nicht die bequemſte und beſte. Ehe dieſe 
Pavillons gebauet wurden, und noch jetzt, weil 
ſie, ſo weit ſie fertig ſind, nicht hinreichen, 


werden die Sectionsuͤbungen u. ſ. w. in einem 


alten Gebaͤude, das ganz im Hintertheile des 


Gartens ſteht, und proviſoriſch eingerichtet iſt, 


gehalten. — Es iſt ſchade, daß man nicht 
Einen dieſer Pavillons auf Marat's Grabe ge⸗ 
bauet hat, um dadurch ſeiner Lieblings Neigung 


155 bey ſeinem Leben zu froͤhnen; oder man ſollte 
wenigſtens jenen Baum dahin pflanzen, welcher 
bis auf eine gewiſſ e Strecke um ſich her alle 


Kraͤuter durch ſeine Akmoſphaͤre vernichtet. Doch 


5 vielleicht hat man durch das lachende und frohe 


N welches dieſe Grabſtaͤtte erhalten ſoll, die wohl⸗ 
thaͤtige Narbe anzeigen wollen, welche einſt die 


Trauer der Revolution bedecken, und jeden der 


e anblickt, mit einem Bewußtſeyn erfüllen 


wird, das unendlich heiterer, reiner und ſchö⸗ 


ſchoͤner it, als das Uebel, welches vormahls daſelbſt 
ſeinen Sitz hatte, unrein und haͤßlich war. 


ne man dieſen ee bey jener Ver⸗ 


wand⸗ 


ee 


mo 


wandlung des Grabhuͤgels gehabt, o! wie 
gern wollte ich ihm huldigen; wie ſehr wollte 
ich wuͤnſchen, daß dieſer Hügel, bald grünen, 
und allen uͤbrigen Theilen des Gaͤrtchens zum 
Bilde der Nacheiferung an Schörheit und Eu 
171 moͤgte. — la e 
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een den, Auftand des RR Untertichtöne ens 
von der Zeit, wo die ‚colz ge Sante errichtet 10 rd, 
bis November 1792, ſo. wie guf di die Bemuhungen der 
conſtituirten Auctoritaͤten, und vorzuͤglich der Legisla⸗ 


tur für die Vervollkommnung deſſelben, und der 


Ir le ‚de sagte Wäptend en Vernachlaͤſ⸗ 
55 ung der eiltwiigen © len in Straßburg und 
Montpellier; urſache bien System einer Vegünſti⸗ 
e Uebriges unterricht weſen; Einige Urſachen 
“ch der Bernachläffigung deſſelben. N Commiſſion dee fr 
‚.fentlic)en Unterrichtes zur Orgalſiftrung der Special: 

95 ſch ale i in all len Fächern, alſo auch in der Heilkunde. 
a Werzögerung ihrer Arbeit. Batailons Ordnungs⸗ 
15 “Bette im Rath der 366 über dieſen Gegehand, 
ent Erfolg derſelben. Schickſal der Arbeit der 


zommiſſion, ihr Hauptinhalt; neue Legislatur. um⸗ 


. unter denen das neue Drittheil in den legis⸗ 


lativen Körper kam; Stimmung „die dadurch erregt 
* wird, und Einfluß davon auf die Geſetzgebung fuͤr den 


. . 


den chen unterticht überhaupt, und für die heil⸗ vn 


kundigen Schulen insbeſondere. Cales neues Pro⸗ 
jet. VBevorſtehende gaͤnzliche Revolution im Unter: 


| 0 N richtsweſen. 7 ee der Arbeiten der Commiſe- 


e ſion 


ſion durch die ee ee Bengzechs 
Abdankung und Charakteriſtik. Fransois (de Neuf- 
chatcau) Infamitat des Berichtes von Lemarchand 
Gomicourt über die Wolfe. sten Fruckidor. Ein⸗ 
fluß deſſelben. Neue Erſcheinung des Na en Pros 
jectes. Einfluß des I8ten Fructidors den Geiſt 
der Eleven der Ecole de Santé, eine au Be⸗ 
merkung uͤber die Vortheile, welche die Revolution 
fut das Unterrichtsweſen, und beſonders für 5 heil⸗ 
ge kündigen 1 . hat. Schluß. W n 
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e d der en des Sten bis zu weng 
1 Sten Jahres der franz. Ru, 


10 


Aus, 1 ich Dir bis hierher uͤber die * 
nauere Organiſt irung einer Lbole de Santé ge⸗ 


ſchrieben habe, bezog fi ch nur, wie Du weißt, 
auf diejenige Schule, welche 10 Paris errichtet 
wurde. Was aber von dieſer gilt, kann von 


den andern nicht geſagt werden; ihre Organiſa⸗ 5 
tion iſt weit unvollkommener. Paris war ſtets 
die Hauptwerkſtaͤtte alles deſſen, was zur Res 
volution gehoͤrte; in dieſe Commune vereinigten a 


ſich von Anfang an die hoͤchſten Kräfte, die für 


die Leitung des Ganzen, und in vielen Dingen 


ſelbſt auch des Einzelnen wirkſam waren; zu⸗ 
gleich war ſie, als Sitz des Gouvernements, 
auch 


* LI ST a 


auch be ih Gesenfand feiner Aufıngeffame 
keit; und uͤberhaupt wurden alle Gegenftände,. 
e Fonds und Anſtalten erforderten, wenn, 


= Me mit d der Exiſtenz des letztern nicht aufs Br 


naueſte zuſammen hingen, hoͤchſt vernachläffig: 


ſüobald fie dem Auge deſſelben ſehr entruͤckt wah ö 
ren, und es an. Maͤnnern in der Naͤhe fehlte, Dur 


1 durch ihre Betriebſamkeit dieſen Mangel erfeßge 
ten. Damit hing in Rückſicht der langſamern 


Organiſation der, außerhalb Paris befindlichen, 0 
heilkundigen Schulen, noch das ganz genau zu⸗ 
| ſammen, daß Alle diejenigen, welche das Geſetz 


vom Taten Frimaire entworfen hatten, in Paris 
ſelbſt anweſend waren, und daß ihnen fogar eine 
1 lange Zeit hindurch die Ausführung: dieſes Pla⸗ 
nes fur die Pariſer Schule anbertrauet war ). 
Doch hat man ihnen hierbey zugleich noch Schuld 
gegeben, als hätten fie die letztere auch darum vor. 


allen ubrigen vorzüglich vrganiſirt / weil es eigente. N 
lich ihr Vorſchlag warf uͤberhaupt nur ſie allein zu 


errichten (p- 2700. Dies fuͤhrt natürlicher 
Weiſe leicht zu einer Anklage eines wirklichen 
5 e der Begänfigung 8 00 ich keines⸗ 


* 
2 ag 9 


hatte, denſelben auch noch vor Annahme der neuen 
Lonſtitution ſelbſt zur Ausfuͤhrung brächte 


* RETTET 


u > Son ein hates Jaht; indem der Ausschuß des „ 
© fentlichen Unterrichtes, welcher jenen Plan gemacht 
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| wege entſcheiden mung doch kann. Weh dete 
dabey wie gewöhnlich alerley gehaſfge Beſchul⸗ 
W die den N c 158 und von 


geit EN u 2 ei gange nahe z. z die zu . 
pellier iſt dies weniger, aber nicht die Unter⸗ 
ſtuͤtzungen) und die Betriebſamkeit des Gouver⸗ 
nements, ſondern nur der Eifer einiger Profeſſo⸗ 
eren, die, (wie faſt allenthalben in der Republik) 
zumſonſt arbeiten, ferner der alte Ruf ieſer 


Schule, als e,, x 


hin gebracht Von diefen Vorzuͤgen der Pariſer 
Schule kommt dann auch die Ueberfüllung der⸗ 
ſelben mit jungen Maͤnnern, bis zu dem Grade, 


Haß die weitlaͤuftigſten rene kaum ver⸗ 


een ſind ſie zu faſſer za 1% 
Was nun aber die Digarfrung:bedheigen 


Nn in Frankreich betrifft; ſo iſt es ſeht 
zu bedauern, daß die zum Theil daruber vor⸗ 
handenen treflichen Geſetze nicht beſſer ausgeführt 


werden, und daß man das Fehlende nicht auf 


eine conſequentere Weiſe, „als bisher geſchehen N 


iſt, zu ergaͤnzen ſucht; die Bildung fuͤrs 
Game, und dung Die baun die Heilkunde, 
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e Weise eben fr feht deteinndn als 
dem faſt gaͤnzlichen Ruin alles allgemei⸗ 
Intervichtes, jetzt nothwendig am Ende ver⸗ 
lieren muͤſſen. Dies iſt zu wichtig 5 als daß ich 
ain ein hu aaa Blicke 


1 


RR BEN pepe deten ich BR 


. ae erwähnt habe, eröfnete die Bahn 


des Erziehungsweſens. Sie war ſchon zur Zeit 
der Robespierriſchen Faction unter dem Nahmen 
der Scole centrale de traveaux publies decre⸗ 
nit. Aber man war mit der Ausführung des 
Decretes noch nicht ganz zu Stande gekom⸗ 
ö men. Am zen, Vendemiaire des gten Jahres 
i der Republik wurde der Zeitpunkt ihrer Eröf⸗ 
nung auf den Toten Frimaire geſetzt, und ein 
Jahr nachher erhielt ſie den Nahmen der Ecole 


poelyte chuique 5 5 Am N des gten 


55 | vorfommen, 
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Wr 
N genen über ls die u Bes 


N ſchreibung geliefert. Darüber, wie fie von Aerz⸗ 


ten, dies Paris beſuchen, benutzt werden kaun, mag 5 
vielleicht Einiges noch in dem verſprochenen kiefe 
CVorrede) über die Veuukung der e z paris 


„ en 


0 . 


% 


) Jahres wurden die Ecoles normales errichtet; 
3 Wochen darauf wurde ein Geſetz über Primair⸗ | 


ſchulen abgefaßt, und den 1ꝗten des folgenden 


Monathes wurde das Geſetz über die Arzneyſchu⸗ 


len gegeben. Dieſem folgte nacwey Monath 
das Geſetz uͤber die Centralſchulen. Indeß wur⸗ 
den von dieſen verſchiedenen Schulen die Ecoles 


normales, welche dazu dienen ſollten, taugliche 6 
Lehrer fuͤr die übrigen zu bilden, in kurzem un⸗ 


terdruͤckt, weil man ihre Unausfuͤhrbarkeit fuͤr 


den Augenblick einzuſehen glaubte, und manches 
Abentheuerliche, was dabey vorſiel, zu ſtark ni 


- fühlen mogte *). Einen vollkommnen Zuſam⸗ 


menhang aber erhielt das Uneerrichtsweſen erſt 


durch ein, Ein Jahr nach der zuletzt genannten 


Zeit, gegebenes Geſetz vom zten Brumaire des 
vierten Jahres). Hierdurch wurde nicht nur die 


Organiſation der Primair-⸗ und Zentralſchulen, f 


in einigen Stuͤcken etwas genauer beſtimmt, ſon⸗ 


dern auch eine brikte Claſſe von Schulen unter 
dem Nahmen der Fcoles ſpeciales noch feſtge⸗ 


ſetzt; auch wurde das ee aller 
10 Wiſ⸗ 


N Die Eleven unter andern waren oft weit Ae 


wie die Lehrer u. ſ. w. Eine, jedoch etwas ſatyri⸗ 


riſche, Beſchreibung Eines Tages einer Notmal⸗ 


ſchule ſteht in einem der erſten Hefte des 9 Journa⸗ 


les Frankreich, 


— 


% 


" 
( 


au. A I, 


mitem a Rüne, als obetſſg Vervoll⸗ 
| umnungsmittel dieſen Allen beygeſſigt. Bey 
| dieſem ganzen Plan, fo weit er ausgefuͤhrt ward, 
lag vorzuͤglich das (im gten Briefe) bereits zer⸗ 0 
Ne gliederte Project Taleyrands zum Grunde. Nur 
einige Aenderungen, die jedoch uͤbrigens nicht | 
uunweſentlich ſeyn mogten, waren darin gemacht 
worden, und gereichten eher zum Vortheil als 


Nachtheil. Vorzuͤglich wurden die Zentralſchu⸗ Ki | 


len in drey Stuffen getheilt, welche ſich nach 
Alter, Faͤhigkeiten und Kenntniſſen der Eleven 
| richteten; auch gymnaſtiſche Uebungen wurden 
b anbefohlen, und noch manche andere Grundſaͤtze 
der neuern und aͤltern Paͤdagogik darin aufge⸗ 


ha nommen ja welche fuͤr die phyſiſche Bildung des 


Menſchen von Wichtigkeit ſind. Die Specials, 
5 Schulen wurden durch dies Geſetz noch nicht 
f vollkommen organiſirt; nur blos ihre kuͤnftige 
Exiſtenz wurde anerkannt, und eine Angabe der⸗ 
jenigen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften gemacht, de⸗ 
(nen jedesmahl eine ſolche Schule gewidmet wer⸗ 


den ſollte. Dieſe waren: 1) die Aſtronomie, 


2) die Geometrie und Mechanik, 3) Naturge⸗ 
ſchichte, 4) Medicin, 5) Vieh⸗Arzneykunde, 
6) ländliche Oekonomie, 7) Antiquitäten, 8) po⸗ 
litiſche Wiſſenſchaften, 9) Mahlerey, Bildhaue⸗ 
rey und Baukunſt, 10) Muſik. Auſſerdem aber 
N Aan as ne ſollten 


Hh 


4888 | 
follten noch ee Schulen fuͤr hene | 
Stoma und Taubgebohrne angelegt werden, 
welches auch wirkich in Bonthenn, 1005 Rare Ge 
ſchehen iſt. | sche 
Aber auch hier ging Ales Re 5 
ganz gewöhnlichen Gang. Die Exiſtens aller 
dieſer Schulen hing mit dem augenblicklichen Be⸗ 
dürfniß des Gouvernements nicht unmittelbar 


genug zuſammen; keine Nothdurft trieb das letz⸗ AN M 


tere unerbittlich zur Realiſirung jener. Die Re 
solution hatte zugleich noch ein anderes Hinder⸗ 3 
ntß geſchaffen. Unter mehreren Jahren . 
Verwirrung war die Unwiſſenheit eines großen 
Theiles der Jugend, ihrem eignen Alter und den 
Schulen entwachſen. Die uͤbrigen hatten, wie 
ihre Eltern, verlernt, die Schulen noͤthig zu ſin⸗ 
den; noch andere vertrauten ihre Kinder lieber 
ihrem eignen Unterrichte, oder dem Unterricht 
von Privatlehrern an, als e 
ihnen verdaͤchtige Regierung gewaͤhlt hatte. Der 
‚größte Theil der Nation alſo nahm, . wie immer, 
keinen Theil an dem Verlangen nach. neuem oͤf⸗ 
fentlichen Unterricht, ja! er nahm ſogar nicht 
einmahl Theil an demſelben, wo er von der Ne 
gierung wirklich eingerichtet worden war. Die Kla⸗ 
ge der geachteteſten Maͤnner war allgemein: daß 
5 ſelbſt Schulen, wo man trefliche Lehrer angeſetzt 
| | te, 


— 
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batte berroch beaböttnßwäßig sa kumlich be⸗ 
ſucht wurden. Mittlerweile aber hatte die Vorbe⸗ 
reitung zur neuen Conſtitution, die Schaffung 
eben ihre Einführung, ferner die fort 
dauernde Gaͤhrung, und vielleicht auch ſelbſt der 


geringere Erfolg, den (die Ecole polytechnique 11 | 


und die Lcole de Santé ausgenommen) alle be⸗ 
reits gegebenen Geſetze uͤber den öffentlichen Uns 
terricht gehabt hatten, die Arbeiten dieſer Co⸗ 
mité von der Vollendung abgehalten, und der ö 
Bericht ſo wie der Vorſchlag zu einem Geſetz 
uber die Einrichtung der Special = Schulen, 
| wurde PR auf die neue Legislatur verſchoben. 
N Wirklich dachte man jetzt etwas ernſtlicher dar⸗ 
5 auf; einige trefliche Maͤnner waren fuͤr die⸗ EN 
fen. Zweck zu einer Commiſſion im Rath der 
500 ernannt, und es war zugleich ein Arete 
N deſſelben gegeben worden, daß eine Deputation : 
des Nationalinſtitutes den Sitzungen dieſer f 
Commiſſion und ihren Berathſchlagungen bey: 
N wohnen und mit derſelben gemeinſchaftlich ei⸗ 
nen Entwurf zu einem Geſetz uͤber die Special⸗ 
| ſchulen abfaſſen ſolle. In jener Commiſſton 
ſaßen Leelere, Daunon, Sieyes, Paſtoret, Vil⸗ 
lars, Mathieu, Dupuis, welche zum Theil ſelbſt 
18 Mitglieder des Nationalinſtitutes war enz Zu- 
A 3 gleich 


glich batte dies legte Ale, Rerbckee e, 
cépede, Fontanes, Gregoire und Vincent de⸗ 
putirt, um der Commiſſion beyzuwohnen. Von 


einer Geſellſchaft ſo treflicher ‚Männer. ER 


man allerdings etwas erwarten, Indeß gingen 5 


die Arbeiten derſelben ſehr langſam von Stat⸗ 


ten, ja l die Zeit einer neuen Legislatur ruͤckte 

allmaͤhlig heran, und noch war immer der 8 
Rapport nicht abgeſtattet. Indeſſen aber hat⸗ 
ten ſich einige auffallende Bedüͤrfniſſe, beſon⸗ 
ders im Fach der heilkundigen Schulen auf eine AR 


i kraͤftige Art fuͤhlen laſſen — Beduͤrfniſſo, wel⸗ 


che vorzuͤglich aus einer gaͤnzlichen Verna chläſſi⸗ 
gung der Prüfung anzuſtellender Aerzte und 


Wundaͤrzte entſtanden. Denn da das Geſetz 


vom ‚ıgten Frimaire, welches die Lcole de 


Santé geſchaffen hatte, dieſe letzteren vorzüglich 


nur fuͤr den Unterricht zum heilkundigen Dienſt 


der Armeen beſtimmte, und da eben darum auf 


die Anſetzung der Aerzte und Wundaͤrzte in der 


Republik uberhaupt, keine Ruͤckſicht genommen 
worden war, ſo konnte jeder, welcher wollte, 


ſicch zu dieſem Geſchaͤft aufwerfen; ja Munici⸗ 


palitaͤten ertheilten jedem, der einige. Carolinen 

hingab, die Freyheit, Arzt und Wundarzt zu 

ſeyn. STE hauptſächlich 9 8 ganz Frank⸗ | 
55 reich 
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teich am diele Zeit mit alter zten bberſchwemmt, 
deren Unoerſchämtheit und Betriegerey dem 
Auge des Publicums nicht verborgen bleiben 
Fonnte. Dies zum Theil veranlaßte den Reprä⸗ 
ſentanten Barailon, abgeordneten des Departe⸗ 
ments de la Creufe, und ehemahligen Arzt in 
ſeiner Vaterſtadt am Iaten Nivoſe des fünften 1 
Jahres der Republik (im Jenner 1797) einen 
Ordnungs-Vortrag im Rath der 500 *) über 
dieſen Zuſtand ſeines Vaterlandes zu machen, 
und auf Beſchleunigung der Arbeiten der Com⸗ 
miſſion zu dringen, wobey er zugleich einen 
Plan einer ganz neuen Organiſation der heil⸗ 
kundigen Schulen, ſo wie der Art der Pruͤfung 
der Aerzte und Wundaͤrzte, welche in ſeiner 
Rede wieder getrennt erſchienen, darlegte. Es 
> {heiten indeß noch andere Beweggruͤnde als die 
vorhergenannten, dieſe Rede hervorgebracht zu ha⸗ 
ben. Barailon war einer von denen, welche 
| dem n Botzis ſehr Ae waren, den man der 
. e Ecole 
7 Motion ordre de Jean Franeois Bgld depure 
de la Creuſe, ſur les etabliffements relatifs & Part de 
guerir, le mode d' admiſſion des officiers de Santé, et 
des accoucheufes et la police de la deine In 


705 der Juprimerie des legislativen Koͤrpers auf dem 
N Platz. Waffe 
| Hh 4 
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Ecole: de Szüté vor den ubrigen ertheilte, und 
er dachte in mancherley Dingen verſchieden oon 1 
den Grundſaͤtzen, wonach dieſe Schule, ſo wie 
der heilkundige Unterricht überhaupt, in dem Au: 
genblick betrieben ward. Er. hatte deshalb, nebſt 
mehrern andern, und worunter auch Fourcroy 5 
war, welcher der Hauptſtifter, und die Haut- 
triebfeder des Ganges, der Ecole Er Santé zu 
Paris iſt, und der fuͤr die Erhaltung der⸗ 
ſelben in allen Stuͤcken, wie ſie war, ſich 
aufs eifrigfie intereſſirte, der Commiſſion des 
oͤffentlichen Unterrichtes Bemerkungen u über. . 
heilfundigen Specialſchulen mitgetheilt, aber die 
Commiſſion ſchien ſich um Barailon's Vorſchlaͤe 
nicht zu bekuͤmmern; ſie war vielmehr mit den 
Profeſſoren der esoſe de Santé einverſtanden, 
und wenn ſie gleich in einigen Punkten ihrer 
Grundſaͤtze von dem damahligen Zuſtande des Man, 
mediciniſchen Unterrichtes abweichen mogte, ſo 
waren dies doch nicht die Barailonſchen, die in 
der That wenig Ruͤckſicht und deſto mehr Tadel 
zu verdienen ſcheinen. Barailon iſt ein Mann 
voll guter Abſicht; aber fein Talent kommt dieſer 
nicht gleich, und die Heftigkeit ſeines Characters 
reißt feinen an ſich ſchon einſeitigen Verſtand fie Di 
oft ganz Aber die richtige Grenze hinweg, oder 
verrückt an den wahren weihen Bee ’ 


Er geht Pr ihm wie it alen Menschen che | 


wei Ber einige gute Gedanken uͤber das Einzelne 
mit Nachdruck vorzubringen. Er fand daher N 
nach gehaltener Rede ſeine Vertheidie ger im Rath 
der 500, Jard Panbilliers, ein ruhiger / klu⸗ 15 
ger und arbeitſamer an griff zuerſt, eben⸗ 
falls wie Barailon, Commiſſion des 


5 indem! er beſchraͤnkt über das Ganze denkt, | 


öffentlichen Unterrichtes 55 die Verzoͤgerung 1 vi 


ihres Berichtes mit Recht an; Er verlangte, 
daß Barailon der Commiſſton zugefügt. wuͤr⸗ 
| de, daß ſeine Vorſchlaͤge ihr ‚übergeben, und 
daß ihr befohlen werden ſolle, den Bericht in 
moͤglichſt kurzer Zeit abzuſtatten. Der ſtärmk⸗ 
0 ſche Harby, . p. 135) ein Arzt, ging weiter; 
er drang auf! eine Commiſſion des öffentlichen Ums 
kerrichtes, „weil die bisherige ihren Zweck ſo we⸗ 
| nig erfüllt habe; iſt aber dies der Wille des Con⸗ 
feilb nicht, rief er aus, fo’ füge er der bisheri⸗ 
gen Commiſſion Aerzte aus feinem Schoße bey. | 
Paſte ek aber, von dem ich ſogleich mehr ſagen 
; ehe, bekrat die Tribuͤne zur Verteidigung ber 
Cemmiſſtou⸗ fie arbeitet ununterbrochen an ih⸗ 
rem Entwurf, rief er, der Rapporteur iſt in 


ö Damon erwählt, welcher Euch in Kurzem die | 


Arbeit e vorlegen wird. Die Commiſſion hat ſich 
mit Wen (27) umringt, was bie Arzneykunde | 
AR N ee e er 
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nur Berühmtes beſitzt @ 22) und gewiß lnb ihr 
Plan dem Rath ein volles Gnuͤge leiſten. Ich 
fordere die Ordnung des Tages; es iſt thoͤrigt, 

eine neue Commiſſion in dem Augenblick zu er⸗ 
nennen, wo die Alte ihre Arbeiten faſt vollen⸗ 2 
det hat. Als aber Hardy behauptete, daß er 
Daunou's Entwurf bereits geſehen, und daß 
derſelbe in Betref der Arznehſchulen große Fle⸗ 

cken enthalte, ſo wurden die Vorſchlaͤge von 
Jard Panvilfiers und Hardy fo weit angenom: 
men, daß der Rath der 500 ſeiner Commiſſion 
Beſchleunigung ihrer Arbeiten auftrug, und ihr 
die Repraͤſentanten Bakailon, Gales und Hardyg 5 
beyfuͤgte. Dies war für den möglichen Einfluß, 
den es auf die Lcole de Santé haben konnte, 5 
hoͤchſt wichtig, indem dadurch diejenige Parthey 
der Commiſſion, welche gegen die jetzige Orga⸗ | 
niſation der ècole de Santé war, um ein be⸗ 

trächtliches größer ward. 99575 

Indeß erſchien der von Paſtoret in RL 
verſprochene und vom Rath der 500 geforderte 
Bericht nicht; Er kam nicht einmahl dahin, daß 
er in der Commiſſion ſelbſt bis ganz zu Ende 
diſcutirt worden wäre, vielmehr wurden dieſe 
Dise ionen in ihrer Mitte durch mehrfache 
f Um 


| | BR 


5 


e ia schee und RN she trat 
die Zeit der neuen Legislatur ein, wo das zweyte | 
Drittel des Conventes heraustreten mußte. Ei⸗ 
nige Tage vorher aber wurde wenigſtens noch 
der Druck des Daunou'ſchen Rapportes und 
Projectes decretirt. Es erhielt im Ganzen das 


Geſetz vom Taten Frimaire und die jetzige Or⸗ 0 


ganifation der Ecole de Santé aufrecht, und 


* machte den Vorzug aller derjenigen Schulen, 


welche in Paris errichtet werden ſollten, ſogar 
geſetzlich. Uebrigens ergaͤnzte es bloß einiges 
Fehlende im Geſetz vom raten Frimaire, worin 
ich mich hier des Raumes wegen nicht weiter 
“fl einlaſſen kann, um ſo mehr, da es auſſer dem, 
was das Examen und die Anſetzung junger 

Aerzte betrift, wenig Wichtiges enthaͤlt. Uebri⸗ 
gens war es in der ganzen Einrichtung aller 
eee dem Condorcetſchen Project (ites 


55 Wan Hat mich perſichert, daß hierher ganz vorzuͤg⸗ 

lich die Uneinigkeit gehöre, welche durch den Eintrtt | 

der genannten drey Maͤnner in die Commiſſion darin 

ſich entſponnen habe; bedenkt man, daß Cales das 

5 gleich folgende Project, welches von Daunou's Plan 

völlig abwich, bald nachher in den Conſeil brachte, 

po erhalt dies viel Wahrſcheinlichkeit. Doch kann 
ich es weiter nicht fuͤr entſchieden eee ; 


55 
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Helft ter Brief) faſt odllig gleich. Aber e m u, 
herrſchenden Zug in dieſem Rapport, der nach 


L Vergeudung der Schaͤtze uberhaupt i immer mehr 
Ueberhand in der Republik erhält, und vermöge 
deſſen ſich der jetzige Zeitpunkt von dem der conſti 
tuirenden, vorzuͤglich aber der legislativen Ver: 
ſammlung und des Konventes, auf eine character 


| riſtiſche Art unterſcheidet, darf ich nicht überge- ö 


er — er heißt: 0 edc e 
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Das zweyte Drittheil iſt dem ub endlich 
eingetreten in den geſetzgebenden Körper, und 


wenn wir den eignen Verſicherungen defii elben } 


| und den Verſicherungen ſeiner Perthey glauben 
ſollen, ſo wird das goldne Zeitalter für Alles, 


alſo auch fuͤr die heilkundigen Schulen in Frank⸗ ki 


reich mit ihm eintreten. Laß mich einen flüchti⸗ 
gen Blick werfen auf dieſe Menſchen, deren Rolle 
die ſchönſte, aber auch die verächtlichfte werden 
kann, und von denen man das letztere bereits 
leider befürchten muß. 

Der Convent hate 900 Vaterland tiefe 
Wunden geſchlagen und hatte große Verbrechen 
. ausgeübt, aber er hatte auch zugleich ſchöne ach⸗ 

tungswürdige A gegeben, und große bes 
wun⸗ 
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manner Tugenden et! ja ſelbſt die | 
| Verbrechen, „die er beging, „erhielten durch den 


) Zweck, das Vaterland zu begluͤcken, mitten un g 


ter allen Graͤß! lichkeiten derſelben, gleichſam einen 


\ ſanftern Anſtrich. Aber ſo unverkennbar dieſer 
| letzte Zug in allen Zuͤgen der Geſchichte lebt 50 ſo 


allgemein! verkennt man ihn hier; alle jene Men⸗ 
ſchen, die damahls mitwirkten, ſollen nichts als 


die hoͤchſte Verachtung verdienen; da iſt kein Ge⸗ 


danke an Schonung fuͤr das irregeleitete Gefuͤhl 


des Rechtes. Wie nahe aber liegt ſolchen Emp⸗ 


findungen bey kurzſichtigen Menſchen die Hofnung 0 


# 


daß Alles geendigt ſeyn werde, wenn nur von jenen 
Männern des Convents keiner mehr am Ruder des 

N Staats: ſey. Das Frohlocken ward daher im⸗ 
mer lauter, jemehr dieſe durchs Log abtreten 
mußten, der Haß auf die Zuruͤckbleibenden ward 


immer groͤßer und immer öffentlicher und es ente 


wickele ſi 1 3 der e veraͤcht⸗ 
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brecher weren; vielleicht Mug die Zukunft 5 
W Gewißheit, aber ich zweifle, ob es eine andere ſeyn 
wird, als jene. Das Einzige genuͤgende, was ich 


| a N ‚ia jet ac aelefen, enthalten Ggrats eee 


- 


488 ue 


liche Zug, daß alle jene Menſchen, welche es a 
Zeit, wo der Convent groß und ſtark war, nicht 


den Muth hatten, zu ſprechen, jetzt mit beiffen, 
den Satyren, mit haͤmiſchen tiefverwundenden Sar⸗ 


casmen auftraten, in denen ſie nichts kraͤftiger 0 


darſtellten, als ihre eigne unmoraliſche Natur. O \ 


mein theurer Freund! Du kannſt es nicht glauben, ! 
mit welchem bittern Schmerz ich jeden Abend . 


vom Leſen der öffentlichen Blätter, in meine ein⸗ vn 


ſame Wohnung zuruͤckkehre; umſonſt ſuche ich 
eine Entſchuldigung für dieſe Frevel, ich finde ſie "ME 
nicht; denn ich der menſchlichen Natur giebt es 
nichts Scheuslicheres als fie: Moͤgte doch einſt der 
Griffel eines Geſchichtſchreibers dieſe Zuͤge zum 
ewigen Abſcheu aller Menſchen der Nachwelt in 


Wa ganzen Abſcheulichkeit vorzeichnen. 


Gewaͤhlt und aufgemuntert, bald von dieſen 
Menschen, dald von der geringern Zahl derer „welche 


Y 


dem Vaterlande edlere Wünfche und reinere Empr 


findungen zum Opfer darbrachten, iſt jenes zweyte ir 


neue Drittheil jetzt in die Verſammlung getreten, 


und ſchon hat ſich folgender Geiſt unter den Mit⸗ 
gliedern des ganzen geſetzgebenden Ae ba⸗ 


durch gebildet. 


Faſt alle ohne W febeinen ei 
0 w wie erh das en des Vaterlandes zu 
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wollen aber 0 wollen es auf fhe gerfiiehe 1 
nem Wege, und auch hier wiederum find ſich 
die meiſten, wie ehemals vor der Zeit des 
| Schreckens, gleich; noch ehe ſie ſich uͤber dieſe 
Wege zu verſtaͤndigen geſucht haben, verdammt 
ſich bereits Einer den Andern, weil er nicht ſei⸗ 
ner Meinung iſt. Zwey Partheyen unterſchei⸗ 
hs den ſich offenbar, die Gelinde und die Strenge. 
Jene will milden Balſam auf die alten Wunden; 
die Andere kräftigen Aezmittel, weil nach ihr 
jene Wunden bereits in unreine Geſchwuͤre ver⸗ 
wandelt worden. Die Mitglieder der erſten 
Parthey beſtehen aus Menſchen, theils vom 
neuen Drittel, theils von den ehemahligen Glie⸗ 
bee des Conventes. Unter beyden ſind Maͤnner, 
von Kopf, aber beſonders ein großer Theil der 
letztern, war in der legislativen Verſammlung 
als Anhaͤnger des Royalismus durch die Re⸗ 
publicaniſche Parthey unterdruͤckt worden, und 
ohne daß ſie Muth genug beſeſſen haͤtten, ſelbſt 
im Schoße des Conventes gegen die Tyrannen 
aufgetreten zu ſeyn, noch ehe biefe die Wunden 
ſchlugen, die ſie jetzt heilen wollen, ſuchen ſie 
im gegenwärtigen Augenblick, wo Schutz der 
Geſetze herrſcht, ihren damahls unterdrückten 
mona Spielraum zu verſchaffen. Sollten 
dieſe 


ö > N 
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dieſe aber würlch nicht 10 Alen dem Wopels 


wenigſtens auf mancherley Gewohuheiten, die 
mit dem wahren republieaniſchen Geiſte unver⸗ 
troͤglich fi ſind. Faſt Alle ubrigens fit d ſie ohne 
9 Character, meiſt alle ohne Energie, wofür ſie 
ihre unuͤberlegte Heftigkeit, und ee 


chen Perſonlichkeiten ausgeben. Daben find ſie 


125 alle voll der ſchrecklichſten prätenſſon; der de 


| fentlichen Stimmung gleich, welche ich vor⸗ 
hin geſchildert habe, wollen nur ſie dieſen⸗ 


mus ſelbſt gelten, ſo beziehen ſie ſich doch we⸗ 


N, 


gen ſeyn, welche das Vaterland zu retten 


vermögen. Auf alles, was nicht ihrer Mei⸗ 5 


nung iſt, blicken ſie mit Verachtung; nichts iſt 
ihnen gut genug, was gemacht worden, nichts, 
ft die Conſtitution nicht, welche ſie verletzen, 
wo es ihren Abſichten gemaͤß iſt, und welche 
ſie um Schutz anrufen und befolgt wiſſen wol 
len, wo es wiederum ihr Intereſſe fordert. 
Wenn ſie alſo wirklich voll Enthuſias mus find, 
für das Gluͤck ihres Vaterlandes, ſo iſt dies 
doch nicht jener edle der erſten Zeit, wovor 


das Verbrechen ſelbſt verſtummte, nicht jener 


teife und ruhige Enthuſiasmus des Ueberge⸗ 


wihtes der Vernunft. Aus dane wie | 


me iſt er wehe und mit a ſche 


1 ie 


1 


wird er Witzen, er ist a0 ein Hünderniß der 
reifen ueberlegung, anſtatt ein Veſzedk rg = 
an derſelben zu ſeyn (p. 17). SH 

Die ſtrenge Parthey dagegen, elch Si 
repubticunifihe genannt wird, ebenfalls voll ei⸗ 
nes guten Willens, fühle ſich gekränkt durch 
die Schmaͤhungen, die man über fü ie ergießt, und 
durch die Prahlereyen, mit denen die andere ihr 
f eignes kuͤnftiges Verdienſt, neben der Veräͤcht⸗ | 
lichkeit ſtellt, worin, nach ihrer a ya 155 5 
letztere ſi fi ch herumſchleppen ſoll. Dabey 
Ganzen nicht weniger leidenſchaftlich wie 5 
ae, fie oft in die nemlichen Fehler. 1 1 | 

Zwiſchen beyden Inne liegt eine betraͤcht⸗ 
uh Maſſe von Männern, die meiſt voll Manz 
gel an Talent, oder voll Unkenntniß der Um: 8 
fande waren 120 V wohl an beyden zugleich ! 
e | | ten; 


1 in 1 N 4 0 74 18 
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1 Mr chat iſt es erblich ſchwierig, ja ind 
lich, nur einen Begriff von dem zu haben . was 
in Paris if, und was man glauben darf, wie die 
N find, und wie fie nicht find, wenn man 

199 nicht ſelbſt dort geweſen. Einer der wichtigſten 
Manner unter der kepublkeaniſchen Parthey, von 
ſehr ernſtem und feſten Charakter, Boulay von der 
aeg westen öffentlich auf 15 Tsun, | 

Ji i daß . 
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litten; oder die, ohne Character und Sud bey l 5 
Bi ren Handlungen, denen folgen, welche fuͤr den Au⸗ % 
5 genblick am ſtaͤrkſten auf ſie wirken; alle vielleicht 
gutmoͤthige Menſchen, aber auch vielleicht alle ohne 
Selbſtſtaͤndigkeit und eignen Willen. Dieſe laſſen 
jetzt, bey ihrem Wunſche zu nuͤtzen, bey dem Ton, 
der daruͤber in der Öffentlichen Stimmung herrſch cht, 

ſich durch die lockenden Tiraden der, erſten Par⸗ 
they verführen, und geben ſich ihr zu Juſtru⸗ 
menten ihrer Abſichten hin. Aber das erſte N 
Ereigniß, welches ſich zeigen wird, Tann ſi ſie zu 
einer ganz entgegenſetzten dae Ir 8 
reiſſen. 4 

Unter dieſen umſtänden haben 1 505 im 
Eonſeil zurückgeblieben Mitglieder der alten 
Commiſſion, ſich fortdauernd dem ihnen aufge⸗ | 
tragenen Geſchaͤft. unterzogen. Im Nahmen d die⸗ 
ſer ſtattete Calés, vierzehn Tage nach dem An⸗ 
fang der Sitzungen des neuen Rathes einen Be⸗ . 
aße uͤber die eee ab, und ſclus eine 
S 5 e inte Liu neue 


daß er Paris mit ganz andern Eimpfitdungen betre⸗ | 
ten, als diejenigen ſeyn, die er jetzt theile, und daß 
err ganz andere Maͤnner gefunden, als er zu finden 
geglaubt habe; daß er in ſeinem Departement ganz 
für das gelinde Syſtem armefen, det ni für das 
ttrenge ſev. in. 


— 


neue Drgar nation derselben vor. Sch will wic 
hier auf dies Project nicht weiter einlaffen, 
das ganz ohne Kopf entworfen zu ſeyn ſcheint; 
genug, es war auf den bereits genannten Ideen 
Barail ws (f. vorhin) gebaut, und ward, ganz 


wie daffelbe es verdiente, nicht einmahl zur Des 0 


batte gelaſſen. Calèés uͤbrigens gehoͤrt zur re⸗ 
publicaniſchen Parthey. Nun aber kam der of⸗ 
fentliche unterricht uͤberhaupt zur Sprache, die 
beſtehenden Geſetze wurden heftig angegriffen, 
und es wurde eine ganz neue Commiſſion des öfs 
fentlichen Unterrichtes erwaͤhlt, welche nur Ein 
‘ Mitglied der republicaniſchen Parthey nemlich 
' Chenier enthielt. Unter den uͤbrigen zeichnete 
\ fi ch Vausilliers, als ein, durch fein eignes oͤf⸗ 


1 fentliches Bekenntniß erklaͤrter, Royaliſt aus, 


welcher kurzlich, ich glaube uͤber das Tribunal 


der Caſſationen, einen Bericht zu erſtatten hatte, 


bey deſſen Anfang er, ſelbſt, ſogar von ſeiner Par⸗ 
they, erinnert ward, daß alle dieſe Sachen zu 
ſeinem Thema nicht gehörten ; er mußte ein gan⸗ 
zes Convolut Blätter uͤberſchlagen, um endlich 
Zur Sache ſelbſt zu kommen, uͤber welche er nun 
den Rapport fortlas, ohne daß man merkte, das 
! erſte ſey ausgelaſſen worden. Dennoch J es iſt 
8 ae — gilt dieſer Menſch allgemein für 
Ji 3 einen 


1 1 


0 


1% 


. 


N 


u, 


einen bel Kopf, bloß weil er unter fene pr: 
they durch fertige Declamationen über Menſchen⸗ f 
liebe auf der Tribuͤne eine Rolle ſpielt, und einer 
der entſchiedenſten und heftigsten Partheynehmer i 
iſt. Die ubrigen find der, an alte Gewohnheiten 
ſehr feſt klebende Paſtoret, welcher, nicht ohne 
Talent, bey einer zu großen Praͤtenſion für daſ⸗ 
felbe, einer fogenannten honeten Außenſeite ohne 
Verdienſt, jede etwas rauhe, wenn gleich wahr⸗ 
hafte, Größe aufzuopfern vermag; ferner jener 
gleich gutmuͤthige als talentvolle und ſchoͤne Thi⸗ 
baudeau, der jedoch bey ſeiner einſeitigen Ener⸗ 15 
gie in der perfönlichen Verfolgung gewiſſer, ans in 
republicaniſche Spftentgeknhpfter Menſchen, d dem 
Vaterlande aus Ueberzeugung zu dienen glaubt; 
Bu dadurch aber bloß zum Inſtrument der ariſtocra⸗ 0 
liſchen Faction wird, indem er eigentlich w wirklich 
edel genug iſt, fich zu beſteben von keiner Paz 
they zu ſeyn, 15 N 1. e eee 
Bex einer ſolchen Saſanmenſehug ber Com⸗ | 
unten Pafto: 


miſſton kenne ich einen genauen befkt 
ret's, der ſelbſt vor der erſten geweſen zu feyn 
verſichert. Alles wird man umwerfen, was bis⸗ 
her decretirt worden iſt/ y vorzüglich weil in den 
bisherigen Geſetzen fiber die Central? und Pri⸗ 
wattſchlken keine 1 deen ’ 
Rh 7 07 
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ü Ge 60 man will Alles wich len auf Art 
der alten Gymnaſien u. f w. einrichten ) Die 
1 Commiſſie ion umringt ſich abermahl mit ‚Männern 

aus alen Faͤchern, um ihr zu helfen, und auch 
1 einige Profeſſoren der ecole de Santé, vielleicht iR 
ae, Un nd o vor dieselbe ale worden. an 


> Im 


N 
5 
4 


2 Es iſt vielfältig, ; unter andern Ar von Oberin 5 
5 in den Berliniſchen Blättern, behauptet worden; es 
ſey keine gehörige: Stufenfolge in dem Geſetz. Es 
würde mir ganzlich unbegreiflich bleiben, wie man 
etwas der Art nur entfernt behaupten koͤnne, wenn 
ich nicht glauben müßte, man kenne die letzten Mo⸗ 
difrationen des Geſetzes (vom gten Brumaire) nicht 
FR oder man ſchreibe dem Geſetz zu, was, nach die⸗ 
ſem, den Reglements uͤberlaſſen worden, die un⸗ 
ter Aufſicht des Directoriums für die Zentralſchu⸗ 
n, entworfen werden ſollen Es iſt, deucht mich, 
ein ſo treflicher Zuſammenhang unter den dreyfa⸗ 
& "fahen, Stufen der Schule, daß es unmöglich. ſeyn 
N mag, bey dem Gedanken des Zweckes einer völlig, 
allgemeinen Bildung des Volkes, einen 
ſchoͤnern und einfachern Weg, im Ganzen, zu 
gehen; wenn es gleich allerdings in den einzel⸗ 
f 8 ann AUFGABE ER einige Fehler 8 
ER 9 Ji 3 1 


| i werten Loͤwen e hat, ale a weg. 
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Ask 


Im Juni, ne 


Durch den benorfieheben umſturz des alten 


Geſetzes iſt alles, was ſchon in Thaͤtigkeit war, 5 


nur noch nachlaͤſſiger geworden, und das, was 92 0 


im Begriff war, nach dem vorigen, Geſet zu wer⸗ 


den, iſt aufgeſchoben. Dazu kommt, daß der 


| neue Plan dieſer Commiſſion ſchwerlich fo bald 


zu Stande kommen wird. Es wird hier gehen 
wie es von je her ging. Der Rapport wird 


Jahre kang an der Tagesordnung ſtehen, waͤh⸗ 


rend man ſich mit, oft abgeſchmackten, Gegen⸗ 5 


fanden des Augenblickes uͤbermaͤßig befihäftigt. u 


Die Mitglieder der Commiſſion find noch dazu 
lauter der erſten Manner der Partheyen; ſie wer⸗ 
den durch den Kampf dieſer und durch die Menge s 
anderer Commiſſtonen, worin ſie ſitzen, vom 

Arbeiten in Sachen des Unterrichtes abgehalten. 5 
Jetzt nimmt die Debatte uͤber den catholiſchen 0 
Gottes dienſt, den man mit Jordans Huͤlfe ganz | 

wieder in feinen alten Glanz einführen will ), fer⸗ 


ner die Debatte uͤber die Colonien, wovon der Be⸗ 


richt eigentlich unter allen zuerſt den eingeſchlum⸗ . 


u. 


1 das Kolbens i in 9 Petttes W wo e hie, 
uͤber mehr vorkommen wird. Zter heil, 


a Zul Ned 
= fe Augenblick iſt ein Bericht über 
einen Gegenſtand aus der medieiniſchen Polizen 
1 abgeſtattet worden; nemlich: uͤber die Ausrot⸗ 
\ tung der Wolfe, welche waͤhrend der Revolution 
ſich ſehr vermehrt haben, und unter denen ſeit | 
vorigem Jahre viele Tolle bemerkt wurden, wel⸗ 
che ſogar Menſchen an efalleu hatten. Dies ges 
hört freylich eigentlich nicht hierher, aber ich 
fuͤhre es hier nur an, weil der Bericht daruͤber 
unter die aller charakteriſtiſchten Ereigniſſe dieſes 
1 gerechnet zu werden verdient. Er 
rde nemlich, gegen alle ſonſtige Gewohnheit, 
lich ſchnell abgeftattet, und zwar weniger um 
- dem ‚bedrängten Landmann zur Huͤlfe zu kommen, 
als um einem witzigen Kopf vom neuen Drittel, Ge⸗ 


legenheit zu einer launigten Sitzung des Rathes 


der 350⁰ und zur Begünffigung feiner Parkhey zu 
geben. Lemarchand Gomicourt nemlich, ein 
ehemahlit ger Adlicher aus der Normandie und ei⸗ 
ner der eifrigſten Anhaͤnger der ariſtocratiſchen 5 
Parthey, ein Menfch ohne Charakter, ſtattete jenen 
Bericht ab. Gleich die erſten Worte verriethen auf 
eine beiſſende Ark, eine Vergleichung der Woͤlfe 
und Schafe mit der republicaniſchen und ariſto, 
1 Parthey, wobey ganz vorzuͤglich die 
i Ji * N Volks⸗ EN 


Wolksgeſelſchaften, die jetzt e zur ER | 
rechthaltung der Conſtitution entſtehen, auf eine 
niedrig fpöttifche Art durchgenommen „und mit 
| Banden von Woͤlfen verglichen wurden. Lautes 
Gelächter. der ariſtokratiſchen Parthey unterbrach 
ihn jeden Augenblick, und er war ſo begeiftert 
von dieſen glücklichen Debuͤt, daß er bey der 
zweyten Vorleſung noch wieder eine Einleitung 
dazu gemacht hatte, die in den nemlichen Ton 
einſtimmte. Ich befand mich gerade mit meinem 5 
Freunde C—s aus An bey der erſten Vorle⸗ b 


ſung im Conſeil der zoo, und muß geſtehen, daß 


ich für meine Gefuͤhle nie einen empörendern An⸗ 
| blick gehabt habe; war etwas, das mich für 
| dieſe Infamien troͤſtete, ſo war es die Ruhe, wo⸗ 
mit die angegriffene Parthey da ff. Nie viel⸗ 
5 leicht iſt die Tribune, ſelbſt nicht in den graͤßlich⸗ N 
ſten Zeiten des Schreckens, ja vielleicht nicht eine 
mahl durch Carriers blutigen Fußtritt, ſo ſchaͤnd⸗ 0 
lich entehrt worden, als durch die niedertraͤchtigeun⸗ | 

| gezogenheit dieſes frechen Witzlings; und nie haben 
Reprefentanten des Bu in meinen Augen ihrer | 
Wuͤrde mehr vergeſſen, und derſelben ſchaͤndlichen 

entgegen gehandelt, als da ſie j jenem Elenden Bey: 
fall zujauchzten. Gewiß wird kein Geſchichtſchrei⸗ 
ber der franzoͤſi ſchen Kebolütion dieſen Aus fallen 
15 laſſen 95 


* 


tiefſten Verdorbenheit unter dem größern Nhe, 
ns jetzigen Raths der 500 ift ® 6. 5 

Durch alles dies aber wird die Erbitterung 
her Mech jeden Augenblick e \ 


1 46 


Au gu ſt. 5 
Das Ungewitter zieht immer ſtaͤrker auf, 
EN alle ruhige Ueberlegung weicht immer weiter 


aus dem Rath der 500. Schon hat das Directo⸗ . 
rium die Miniſter der ariſtocratiſchen Partey, 165 


das heißt alſo auch Benezech, den Miniſter 
des Innern abgeſetzt. Aber ein vollig entſchei⸗ 
dender Schlag von der einen oder der an⸗ 
dern Seite iſt unvermeidlich. Und der Aus⸗ 
| gang? kein vernuͤnftiger Menſch zweifelt dar⸗ 
A über. Sieg ift da, wo der Muth, Be et un 
das ſtaͤrkſte Bewuſtſeyn iſt. 

Doch ich ſehe, Du fragſt mich: 7 5 we⸗ 
0 die Abdankung der Miniſter fuͤr Einfluß 


auf den Unterricht haben werde? Es kommt le⸗ 


diglich darauf an, was aus dem Staat wird; 
a n es wie es iſt, fo kann es den beſten Ein⸗ 


50 5 Das Geſetz hat übrigens gute Dienſte gethan, in⸗ 


dem in dieſem Jahre in Frankreich über 700 Wolfe 1 


getödtet wurden. 
1 75 Kr 999 81 


ag a er einer der treffenbfen Beweiſe der 


( 555 Re . fluß 


N 


fluß ſchaffen. Man kann Benezech achten, ohne 

ihn als Miniſter des Innern auf ſeinem Poſten 
zu finden. Er iſt einer von den Menſchen, die 
mit einer hinlaͤnglichen Menge von Gutmuͤ⸗ 
thigkeit (und eben darum von Wohlwollen fuͤr die 
Menſchheit) ausgeruͤſtet, zugleich nicht innere 
Kraft und Groͤße genug beſitzen, um ihre Wuͤn⸗ 
| ſche auf eine ſchoͤne und große Art zu realifi iren. 


Zugleich liegt in ihm ein Veſtrehen, das, was 
ihm an den letzten Eigenſchaften fehlt, durch | 
eine gewiſſe, mit etwas Glanz ve erbundene Net⸗ 

tigkeit der Auſſenſeite zu erſetzen; ein Zug, 1 


ſich bey ihm charakteriſtiſch durch das Wort gout 


ausdruͤckt, welches er jeden Augenblick i im Munde 


| führt. Aber ift dies genug für je ene Mängel? | 
iſt es genug, um die wichtige Stelle auszufüllen, 
die er bekleidete? Das Unterrichtsweſen, war in 
der ganzen Zeit, wo er Miniſter war, gerade 


in der Lage, wo es einen energievollen, ſelbſt⸗ Er: | 


fihaffenden;, Menſchen an feiner Spike haben N 
mußte, der kraͤftig durch alle Umſtaͤnde hindurch 
zu greifen verſtanden, und dadurch alle diejeni⸗ 
gen Hinderniſſe zu beſiegen gewußt haͤtte, von 
denen der gutmuͤthige Benezech ſich unterjochen 


ließ, und man muß, eben darum, den bey wei⸗ 1 


ten betraͤchtlichſten Theil der Vernachlaͤſſigung der 
Ausführung des Geſetzes uͤber den e 


Ten 6 


75 


1 


nterelh Mr ver Sonfitttisn, im e 


Nur zu deutlich ſieht man bey ihm die Wahr⸗ 


heit beſtaͤtgt, daß, wer ſelbſt nicht groß genug | 


iſt, etwas Großes zu ſchaffen, auch nicht ver 
Ku mögend ſeyn kann, einer geſchaffenen Große, ih⸗ 


rer wuͤrdig vorzuſtehen. Der Englaͤnder wuͤrde 


ihn einen quod natured, der Deutſche einen lie⸗ ö 


benswuͤrdigen Mann nennen. Er hat fich uͤbri⸗ 
gens bey der Verproviantirung von Paris ausge⸗ 


zeichnet; als Chef desjenigen Bureau, dem die⸗ 


ſes Geſchaͤft anvertraut iſt, wäre er an feiner 
eigentlichen Stelle geweſen. An feine Stelle iſt 


Francois (de Neufchatean) gekommen. Bey 


* 


eben ſo vieler Sanftheit und Gutmuͤthigkeit wie 
Benezech „und bey eben ſo viel Thaͤtigkeit und 
Lenntuiß in allen administrativen Faͤchern, be⸗ 


ſitzt er weit mehr entſchiedenen Charakter, und 


weit mehr Talent und Sinn fuͤrs Weſentliche; 
er iſt von Jugend auf eine auszeichnende Lauf⸗ 
bahn gegangen, und hat ſich auch jetzt in dem 
Departement, wo er als Commiſſair des Di⸗ 
rectoriums ſtand, wie reiner Patriot, und wie 


N kraftvoller Steurer aller Mißbraͤuche; unter allen 


Masken gezeigt. Zugleich war ſein Departe⸗ 
ment (des Vosges) eins von denen, die am 


- — 


beſten adminiſtrirt find, und ſeit feiner Anwe⸗ hu 


1 8 55 iſt es N frey von allen Unruhen ge⸗ 


weſen. 


* 


weſen. Er eröfnet aba eine ſchbne weft 
auch fuͤr den Öffentlichen Unterricht, dem er ſich 
vorzuͤglich widmet, weil er nicht an eine Umkeh⸗ 
rung des bisherigen zu glauben ſcheint; ſchon iſt 
eine neue Centralſchule i in Paris im eden | 


rn 
11 wi 1 
* 


Dh 5 
8 


I8ten Fructidor (aten Sept. 15 . kN 


Alles iſt in Bewegung; der e 


Schlag / iſt geſchehen. Das Directorium hat nn 


Sieg davon getragen; die Gegenpartheßz ſoll de⸗ IR 
portirt werden, und mit ihr Lemarchand Gomi⸗ 15 


court, der aber entflohen iſt *). Alle Projecte 0 


zur neuen Organiſation des oͤffentlichen Unter 


richtes ſind alſo nun vereitelt, und vielleicht wird 
jetzt der alte Lauf der Dinge in Hinſicht Want 
0 175 einmahl ganz von vorn anfangen. 


| In den lebten Tagen des October an. 70 . 


kurz vor meiner Abreiſe. 


Calés hat fein altes Project 7 hervor⸗ f 
geſucht, und es heute nicht etwa ganz neu vor | 
den Rath der 500 gebracht, ſondern es bloß zum 


zweiten mahle verleſen; auch iſt es wirklich zum 


ehen auf die dritte: Vorleſung verlegt, P 


| Viel⸗ 
=) & ai in her Normandie wenig Tage nachher geſe⸗ 


hen worden, aber, ſo ug ich HR bis lebt noch % 


verborgen. 


Vielleicht denkt er mit feiner Parthey es unter 
dieſen Umſtaͤnden durchzutreiben ) Aber ſo 
96 ͤnſti ig ihm auch die ganze politiſche Stimmung 
des Rathes der zoo jetzt ſeyn moͤgte, fo wird es 
| dennoch ſchwerlich durchgehen, oder wenigſtens 
im Rath der Alten verworfen werden. Nicht 


nur, weil es überhaupt dürftig iſt, ſondern 
weil auch die allgemeine Stimme faſt aller 


Aerzte und Wundaͤrzte dagegen iſt. Vorzüglich 
ſtark hat ſich die Societé de médecine (ehemahls 
Societé de Santé) in einer Schrift über die 
Organiſation des offentlichen Unterrichtes, welche 
unter die Volksrepraͤſentanten vertheilt worden 
1 dagegen erhoben, und auch die Profeſſo⸗ 
ren der ecole de Santé, erklären ſich ſtark das 
gegen; und aus ziemlich guter Quelle weiß ich 
ſogar/ daß die meiſten gedrohet haben, ſie woll⸗ 
ten ihren Abſchied nehmen, wenn das Project 
. 8 ſprach man im ganzen vo⸗ 
M rigen 

5 Von vi bie ward dieſer Cerfol als ganz gewiß be⸗ 
trachtet. Ein Volksrepraͤſentant der ariſtokratiſchen 
BR Parthey/ welcher noch kurz vorher einen emigrirten 
Edelmann unter der Firma eines Mahles hatte 
975 durch ein Geſetz wieder nach Frankreich bringen wol⸗ 
len (Cardonnel), ſagte mir auf meine Frage: Tes 
2 wird angenommen werden, denn Cales trägt es 


105 vor. Er taͤuſchte na 0 ner wie man unten ſehen 
wird. | 


JJV ., 


50 N 15 en. 


rigen Sommer ſchon, wie gewöhnlich, von Be⸗ 
ſtechungen, welche einige Menſchen angewendet 


haben, um die Calésſche Parthey zu den Schrit⸗ 


ten zu bringen, welche ſie gethan, von Intriguen 
u. ſ. w., es wuͤrde mir leicht ſeyn, mit dieſem 
Allem, und beſonders mit dem letztern, Dir noch 
einige Blaͤtter zu fuͤllen, aber Du haſſeſt die Be⸗ 
ſchaͤftigung mit ſolchen Dingen ſo ſehr wie ich, 
und biſt uͤberdem eben ſo gut uͤberzeugt, daß es 
mir nicht gelingen wuͤrde, Dich mit dieſem krum⸗ 
men Ganzen bekannt zen machen. Den Faden 
einer Intrige vollkommen auffaſſen und ſie ge⸗ 


nau darſtellen, kann nur der, welcher ſelbſt J In⸗ 1 


trigant iſt; ich aber habe dazu weder ER 
noch den Willen. 9 5 S 
Anſtatt deſſen aber will ich Dir lieber a 


eine Anekdote erzählen, die ſich vor einigen Wu: 1 


chen in Bezug auf den 18ten Fructidor mit den 
Eleven der Ecole de Santé ereignete, und die 
einiges mit zur Charakteriſirung der politiſchen 


Lage der Dinge, ſo wie der Stimmung der Nee 


und Wundaͤrzte daruͤber, beytragen mag. 


Als nemlich der Profeſſor der Anatomie 3 4 


Chauſſier, am Zten Vendemiaire (23 ten Sep⸗ 
tember) ſeine Vorleſung eroͤfnete; machte er der 
oben geſchilderten Gewohnheit gemaͤß (p. 398) 
eine Einleitung über den Man der * 

ber 


7 
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ſer Gelegenheit war ſein Hauptgeſichtspunkt, den 
% er allenthalben durchführte, das Verhaͤltniß der 


A Vollkommenheit der Heilkunde zur Freyheit der 
| Volker. Ihre glaͤnzendſten Perioden, rief er 
15 aus > hat ſie ſtets da gehabt, wo die Freyheit 


bluͤhete, ihre ſchmachvollſten, da wo die Ru⸗ 


the des Deſpotismus und die Duͤſterniß des 
Aberglaubens herrſchte. Nur mit der Freyheit 


| Griechenlandes und Roms keimte ſie empor, | 
und wie beyde ſanken, fiel auch ſie wieder in 


Nichts zuruͤck. Er entwarf darauf ein Bild 


von dem Freyheitsſinn des Hippocrates, und 


bewieß ihn aus der Groͤße, womit derſelbe die 


Einladung des perſiſchen Koͤnigs: zur Stillung 


1 einer Epidemie i in ſein Lager zu eilen, verwarf, 
indem er nicht Retter der Unterdruͤcker feines 


93 
> 


Daterlandes e wollte 5 e 


0 hauf, ö 


Fer 
N N 


| 4 BA 9 65 mag doch ha: noch der Frage bedürfen 


| ob ſeine Antwort, ſelbſt nach griechiſcher Denkungs⸗ 

| "Ref, nicht hätte größer ſeyn dͤunen. Die Griechen 

N N 5 und Römer handelten, im Verhaͤltniß gegen andere 
1555 Vi er, ſtets nur nach zwey Grundſaͤtzen — nach 
ebe! um Vaterlande, oder nach dem Bewußtſeyn 

e Groͤße. Hippocrates wählte, wie man ſieht, 

den erſten a aber wenn er yermöge des wegten 


zur 


1 5c6 Y re 


Chauſſier zum 18ten Frnctidor, und als ward 
mer Patriot, war keine Lobeserhebung, „ die er 5 
nicht anwendete, um dieſen Tag als ein Mit: 
tel zu preiſen, wodurch endlich der Sclabereh A 


Frankreichs der letzte Schlag verſetzt worden 
ſey, und wodurch eben darum die Heukunde 


erſt ihre vollkommene Gelegenheit erhalten habe, N 
ganz zu ſeyn was fie ſeyn muͤſſe. „„ VEN 
Dieſe mit hoͤchſter Wärme duegefihrtegtede . 
ward von Anfang an durch ziemlich ſtarkes RL 
Geraͤuſch unter einer beträchtlichen Anzahl von Ri 
Eleven gemißbilligt. Anfangs ließ fi ſich jedoch 9 
nur ein leiſeres Gemurmel hoͤren, nach und 


nach, je lebhafter Chauſſier ſi ch uber die Frey⸗ | 


heit ergoß, nahm dies Gemurmel zu, welches 
durch Mißbilligung von einer andern Seite noch 


genaͤhrt und verſtärkt ward. Man unterschied 0 
gleich darauf Stampfen mit den Füßen, das 
immer hoͤrbarer wurde, und bey dem Nahmen 


18ten Fructidor fo heftig ausbrach, daß Chauſ⸗ 


ſier 8 ſtarke Stimme dadurch unterbrochen ‚HR 
ward, und der größte Tumult im 1 1 zwi⸗ 
1 77 ſchen 


zur Antwort eie bitte: ch ain Henne; 


denn die Griechen bedürfen keiner Krankheiten, um 


waͤre er vielleicht des ee ene 


hoch geweſen. 


— 


die Feinde ihres Vaterlandes zu vertilgen “; fo 


n dieſem Augenblick ſprang Chauſſier 


n, ß er etwas zu fagen habe; Es ließ ſich ei⸗ 
nen Augenblick eine groͤßere Stille vernehmen; 
So giebt es alſo wirklich, rief er mit Heftigkeit 


. 1 
en een d Portheyen zu entſtehen im Begriff 


tigkeit auf; man ſah ſeinen Bewegungen 


aus, indem er ſich gegen die Stelle wandte, woher 


das ſtaͤrkſte noch uͤbrige Geraͤuſch kam, das bey 


7 


dieſen W Worten faſt ganz zu verſtummen ſchien; ſo 


giebt es alſo wirklich in dieſem Kreiſe noch Men⸗ 


| ſchen, deren Ohr die Rede der Freyheit beleidigt? 


Mögen fie e aufſtehen, dieſe Sclaven, und hinweg⸗ | 


vegungen unter den Zuhörern erfolgten; durch 


| h korg 
11 aber e er ſchien beflürzt, ſich allein zu ſehen, und 


| eilen. 1 Ein neues heftiges Gemurmel, und neue 


elche ein lautes Beyfallklatſchen und Bravo der 
en durchdrang. Ein Einziger ſtand auf, 


— 


verbarg ſich ſogleich unter den Uebrigen. Dage⸗ 


a gen ſprang ein Eleve der republicanifchen Par⸗ 
they, wo ich nicht irre Nahmens Montaigou 


oder Montagne 4 auf, und rief mit lauter 


fr Stimme: à bas les efelaves! Neues und hefti⸗ 


ges Beyfullatfehen begann; das Geiurmel 


ward uͤbertaͤubt; Chauſſier hielt ſeine Rede bis 
zu Ende ununterbrochen fort, und ſchied unter 


neuem Bravorufen aus dem Hoͤrſaal. Bey Her⸗ 


i eg der Eleven ſielen einige Thaͤtigkeiten 5 


hu le AN: N | vor, 
m . H 


vor, und, noch e Duelle erfolgten, beydenen, 
wie man ſagte, die republicaniſche fen IN 
che durchgehende die muthigere iſ den e d 
davon Nehraei habe. . Er ER ern 


tion gewonnen bet w 
einige große Flecken an dieser Sa 1 82 15 
ift doch offenbar der mediciniſche Unterricht in 0 
Ganzen hoͤchſt verbeſſert; die Clinika fuͤr be de 

ſind weit treflicher organiſirt, die Chirurgie! und 
| Medicin erſcheinen weit vereinter u. ſ. w. Man 
6 kann mir hier freylich einwenden, daß ein großer 
Theil dieſer Vorzuͤge faſt nur im Geſetz vollkom⸗ | 
men vorhanden ſeye, aber dies iſt ſchon viel, und | 
es iſt der ſchoͤnſte aller Fortſ chritte, den der heilkun⸗ a 
dige Unterricht waͤhrend der Revolution gemacht 
hat: daß ehemahls die Mißbraͤuche deſſel⸗ n 
ben alle geſetzliche waren, das Gute 

aber, was ſich noch fand, felten geſetzlich, 

und meiſtens nur Privattugend war. 
Jetzt hingegen das Gute geſetzlich iſt, 
und wenigſtens ein großer Theil des Sehlerhaf: 
ten, was ſich findet, bloß an Privat⸗ 
La N liegt. Aurich Veranderungen ſind 
10 über: 775 


— 


„ 


N 


überhaupt Pre Wen für jede ganze er, 
faſſun aller Staaten, und nicht bloß einzelner 
alten derselben. Denn nun iſt die Bahn doch 
einmahl gebrochen, und es muß jetzt dem aufs 
merkſamen und ſcharfſinnigen Mann leichter ſeyn, 
der endlichen Vervollkommnung der Schule im⸗ 
mer naͤher zu kommen. Zu dieſer wuͤrde „ außer 
dem hin und wieder angezeigten, auch ganz vor⸗ 

zuͤglich noch das gehören, daß man ein größeres 0 


A Gleichgewicht unter den Huͤlfswiſſenſchaften der 


Heilkunde und unter ihren praktiſchen Zweigen 
(worunter ich die ſogenannten theoretiſch⸗ prakti⸗ 
ſchen ebenfalls mit rechne) bewirkte. Schondeſault 
ha atte von dieſer Schule geſagt: man ſehe darin 
bey weiten zu viel auf die Huͤlfswiſſenſchaften; f 
aber er hatte unrecht denn man kann auf dieſe 
in einer heilkundigen Schulanſtalt nie genug wen⸗ 
den. Nur muͤſſen durchaus wenigſtens die eben 
genannten andern Wiſſenſchaften, welche doch | 


1 eigentlich | die Hauptſache find, im nemlichen i 


Grade, ja wo moͤglich noch vollkommener bes 


0 ſorgt werden. In Faͤllen, wo man dies letzte 
nicht konnte, wuͤrde erſt die Frage zu eroͤrtern 


5 ſeyn, ob man hier nicht in dem Eifer fuͤr die 


e etwas e ae: 


Kk 2 Man 


0 of 


* a 


| elzung wie 


en 9 


wir ei 


eh nach, bet ur 


jeder; zu 1 
un ner 


Sumer Stef 


a (die Sibbetrete und Visetre vor und nach der Revolu⸗ 
dien; Cinteitung. Salpetriere. Beſtimmung derſel⸗ 
ben. Allgemeine Aufſicht und Dienſt. Eintheilung der 
Kinder. Vom kteu bis sten; vom öten bis Ioten 
Jahr Fuͤrchterliche Lage derſelben. Vom Toten bis 

eßten Jahr ug laͤnger; ſchlecht eingerichtete Arbeit 

deerſelben; Schäͤndlichkeit ihrer Strafen, ihrer Nah⸗ 
rung. Erbaͤrmlichkeit der moraliſchen Erziehung; 

Bettelkinder; Bijoux; Anekdote, die dem Verfaſſer 

g kegegnete Wirkung vou dieſem allem, im 7 5 
2 a der Zöglinge aufgefuch, 


Paris 1797. 


75 nal mich nun, mein Theurer! der Be⸗ * 
ſchreibung einer Anſtalt, die mich mehr als 
einmahl mit tiefſtem Schauder erfuͤllt hat, und 
die deinen Abſcheu ſo manche Seite hindurch in 
einer bitteren Spannung erhalten wird. Keine 
Abweichung von den erſten edlen Zwecken einer 
milden Stiftung iſt ſo groß, die man ehemahls 
ie Kk 3 We 


* 


7 


al 


hier nicht begangen; keine unrechtmaͤßige An⸗ 
maaßung der Verwaltung und innern Policen 
derſelben iſt dankbar, die man hier nicht wirklich 


geſehen hat; es giebt kein Verbrechen beynahe, 175 


das in dieſen Mauern, nicht ausgeübt, k 
ſter, das hier nicht geſtraft „ aber auch kei 8, 
das hier nicht gekeimt und genährt waͤre; 1 2 


kein Elend endlich hat jemals unter den Mer 


fein La⸗ 


ſchen gelebt, das hier nicht feine Zuflucht aber NR 


auch "feinen Urſprung und. feine vergrößerte 
Qual zugleich gefunden ‚hätte, So treu und 
wahrhaft, wie es meinem Griffel möglich feyn 


kann, will ich Dir die Geſchichte von dieſem 


Allem zu erzaͤhlen mich bemühen, und ſollte 
dieſe Erzaͤhlung hin und wieder Schwachheit 
und Unvollſtaͤndigkeit vielleicht noch verrathen, ſo 
ſoll wenigſtens keine Uebertreibung meiner Fe⸗ 
der entſchluͤpfen. Es iſt des Herabwuͤrdigen 
ſchon zu viel; warum ſollte ich eine Vergroͤße⸗ 
rung deſſelben noch verſuchen? Dadurch wuͤrde 
N ich die Menſchheit nur entehren, indem ud fie. 

zu raͤchen mir einbildete. "x 


5 
— 
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Es 7 5 nicht leicht ein Hoſpital oder ein 
5 dee (keins aber wenigſtens in Frank⸗ 
reich) von dem Umfange der ehemaligen Sal⸗ 
petrière in Paris. Im Somme 1790 befan⸗ 
den ſich 6700 Individua darin. 
Dieſe Anſtalt iſt eigentlich das Gebäude der 
Weiber des chemahligen hopital general, und 
man kann die damahligen Bewohner derſelben 
überhaupt, in fo fern fie den Zweck und die Ein: 
richtung des Hauſes betrafen, in die erwachſe⸗ 
nen armen Weiber, in die armen Kinder, in 
die Penſionaire „ in die Mitglieder der ſogenann⸗ 
ten menages, in die Naͤrrinnen des Tollhauſes, 
in die dienſtverrichtenden Perſonen weiblichen 
g und männlichen Geſchlechts, und in die Hei 

g genen, eintheilen. — 5 
Die beyden oberſten 3 des Hauses 
waren die Superiorin und der Oekonom; die 
Geſchaͤfte des letztern erſtreckten ſich faſt nur auf 
die Comptabilität u. fe w. Alles übrige be⸗ 
ruhte auf der Superiorin, und der erſtere war 
daher in allen Dingen dieſer Art, wo beyde in 
ihrer Meinung nicht mit einander uͤbereinſtimm 
! All dem Ausspruch der letztern unterworfen 
6 Na Kk 4 . ak f 


N 


Diefe uͤbte uͤberhaupt eine deſpotiſche Gewalt im 
Hauſe aus, vorzüglich uͤber die Maͤdchen, wel⸗ 
che daſelbſt erzogen waren; und dies war um ſo 
nachtheiliger, in je ſchrecklicherem Zuſtande die 


Orte, wohin man ſie ſperrte, und v von denen ich 


hernach ſprechen werde, ſich befanden. Uebri⸗ 
gens waren die Superiorin ſowohl, wie der 


Oekonom, auf die Art, wie ich Dir's künftig 5 


zeigen werde, den Ober- und Unter⸗ Adminiſtra⸗ 


toren des ganzen hopital general unterworfen. 


ö Aber eben ſo wirſt Du daraus leicht einſe⸗ 
hen, daß dieſe ſich faſt gaͤnzlich i in Ruͤckſicht der 
innern Polizey auf die Superiorin verließen, daß 


ſie meiſtens weiter nichts thaten, als gutheißen, 


oder auch wohl weiter nichts erfuhren, als was N 


ſie allenfalls gutheißen konnten. 
Der Dienſt der einzelnen Gegenſtaͤnde des RR 
ſes war unter Weiber vertheilt, welche Schwe⸗ 


ſtern genannt wurden, ohne jedoch ein Geluͤbde 
gethan zu haben. Eine jede derſelben hafte eine An⸗ 
zahl Maͤdchen unter ſich, welche den Namen der 


Domeſtiken trugen. Beyde letzten Claſſen von 


2 


Weiber waren gewöhnlich Zöglinge des Hauſes, 
und vorzuͤglich wurden die Schweſtern meiſten⸗ 


theils aus einer Abtheilung von Kindern erwaͤhlt, 
die gleichſam zu dieſen Stellen ganz in den Ge⸗ 


wohnheiten des Hauſes erzogen wurden und 5 


1 N 1 N uk; ſo 


2 
. 


7 
8 
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ſo enthielt alſo ſchon die Aa innere Verwal⸗ 


‚tung dieſer Anſtalt von der Superiorin bis gu 


ien, „die kuͤnftig den Dienſt verrichten ſollten, 


die größten und ſicherſten Keime aller Mißbraͤuche. 


Jene Weiber zuſammen waren die Vorſteherinnen 
und Auf waͤrterinnen gewiſſer employs, in wel⸗ 


che das Haus getheilt war, und ihre Anzahl im 
Ganzen belief ſich auf 849. Die ſchwere Arbeit 


des Hauſes allein (wie das Tragen des Waſſers, 
des Holzes u. ſ. w.) ward durch Maͤnner verrich⸗ 


510 deren Anzahl mit dem, was zum Medici⸗ 


nalweſen gehoͤrte, und ſehr gering war, 885 


Koͤpfe ausmachte. Es waren alſo auf etwas 


mehr als 5 Arme Eine Perſon zum Dienſt, wel: 


ches man hoͤchſt betraͤchtlich finden wird, wenn 


man bedenkt, daß ein großer Theil der Armen 
ſich ſelbſt in ſeinen kleinen Beduͤrfniſſen noch hel⸗ 
fen konnte, ja ſehr viele in dem Alter von 16⸗ 


25 Jahren und etwas mehr oder weniger ſich be⸗ 


fanden. Wie ſehr ſticht dagegen das Beyſpiel 
der employs in dem Hauſe der Zöglinge des 
Vaterlandes (ehemals la pitié) und in den Wai⸗ 


ſenhaͤuſern u. ſ. w. ab (ſ. im zweyten Theile) 


5 und wie betraͤchtlich war ſchon allein dieſe Ver⸗ 


ſchwendung in einer Anſtalt, welche der Armuth | 


Bee war. 


„ d 


Die in der Salpetriere enthaltenen ain. 


der waren von zwiefacher Art. Entweder un⸗ 
ehliche, „deren groͤßte Anzahl von dem Gebaͤude 


der Findelkinder, beym ehemaligen Hoteldieu, N 
im Alter eines Jahres hier hergeſchickt wurde, 


weil es an Gelegenheit mangelte, ſie auf dem 
Lande unterzubringen, und jenes Gebaͤude ſie 
nicht laͤnger, als bis zu dieſem Alter behielt; 
oder es ſollten Kinder ſeyn, deren Eltern in 
zu großer Armuth waren, als daß ſie dieſel⸗ 


ben zu erhalten im Stande geweſen waͤren. g 


Auch waren darunter einige, deren Muͤtter als 
arme Weiber, oder geſchwaͤngerte Müdchen in | 


einem beſondern kleinen Saal, während ihrer 


Schwangerſchaft verpflegt wurden, und die, 
nachdem fie zur Entbindung ins Hoteldien ge⸗ 


ſchickt waren, mit ihrem Kinde wiederum in g 


die Salpetriere aufgenommen wurden, um 
daſſt elbe hier zu füngen. Sie blieben zuweilen 
nebſt dem Kinde nach der. Abgewöhnung noch 
dort, ohnerachtet eigentlich alsdann beyde das 
Haus verlaſſen ſollten, und dieſer Mißbrauch 
iſt vielleicht unter allen Mißbraͤuchen der Sal⸗ 
petrisre der einzige, welcher zu entſchuldigen 
war, weil ſich in Paris kein Gebaͤude befand, 
das die Stelle dieſer Anſtalt in jener Rückſicht 
vollkommen vertreten haͤtte. Ohne Duldung 
N 1 jenes 


— 


\ 
\ 


* 


ihrer Kinder bewieß, die ſonſt moͤglichen guten 
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ieh Mißbrauches würden alſo Sieffeicht viele 
dieſer Ungluͤcklichen gezwungen geweſen ſeyn, 
ihr Kind durch Ausſetzung einem noch höheren 
Grade von Elend und Gefahr bloszuſtellen. 


Indeß iſt es auch wiederum gegruͤndet, daß die 


Entſchuldigung eines Fehlers wie dieſer durch 
die Exiſtenz eines andern groͤßern keine wahr⸗ 


hafte Entſchuldigung iſt. Auch außerdem traf 


jene Anſtalt der Salpetriere noch der Hauptta⸗ 


del, daß die geringe Sorge, die man bey der 


Nahrung dieſer Ammen und bey der Erziehung 


= 


Folgen um ſehr viel verringerten; denn die 


Nahrung jener Weiber war bloß, ſo lange ſie 


ſaͤugten etwas betraͤchtlicher; uͤbrigens aber 
war ſie ſo, wie die Erziehung der Kinder al⸗ 
len den Mißbraͤuchen unterworfen, welche die 


der übrigen Bewohner des Hauſes hatte, und 
von denen ich jetzt ſprechen muß. N 


Die Rinder waren, wie ſchon 5 
worden, in employs getheilt, die aber nicht nach 


dem Alter eingerichtet waren. Nur in Ruͤck⸗ 
ſi cht der Beſtimmung und der Beſchaͤftigungen 


derſelben wurden gewiſſe Abſtufungen des Alters 
beobachtet. Die Kinder von erſten bis öten 
Jahre nemlich waren in mehrere Saͤaͤle ver⸗ 


heut, welche zusammen die eréche genannt 
ö | „wurden!; 


ee 


wurden. Unter allen Bewohnern des Hauſes \ 
war noch für dieſe am beſten geſorgt. Die 
Saͤaͤle waren unter allen am reinlichſten; für 175 
Sauberkeit der Waͤſche und der Betten, die 
im kleinen nahe an einander ſtehenden Wiegen 
) beſtanden, i ward ziemliche Sorge getragen, und 
die Saͤaͤle haͤtten luftig genug ſeyn könn r 
wenn man nicht zu viel Kinder darin zuſam: 
mengehaͤuft, und das Luften, vermöge der Fen⸗ 
ſter, in zu geringem Grade angewandt, ‚ja ſelbſt 
wirklich faſt ganz vernachläffigt hätte. Dies, 
und daß die Kinder bey ſchlechtem Wetter gar 
keinen trocknen Spielplatz, bey gutem Wetter 
aber nichts als den zwar ziemlich großen, je⸗ 
doch immer eingeſchloſſenen Hof dazu hat⸗ 
ten, waren vielleicht die einzigen Fehler, die 
man dieſer Cröche vorwerfen kann. Auch lag 
wahrſcheinlich darin etwas mit die Urſache ei⸗ 
nes unter ihnen viel zu haͤufigen Scorbutes. — — 
Indeß vergiß bey dieſem Theile der Anſtalt 
nie, daß er, wie geſagt, der Beſte war, und 
denke daher nie an ihn, ohne Dir nicht das 
. Bild alles folgenden vorzustellen. 

Aus dieſer Cröche nemlich wurden die 
Knaben im öten Jahre nach der pitié geſandt, 
die Maͤdchen aber wurden in andere Saͤaͤle 
e 5 wurden ſie mit Wollarbeit be⸗ 

De vr 


0 cc bebe ich rn keine vorzügliche 


f Klage erheben will, da es immer noch der 
Frage bedarf „ob bey einer ‚gehörigen Vor⸗ 
ſicht dieſe Arbeit wirklich ſo ſchaͤdlich ſey, als 
manche ſie machen. Auch ſtrickten die meiſten, | 
die geringſte Anzahl wurde zum Kratzen ge⸗ 


braucht. Wahr bleibt es übrigens aber den⸗ 


noch, daß man wohl im Stande geweſen ſeyn 


würde, eine gefündere‘ und zweckmaͤßigere Bes 
ſchaͤftgung zu waͤhlen; und immer iſt es ein 
Fehler daß man es nicht that. Aber wichti⸗ 
gere Gegenſtaͤnde verdienen Deine größere 


j Aufmerkſamkeit. Hatten nemlich dieſe Kin⸗ 
der in ihrem vorigen Aufenthalte gegen ei⸗ 


ne Artofphäre ankaͤmpfen muͤſſen, welche 


; doch immer ſchaͤdlich genug war, fo mußten 


ſie es hier gegen eine andere, die mit Duͤnſten 


| und Krankheitsſtoffen wahrhaft verpeſtet war. 


Nicht genug, daß ihre Saͤuͤle an ſich für die 
Menge viel zu klein waren; nicht genug, daß 


Aber denſelben die Saͤaͤle der Kraͤtzigen ſich Der. 
fanden, daß die darin behandelten Kinder mit 


ihnen in. ſteter Gemeinſchaft, lebten, ihnen alſo, 


g wie ihren Waͤrterinnen, „und endlich dem gan⸗ 
zen Haufe‘ die Kräße, mittheilten, und fie faſt 


4 


in ſteter Fortdauer darin erhielten; nicht ge⸗ 


ug ſoge ich, 15 die Saale biefer nemlichen 


Kinder 
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Rinder Giech über den Eyouts des Hauſes fi fü ch 
befanden, die bey dem geringſten Regen einen 
fuͤrchterlichen Geſtank aushauchten, und weit um 
ſich her verbreiteten. — Nein! gerade gegen 


ihnen über ) waren noch die Saͤaͤle der Anato⸗ 14 


mie befindlich, und dieſe Saͤaͤle, ehemals einige 
Zeit hindurch naͤchſt den Säälen des Hoteld e 

und der Charité, die befuchteften i in Paris, er⸗ 
fuͤllten die Luft mit Cadaverduͤnſten, die zu den 
Fenſtern der Kinder hineinſtrichen, ja! ich moͤgte 
ſagen, ſelbſt durch die Mauern hindurch dran⸗ 
gen, und dieſe bedaurungswuͤrdigen unglüͤckli⸗ 
chen gleichſam ſtets in einem ofnen Grabe er⸗ 


hielten! Doch ſelbſt das war noch nicht hinrei⸗ a 


chend; unter dieſen nemlichen Fenſtern waren 
immerfort 75 Schweine, dieſe ekelhaften und 


unreinen Thiere, einge ſtallt; ſie wurden von den \ 


Fleiſchern in Paris dahin in Penſion gegeben, 
und warfen dem Hauſe einige armſeelige Sols 
in die Caſſe. Bedurfte es mehr, um dieſen Kin⸗ 


dern des Lebens zu berauben, was ihnen 105 vo⸗ 
f wo 3 0 Bi riger 


A) In Liancourts Bericht ſteht, fie ſeyn untet ihnen 

gewesen; ich habe indeß nicht finden koͤnnen, daß dies 
der Fall war, vielmehr kamen mehrere mündliche 
Zeugen darin überein, daß die Kinder in einem 
Fluͤgel des Gebaͤudes ſich befanden, und d Aral 
mie ſchraͤg gegenüber in geringer Gitfernung . 


\ 
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N riger Aufontfait abrig gelaff en hatte, be ihnen 
doch wenigſtens fuͤr ihr ganzes Leben den Grund 
zur Siegheit ihres Koͤrpers zu legen ſie waren 


ſchwach und ausgemergelt; ſie hatten auſſer der 


Kraͤtze faſt ohne Ausnahme geringere oder ſtaͤr⸗ 
kere Anfaͤlle von Scorbut. Auch war unter ih⸗ 
nen, wie man mich verſichert hat, die Mor⸗ 


talitaͤt ſtets groͤßer wie unter ihren Vorgaͤn⸗ 
gern, da ſie es doch, dem Laufe der Natur 
nach, bey dieſen letztern haͤtte ſeyn ſollen. Bey 
dem allen verſuchte man nicht einmahl die 


Luft durch Eſſig u. ſ. w. zu verbeſſern; und ge⸗ 
ſetzt, dies huͤlfe wirklich nicht, geſetzt, bas kraͤf⸗ 


tigſte luftreinigende Mittel, die Aufſperrung der | 


Fenſter habe hier ſtets nur dazu dienen konnen, 


die Luft noch mehr zu verpeſten, welches doch 


nicht mit Recht behauptet werden kann, fo war 
dennoch die Unterlaſſung hier wenigſtens in ſo 
fern ſtraf bar, als fie nicht ihre Urſache in jenen 
Grundſaͤtzen, ſondern einzig und allein in der 
Nachlaͤſſigkeit Aller hatte, welche beſtellt waren 
bierhber zu wachen. Aus dieſem Grabe wurden jene 
Unt luͤcklichen endlich im zehnten Jahre erlößt; ſie 
ſchleppen ihr Leben in andere Sääle über, wo 
ſie bis zum fünf und zwanzigſten Jahre blieben, 
5 bis zu dem Augenblick, wo ſie das Haus, 


vermoͤge der Geſetze verlaſſen ſollten. Die Zahl 


duke Gaſſe war ungefähr 60. 
SE Die 


arbeiteten, waren im Tagewerk, worauf ſie 
acht Stunden zubringen mußten. Nur das je 
nige, was ſie auſſerdem machten, war zu ihrem 


7 
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Die Arbeit, welche ſie hier verrichten muß⸗ \ 
ten, beſtand in Leinwand: Spitzen und Tapeten⸗ 
Arbeit, und im Sticken. Aber dieſe Arbeit 
war in mehrern Stücken ſchlecht eingerichtet. 


Ihr erſter Fehler beſtand darin, daß ſie ein 


Zwang war, ohne Belohnung und ohne Aufmun⸗ | 


terung. Alle, auffer denen welche aus Strafe 


Vortheil. Indeß dies war wegen der kurzen 
Zeit, die theils durch Mahlzeit, durch Müſſig⸗ 
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gang, durch Erhohlung, durch Zerſtreuung ver⸗ 
zehrt ward, ſo gering, daß es ſelbſt bey denen, 


welche Fleiß beſaßen, wöchentlich kaum einige 


Sols betrug. An Praͤmien wurde nicht geha 


ob man gleich dieſer ſelaviſchen Erziehung unge: 7 
achtet, wohl einige Arbeiterinnen antraf, welche 5 


derſelben wuͤrdig geweſen waͤren. Die einzige 


indem ein Theil des, aus der Arbeit geldſeten 
Geldes den Schweſtern uͤbergeben wurde, um 


ihnen dafuͤr einige kleine Belohnungen zu verſchaf⸗ 
fen. Aber ſo unrichtig es war, daß man dies 


jenen Weibern uͤberließ, die darüber’ nach Will⸗ 
tuͤhr und Leidenſchaft ſchalteten, und zuweilen 
wohl gar fuͤr ih eignen due und fuͤr ihre 


n Bir a j 


Art von Belohnung war bey den kleinen Kindern, c 


EIERN . davon verwandten; f ſchlecht 
war auch die Vertheilung; ſie entſprach den uns 
wiſſenden Händen, denen fie anvertraut war. 
Ein feineres Halstuch, einige Pflaumen und 
andere Früchte und Naͤſchereyen u. ſ. w., — 
das war alles; und wenn das Eine nicht ge⸗ 

nug war, um Krankheit hervorzubringen, ſo 
war das Andere ſchon zu viel als Quelle von Lie 
ſternheit, von Neid und von Haß, deren Ver⸗ 
groͤßerung durch die uͤbrige Erziehung zugleich 
nur zu ſehr noch beguͤnſtigt ward. Wird man 
nach dieſem Allem ſich wundern, wenn der Ge⸗ 
winnſt des Hauſes, ohnerachtet der feinen Arbei⸗ 
ten, die daſelbſt gemacht werden ſollten, und 
auch gemacht wurden, jaͤhrlich nur etwa 13000 
Liores war; wird man ſich wundern, wenn man 
auf dieſe Art ſieht, daß ohnerachtet der Selave⸗ 
rey, die bey der Arbeit herrſchte, nur etwa der 
ſechste mit Nutzen arbeitete? *) Daß unter jenen 
Umſtaͤnden uͤberhaupt das Tagewerk oft nicht ge⸗ 
liefert ward, kannſt Du Dir leicht vorſtellen. Die 
Strafe war verſchieden, den Groͤßern, denen es 
erlaubt war aus dem Hauſe zu gehen, ward dieſe 
aan an. Die abe 5 ie dieſe 
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Erlaubniß nicht batten, wurben en d ken. 
der. Alten eingeſperrt, deren Zuſtand oft wie die 
der 1 Claſſe von Kindern unbeſchreiblich 
Ja! was noch mehr iſt? man ſperrte Alle, 5 
f 1 und aͤhnlicher Vergehungen wegen, auf den 
bloßen Ausſpruch der Superiorin in die Logen 
der Raſenden ein, und mitten unter dieſem 
Schrecklichſten was die Menſchheit hat, wurden 
ſie zuweilen ſelbſt mit Ketten beladen. Bey allen 
dieſen traurigengagen! in den v orhergehendenAbthei⸗ a 
Lingen und in der gegenwaͤrtigen, waren ſie in die⸗ 
ſer letztern, um alle Mittel zu einem vollſtaͤn i- b 
gern menſchlichen Elende durch die verſchiedenen 7 
Perioden des Lebens hindurch gleichſam zu er⸗ | 
ſchöpfen, mit Eſſen verſehen, welches nicht nur 
unzulänglich, ſondern auch faſt vollig ungenieß⸗ 
bar war. Sie erhielten eine Kräuter: oder Fleiſch⸗ 
Suppe; Fleiſch und Gemüſe. Aber alles war 
ſo unſchmackhaft angerichtet, und ſo ene, \ 
men gekocht, daß die juͤngern die Suppe u. ſ. 9 
meiſtentheils nicht aßen, und diejenigen, welche 
hinlaͤnglich esbar⸗ gekochtes Fleiſch und Gemuͤſe 
haben wollten, das ihrige einer Aufwaͤrterin hin⸗ 
geben mußten, um es noch einmal zu kochen. 
Aber dies geſchah⸗ nicht umſonſt; es mußte mit 
2 Liard 02 Fi von einer golden Armen 
e bezahlt 
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bezahlt den . eine Sun die orte 
ſelbſt das Ganze uͤberſtieg, was ſie mit einem 
Tage Arbeit gewonnen hatten. Wer dies nicht 
konnt 1 mußte das Eſſen herabſchlucken wie es 
war, oder hungern; und glaubwuͤrdige Augen⸗ 


zeugen verſichern wirklich, daß das letztere über: 


haupt oft in dieſer Anſtalt eingetreten ſey und 
manchen gezwungen habe, die Reſte von Zwie⸗ . 
bein, Kohl und Kräuter, welche i im Hofe lagen, f 


und nicht ihnen beſtimmt waren, aufzuraffen und 


zu verſchlingen. Auf dieſe Art ging den Zoͤglin⸗ 
gen jener Anſtalt auch in dieſem Alter ihre Ge⸗ | 
ſundheit verlohren, und ſie gewannen damit nicht 


einmal das Product ihres Fleiſſes, ja! ſie muß⸗ 


ten das, was ſie ſich durch eine uͤberpflichtmaͤßige i 


IR 
4 
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Anſtrengung erworben hatten, ſo gar verzehren, 
um nur einen armſeeligen Biſſen genießbares Eſ⸗ 
ſen zu haben. Wie ſehr fuͤhlt man in dieſem Au⸗ 
genblick das Gewicht einer Bemerkung Laroche⸗ 
faucolbt's, daß, wenn man einem jeden dieſer 


Maͤdchen das tägliche Product ihrer Arbeit, ober 


auch nur einen verhaͤltnißmaͤßigen Theil deſſelben 
in Sicher eit gebracht / und ihn ihr bey ihrer 
kuͤnftigen Verſorgung uͤbergeben haͤtte, ſie ſich 


5 dadurch eine Unterſtuͤtzung erworben haben wuͤrde, 


ie ihrem ganzen kuͤnftigen Leben wichtig gewor⸗ 
id Ll 2 e den 


den wäre. Ja! dieſer Gedanke ſchon allein 
haͤtte ſie zur Aufmunterung gereizt , fie: würden 


mit Luft: arbeiten gelernt, und eben darin den 
wichtigſten Schatz fuͤr ihr ganzes Leben ſich er- 


* 


les was man . ee Der ws reichte eben 


worben haben. — Ich will hier zugleich noch 
die Bemerkung hinzufügen „ daß dieſes d 
Kochen des Eſſens, wozu die Feurung vom Hause f 


genommen ward, eben ſo wenig vortheilhaft 


fuͤr die Oekonomie deſſelben war. Dergleichen g 
Verſchwendungen in einzelnen Puncten fanden ſich 
uͤberhaupt in dem Ganzen der Anſtalt, und vor⸗ f 
zuͤglich auch unter dieſer Claſſe von Mädchen a 
noch mehr. Unter andern verſagte ihnen die 
Adminiſtration im Winter das Licht, wenn ihre 
Arbeit geendigt war. Sie entſchaͤdigten ſich da⸗ | 


für). indem fie Mandeloͤhl brannten, der zu ei⸗ 


Br ſo kann man ch; ae etwas W 


n 


nen im Stande bin. Ein wenig Unterricht in 
der Religion und Leſen und Schreiben, war al⸗ 


n 4 


nem Theil ihrer,“ Arbeiten und andern ice 

beſtimmt, und. ihnen anvertraut war. — „ 
Was nun die eigentliche Spro ce Erzi . 
1 und den unterricht aller dieſer Kinder be⸗ 


7 


f 
U 
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bin 1 „um ſie zur enen nc bringen, zu 
welcher ubrigens bey den Catholiken wenig er⸗ 
ordert wird; ſie genoſſen ihn alle. Aber im 
Schreiben erhielten unter 800 nur 24 Unter⸗ 
richt, waͤhrend daß die Schweſtern des Hauſes, 
anſtatt deſſen mehrere Kinder aus der Stadt, die 
zu ihnen kamen, das Schreiben fuͤr Geld lehr⸗ 
ten. Im Leſen wurden zwar mehr unterrichtet, 
aber dennoch nicht alle; und ſelbſt hierbey ent⸗ 
ſchieden Talente nichts, ſondern alles die Gunſt. 
Die moraliſche und phyſiſche Verderbtheit 
welche durch alles dies in der Salpetriere ge⸗ 
bohren ward, fand noch auſſerdem ſowohl mittelbar 
als unmittelbar eine große Nahrung in den folgen⸗ 
den beyden Umſtaͤnden. Es wurden nemlich funf⸗ 9 
zehn Mädchen blos zum Almoſenſammeln ge⸗ 
halten, und zwar auf eine unbegreifliche Weiſe, 


x 


indem ſie das Almoſenſammeln vom Hauſe gleich⸗ 


ſam in Pacht hatten. Sie waren verpflichtet, dem⸗ 
ſelben monatlich 20 Sols zu liefern, das übrige, | 


welches ſie ſammelten, war für ſie. Der Saal, 


worin ſie gehalten wurden, war ſchmutzig und 
unrein, wie ihre Beſtimmung. Wozu anders 
wurden Aa Ben als zur . zum 

eig Muͤſ⸗ 


5 29 1 war den der Sicher, in der e e pitis 


ei eich, wovon ck} ein beſonderes Bespiel ange- 
A werden wird. | 
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Müſſiagang und zu allen Laſtern erzogen? 2 ihre | 


Ausgänge: boten ihnen ein weites Feld dazu dar, N 


dies alles zu uͤben, wie ihr Metier es zu erler⸗ Be 
nen. Und dieſer ſchoͤndliche Gebrat der ſogar F 


dem eingentlichen Sweck der Anſtalt — Ausrot⸗ 
tung der Betteley — gerade zuwider war, hatte 
keinen Vorwand als den, dem Hauſe das Vor⸗ 


recht des Einſammelns milder Beytraͤge, 


* 


welches ihm durch das Edict von 1658. ertheilt Fin 


war, zu erhalten; dazu aber Character, Ge 
ſundheit und Talent von 16 ‚Kindern wahrhaft 
aufzuopfern iſt unmenſchlich, und verdient bil⸗ 1 
lig eine Stelle in den Annalen des Unwillens 5 
eines jeden Mannes, der den Werth des Mens 


ſchen zu fühlen weiß, und in den Zirkeln der 
Geſellſchaft die Raffinerien nur etwas verfolgt 


ä 


hat, durch die man denſelben jeden! Augenblick er 


gleichſam aus Abſicht herabzuwuͤrdigen ſich bei > 
ſtrebt. Dieſe Kinder hatten alle Gemeinschaft 


mit den uͤbrigen; ihre Laſter, ihr erlernter Muͤſ⸗ 
ſiggang, theilte ſich natüͤrlicherweiſe jenen mit, — 
Und das alles litten Bürger, die man Allenthal⸗ 


ben aufgeklaͤrt und tugendhaft nannte; ja! fe 


* 


konnten davon mit der Kaͤlte eines Rechenmei⸗ 


ſters wie von einem zu erhaltenden Berrachte 


und Vortheile ſprechen, ſie konnten es ver⸗ 
theidigen ſage ich — aber freylich on ie 


Spitze 
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N ſtan Vein erzbichof und man wa wohl, 
daß dieſe Menſchen i in den Betteleyen ihrer Orden 
oft einen großen Theil ihres Lebens hindurch erzo⸗ 
gen wurden, oder ihren Lüften durch dieſelben ge⸗ 
ſchmeichelt fanden, und auf dieſe 0 7 8 
damir geworden ſinde Fer 17 
Der zweyten ähnlichen Urſache des b Sitten 0 5 
" gerderbuiff es und der Unordnungen in dieſer An⸗ 
ſtalt habe ich bereits oben im Vorbeygehen er⸗ 
waͤhnt. Man gab einigen Kindern in der Erzie⸗ 


hung und uberhaupt i in jeder Ruͤckſicht, als, Kleis 5 


dung, Nahrung u. ſ. w. große! Vorrechte vor den 
Uebrigen. Dieſe Kinder waren theils Kinder des 
. Hauſes, theils aus Paris; im letztern Falle we⸗ 

nigſtens waren ſie faſt nie ſo arm, als ſie nach 
den Grundſätzen der Stiftung haͤtten ſeyn ſollen. 
Sie wurden von den Schweſtern unter beſondere 
Aufſicht und Schutz genommen, und meiſtens 
dazu erzogen, dermaleinſt die nemlichen Stellen 
wie ſie zu bekleiden. Die Erziehung, die ſie zu 
Me dieſem Ende erhielten, war im Grunde (im all⸗ 

gemeinen betrachtet) nicht nur nicht die beſte, ſon⸗ ü 
dern ſie zielte auch außerdem zugleich ganz vor⸗ 
zuͤglich dahin ab, die Mißbraͤuche und Gewohn⸗ 
a heiten, die im Haufe herrſchten, zum Vortheil 
der Argeſegnn fortzupflanzen, und dies iſt von 
18 . jeher 
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jeher eine Haupturſache der Foetdoner aller dieter 6 : 
. ſchrecklichen Dinge geweſen. Faſt jede der ei⸗ 


gentlichen Schweſtern hatte eine 1 ſolcher 
Maͤdchen, die ſich zuweilen wohl auf if neun beli 

und deren Größe ſtets von der Gnade der Supe⸗ 
riorin abhing. Wirklich gaben dieſe ſeynſollen⸗ 
den Armen: ⸗Kinder meiſtens einer ſolchen Er⸗ 


zieherin jahrlich eine gewiſſe Penſie ion. — Das 


Eſſen wurde dieſen Kindern von den beſten Ti⸗ 


ſchen (die im Hauſe ſehr verſchiedener Art waren) 


ausgeſucht; fehlte etwas, fo wurde den Koͤchin⸗ 


nen, Koͤchen und Kuͤchenjungen, oder den uͤbri⸗ 
gen Angeſtellten, ihr Eſſen abgekauft, dieſe muß⸗ 
ten ſich nun natuͤrlicherweiße ſonſt wo entſchaͤdi⸗ 15 
gen, und ob dies gleich zu augenſcheinlich war, 
um uͤberſehen zu werden, ob man gleich gar leicht | 
vermuthen konnte, daß die Kuͤche auf dieſe Art N 
an der Speiſe dieſer Kinder nicht ſelten etwas ö 


mangeln laſſen werde, um jenen Vortheil ziehen 


zu koͤnnen, den ich ſelbſt noch mehrmals von den 
alten Employirten ruͤhmen gehoͤrt habe; obgleich 
vielleicht wiederum auf der andern Seite hierin 
die Mängel des Eſſens der dritten Claſſe der are 
men Kinder zum Theil mit lagen; ſo hatte die Ad⸗ 


miniſtration dennoch fuͤr dies alles weder Augen 
noch Ohren. Mit der Kleidung ging man den 


N 5 nem: 


. 
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nemlidhen ‚Gang, und es entſtand eben daher 


unter dieſen und den uͤbrigen Kindern gleichſam 


ein Wetteifer im Putze, welcher mit dem Sitze 


der Armuth mitten unter der huͤlfloſen Duͤrftig⸗ 


keit eine Art von niederſchlagenden Contraſt er 


weckte. Dies alles aber ſtellt ſich unſerm Auge 
wahrhaft teufliſch dar, wenn man bedenkt, daß 
die Weiber, die dies dirigirten, denjenigen 
Theil des, aus der Arbeit aller Kinder gelöß⸗ 
ten Geldes (ſ. oben), welchen mam ihren Haͤn⸗ 
den anvertraute, um dafuͤr unter Alle Geſchenke 
aus zutheilen, gröͤßtentheils auf dieſe Lieblings⸗ 
kinder verwandten, und dagegen den uebrigen, 


= 


. 


welche deſſen mehr wahrhaft beduͤrftig waren, 
15 entzogen. Selbſt durch den Namen waren dieſe 


Kinder die allgemeinen Bijoux genannt, wurden 
von den uͤbrigen, welche nur die Armen hie⸗ 
ßen, verſchieden. Neid, Haß, Mißguſt, Zank 


und Streit entſpann ſich hieraus ſchon von Ju⸗ 


gend auf unter dieſen beyden Claſſen von Kin: 
dern. Die Folgen von dieſem allem für die 
ganze Anſtalt waren nicht zu berechnen; ſie ha⸗ 
ben traurige Spuren genug in derſelben zuruͤck⸗ 
gelaſſen. Du weißt, daß die Schweſtern, de⸗ 


ren Schooßkinder dieſe Bijoux waren, große 


5 und 


Macht über die Armen hatten, daß Patronat 


Wi. 


und Beſchüheng stets an der Ordnung des ; 
Tages war, daß der Ausfprnd) d der SR. 
— eines in den Vorurtheilen 1 

des Hauſes erzognen Weiber ee e 
und daß endlich alſo jene ee 7 9 
oder krummen Wege, durch ein einziges ort 
vielleicht alles erhalten konnten; denke Dir nun 
den Neid der Armen und ihren glace ge, 
rechten von Jugend auf von der Anale selbt 
genaͤhrten Haß gegen dieſe Bijoux ‚Bene ie. 
den durch ihre Erziehung nn 
und die Rache jener erſtern, denke Dir endlich 
Alles was Du von niedrig⸗ gezogenen Weiberſee⸗ 
len erwarten kannſt, und Du wirſt nicht mehr 


bezweifeln, was durch die That erwieſen iſt, — a 


nicht mehr bezweifeln ſage ich, daß ein ſolcher 
Bijoux, wenn er bis zur Schweſter gelangt 
war, oft durch Druck und Kraͤnkung an einer 
Armen die Beleidigungen raͤchte, welche er ehe⸗ 
mals von dieſer erhalten hatte; nimm bierza, 
wie leicht jener Haß der Armen gegen fie, ihre 


ehemaligen Geſpielen, dieſelben zur Inſubordina⸗ 9 9 


tion verleiten konnte, und Du wirſt dann nicht 
mehr daruͤber Dich wundern, daß um ſolcher ge⸗ 
linder Vergehungen willen manche unglückliche 
00 Jahrelang, 0 in Suͤale voll elelhafter 

Krank⸗ 


„„ 


Keanfpeiten verbannt, bald in Gefahgenfüte 
und Kerker gebracht wurden, welche für öffentli⸗ 
che 0 
ſtimmt waren — Du wirſt Dich nicht wundern 

ſage ich, daß ſie mit dieſem Auswurf der Menſch⸗ 
heit deshalb in Geſelligkeit zu leben gezwungen 


1525 


huren ja fuͤr Kriminal⸗Verbrecherinnen be⸗ 


waren, und zu leben lernten, und daß endlich 


zuweilen, wie ich ſchon angeführt, ſelbſt Ketten ö 
ihre Strafen vergrößerten. Urtheile ſelbſt, wel⸗ 


chen Eindruck es bey jenem Bewußtſeyn auf mich 
machen mußte, da eine der Tollen einſt bey mei⸗ 
nem Eintritt ins Narrenhaus dieſer Anſtalt Je⸗ 
mand unter unſerer Geſellſchaft “mon Bijoux“ 


i anredete. Hatte dieſe unglückliche uͤber jenes 


Dr 


Syſtem der Infamie wirklich den Verſtand einge⸗ 
buͤßt? Niemand wird dieſe Frage uͤbertrieben 


finden, der es geſehen hat, zu welchem Grade 
von Leidenſchaft bereits verdorbene Menſchen fü: 


hig find, und mit welcher Größe der Heftigkeit 


die empfindlichen Herzen guter und boͤſer Weiber 


jede zugefuͤgte Kraͤnkung fühlen. Geſetzt aber, 


ſolche unerwartete Ereigniſſe könnten uns wirklich 


nur zu leicht da irre leiten, wo ſie eine Saite 


unſerer Empfindung treffen, die fuͤr ihre heftigere 


5 Aufnahme bereits geſtimmt iſt; geſetzt auch, ich 
0 ‚hätte mich wirklich getaͤuſcht, und jene Anrede 


ſey 


* 
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N ſey nichts anderes als der 1 Ausdruc 


verworfener Mädchen geweſen, ſo weiß ich we⸗ 


nigſtens, daß fie mich in der Stimmung, wor⸗ 
in ich mich befand, mit einem knirrſchenden Uns 
willen ‚erfüllte, und daß ich den Eindruck nie- 
mals vergeſſen werde, der, in meinem " 


von zuruͤckgeblieben iſt. 105 EN 


Höre nun, nach 0  Ceyäßlung file N 


Abſcheulichkeiten dieſer verworfnen Anſtalt das f 


Reſultat der Wirkung; welches davon in dem mo⸗ 


raliſchen und pbyſiſchen Zuſtande dieſer Mödchen 
bey Erreichung des Zeitpunctes, wo ſie das Dans: 5 


verlaſſen ſollten, nur zu ſichtbar war. PER chat 
„Gewöhnlich war ihr Lebenslauf ſechſerley 

Schickſalen unterworfen; Sie blieben ganz im 

Hauſe; ſie giengen vermoͤge Dienſtnehmung oder 


Reclamirung der Verwandten heraus; ſie heyra⸗ ö 


theten; ſie kamen wieder nach dem Hauſe zuruck; 


ſie wurden Vagabonden und Verbrecherinnen; 1 


oder endlich ſie wurden Huren. Aus der Be⸗ 


trachtung, welche von dieſen verfchiebenen Arten 55 


des Lebens laufes ihnen am oͤfterſten und am 
gluͤcklichſten zu Theil ward, fließt jenes Reſultat 


ihres moraliſchen und phyſiſchen Zuſtandes von 
ſelbſt. — Der Theil, welcher im ‚Haufe blieb, 
war ſehr Br Er ward entweder zu den guten 
Armen 


Alien gr, © oder bekam einen kleinen 8 
im Hauſe. Bald war Faulheit, und die Ge⸗ 


N wohnheiten, wozu dieſe Maͤdchen erzogen waren, 


bald Unverträglichkeit mit den gefelligen Ei⸗ 
N genſchaften der Welt, bald Schwachheit des 


Körpers, worin das phyſiſche Elend, das ſie 
durchlaufen, „ verbunden mit ihren moraliſchen 
Untugenden, ſie geſtürtzt hatte, hiervon die 
urſache; ſehr oft waren Hautkrankheiten oder 
doch ein Anfaß, dazu bey ihnen zuruͤckgeblieben; 


Scropheln und Scorbut waren nicht minder 


N. 


; 0 noch vor d. h. ins Haus zurück zu 


unter ihnen verbreitet. Indem ſie alſo im 


1 Haufe zuruͤckblieben, hoben ſie dieſem letztern 


dadurch gleichſam den ganzen Schatz auf, wo⸗ 


mit es ſie zuvor beſchenkt hatte. So wurden 


dieſe ungluͤcklichen Maͤdchen, deren einziger 


N Reichthum einſt nur Arbeitſamkeit, geſellige 


Tugenden und Geſundheit ſeyn ſollten, und de⸗ 
ren Erziehung alſo dies ihnen haͤtte verſchaffen 


0 muͤſſen, durch die Mißbraͤuche jener mehr als 


verworfnen Anſtalt gerade zum Gegentheile ge⸗ 
fuͤhrt. Wer wird daruber erſtaunen, daß nun 


die Meiften von denen, welche außerhalb dem 


Hauſe in Dienſt getreten waren, aus gleichen 
Urſachen denſelben wieder verlaſſen mußten, 
und dieſen blieben dann nur die drey andern 


kom⸗ 


kommen, Vagabonden oder Huren zu werben. 1 


Im erſten Falle wurden ſie wie die vorhergehen⸗ 


den zu den guten Armen gerechnet, ohnerachtet 


dieſe freylich nach den Geſetzen 60 Jahr haben 
ſollten, — aber die Geſetze war das wenigſte 
warum man ſich hier bekuͤmmerte. Sie kamen 
alsdann oft i in jene elenden Armenfääle, wovon 
ich Dir hernach noch ein Bild entwerfen werde, 
das Dich entſetzen wird, oder ſie erhielten eine 
kleine Stelle im Hauſe; und es gehoͤrte auf dieſe 
Art ſonderbar genug gleichſam zu den 8 
ten dieſes letztern, daß Alles, was fuͤr andere 
Menſchen nicht tauglich war, als fuͤr dieſe Ans 
ſtalt hinreichend gut gehalten wurde. — Viele, 
ſehr viele, die nicht wieder ins Haus freywillig 


zuruͤckkehrten, erwaͤhlten den Weg der A e 5 


den und Bettler, ja der Verbrecherinnen; ob 
aber viele auch den allerletzten Weg — den der 


Huren — erwͤͤhlt haben, kann ich nicht mit 
Gewißheit behaupten. Wahrſcheinlich iſt es ab 0 „ EN 
daß die Zahl nicht die geringſte von dem noch 


uͤbrigen Viertel war, obgleich ihnen in ihrem 
ſchlechten phyſiſchen Zuſtande kein großes Gluͤck 
darauf verſprochen werden konnte. Den Weg 
des Heyrathens betraten ſie am ſeltenſten. Ob⸗ 

1 1 ein um, Mädchen ber Salpetriere 300 


. 1 
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/ 


* 


1 7 


I 


res b stem bekam, wurden dennoch 


jährlich unter 45600, welche Mannbar waren, 


kaum zwey verheyrathet. Wenn dies nun auch 


| einigermaßen mit an der Abſonderung lag, worin 
immer wenigſtens ein Theil dieſer Maͤdchen von 


der Welt lebte, ſo blieb es doch zugleich auch 


ein treffender, wenn gleich trauriger Beweis, in 


4 


welcher Achtung die Zoͤglinge der Salpetriere 
beym Publicum ſtanden. Fragt man noch, wie 
viel Ehen unter dieſen wenigen durch die Schuld 


des Weibes gluͤcklich oder ungluͤcklich waren, wie 
viel Gutes bleibt dann noch uͤbrig? — Muß 


man nicht erwarten „ daß ſelbſt unter dieſen letz⸗ 


tern manche waren, die meiſt im Alter in dies 


Haus zuruͤckkamen, oder wenigſtens ihre Kinder 


dahin zu ſchicken gezwungen waren? Wirklich 
giebk es der Faͤlle erſter Art einige die man 


weiß, wie viele aber moͤgen vorzuͤglich der letz⸗ 
ten Art exiſtiren, o ohne daß man ſie kennt? 


— Endlich kamen ſelbſt diejenigen, welche Hu⸗ 


ren, oder Vagabonden, oder Verbrecherinnen 


geworden waren, ſehr oft zur Zuͤchtigung oder 


als Schwangere zuruck, und ſie dienten dann 
dazu, ihre alten Freunde in allen Laſtern zu un⸗ 


| tevrichten „die ſie ſich außer dem Haufe nen er⸗ 


worben a Auf 5 Weiſe kehrte alſo faſt 
g alles, 


m.‘ 
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alles, was hier erzogen war, am Ende wieder 
dahin zuruͤck, und ſo verſchlang, um mich eines 
Aus druckes Larochefaucoldt's zu bedienen, die 
Salpetriere ſtets gleichſam ihre eignen lat 
rationen. 1135 


Ein⸗ | 


Se hi und zwanzigste ac 6 


(bie Salpetriere vor der Revolution; Fortſe etzung. N 
Elender Zuſtand der Armen: Zimmer. Einfperrung 


der Kinder darin. Penſionen, Kabinette u. ſ. w. 


Man preßt der Armuth auch hier das Geld ab. Merk⸗ 


N wuͤrdiges Krankenhaus der Salpetriere von Necker und 
deſſen Frau er baut. 8 Fuͤrchterliche Lage der kranken 


Kinder daun, und der Hautkranken in den andern 


Krankenfaͤaͤlen. Ein merkwuͤrdiger Troſt dabey. Nar⸗ 
renlogen. Gefaͤngniſſe, Zuchthaus. Einſperrung der 
. in dies leztere 995 en AR 23 


N 
* N 


SR dens 1797. 
Jo 5 babe Dir ſo 1 08 die Salpetriere als An⸗ 


ſtalt fuͤr phyſiſche und moraliſche Erziehung ge⸗ 


ſchildert. Laß mich ſie jetzt Dir als Verſorgungs⸗ 
Anſtalt fuͤr erwachſene Arme und als Krankenan⸗ 


| ſtalt darſtellen. 5 u 


Ungeachtet des ſo ußerſt großen Unterſchte⸗ 


des an Alter (da manche der ehemahligen zu⸗ 


| ruͤckgekehrten Zoͤglinge des Hauſes, wie ich ſo 
eben gezeigt habe, dazu gerechnet wurden), war 
BE Alles wehe oder weniger durcheinanderge⸗ 


N l N 


75 
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mengt. Fuͤr zwey Arten von Gebrechlichen war 


633: 


ven indeß eigne Saͤaͤle da. Der eine enthielt die 


paralytiſchen der andere die Blinden. Jene hat- 
ten zwey Saͤaͤle, und einſchlaͤfrige, dieſe Einen 


Saal, und zweyſchlaͤfrige Betten. Die Blin⸗ 
den beſtanden aus ſolchen, welche aus dem Ho⸗ 
teldien hierher gebracht, und für unheilbar er⸗ 


klaͤrt worden waren; auch ward bey ihnen hier 


kein Mittel mehr verſucht. — Alles Uebrige, 
was nicht in dem Grade krank und gebrechlich 
wae, daß es in die eignen Krankenfäale kam, war 


untereinander gemiſcht. Dieſe letztern Saͤaͤle 


waren vorzuͤglich das wahre Bild des Abſcheues 


und der leidenden Armuth, anſtatt daß ſie der 
Troſt und die Erquickung derſelben hätten feyn 
80 Vier bis fuͤnf Weiber ſchliefen in Einem 

Bette; die Sähle waren eng und ſchmutzig; ein 


Theil derſelben war unter dem Dache der ſchreck⸗ 5 


lichſten Hitze ausgeſetzt, und gegen jede Regel 


der Erfahrung mit vier Reihen Betten verſehen. 
Menſchen, die dieſen Ort bey Tage betreten ha- 


ben, bezeugen (la Rochefaucoldt), daß ſie beym 


Eintritt faſt vor Erſtickung niedergeſunken ſeyn, 


und ſie fragen mit Recht, welche Luft darin zur 


Nachtzeit geherrſcht haben moͤge. — Demunge⸗ 


achtet aber wurde nicht ein einziges Mittel ange⸗ 


ee um wee N er und weniger be⸗ 


ä wohnt 7 


x 7 


ä 


> 
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. wohnt zu machen, ob gleich man die Mittel dak 


\ zu zum Theil in Haͤnden hatte. Und in dieſem 
Cloacke war es, wo man, wie ich vorhin geſagt 


9 habe, die kleinen Maͤdchen, welche ihr Tage⸗ 


werk nicht vollendeten, oft auf lange Zeit, ja! 
auf Monate und Jahre einſperrte, — ſie, denen 
nichts verderblicher ſeyn kann, als die Aus dün⸗ 
ſtungen des Alters. Ka 
Auch hier preßte man übrigens der Armuth 5 
den letzten Heller ab, indem man ſich das Anz 
ſehen gab, ſie unentgeldlich verſorgen zu wollen. 
Wer außer den oben angefuͤhrten und einigen 
| ehemaligen Alten Employirten, welche das Vor⸗ 
recht hatten, ein einſchlaͤfriges Bette zu erhalten, 
allein ſchlafen wollte, mußte ſich dieſe Gnade 
wie in Mae für 40 bis 50 halbe Laubthaler 
erkaufen. 100 0 


Man kann hierzu noch das rechnen, daß es 


41 kleine Kabinetter gab, die von denjenigen, 
welche 300 Livres erlegten, allein bewohnt werden 
durften, und es war in dieſem Contract alsdann 
das Vorrecht begriffen, daß nun ein ſolches 
Individuum, wenn es gleich nicht ganz arm 
war, vom Hoſpital mit ernaͤhrt werden mußte, 
wie die übrigen Armen. Dieſe Kabinetter waren 
hoͤchſt ungeſund und ohne friſche Luft. a Der neme 


liche RER mit etwa 66  Ynallonch, die ſich 
M m von 


\ 
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von 120 bis auf 600 Livres beliefen; der nem 
liche Einfluß auf die Behandlung und die nemli⸗ | 

che Untereinandermengung derſelben mit den 
übrigen Armen, wie die in Bigetre (ſ. unten), 
war nicht nur hier, ſondern man konnte ſogar, 
indem man dem erſten emplovirten kleine Geld⸗ 

ſummen gab, das Fleiſch beſſer gekocht, das 
Gemuͤſe ausgeſuchter und beſſer angerichtet be⸗ 
kommen. Dadurch ward die Claſſe der Begün⸗ 
ſtigten gegen die der ganz Unvermögenden gerech⸗ 
net, hier noch groͤßer wie dort, und da jenes 
Ausgeſuchte natuͤrlicherweiſe am Ende dieſen Letz⸗ 
tern entzogen ward, ſo war das, was ſie erhiel⸗ 

ten, deſto elender und ungenießbarer. Dies, 


und dann vorzuͤglich daß hier Weiber waren, 


mußte eine Menge uͤbler Folgen hervorbringen, 

die von denen im Bigetre durch nichts, als die 

\ auffallende Größe} verſchieden waren. — | 
Die Salpetriöre hatte außerdem noch im 


Jahr 1663 eine beſondere Einrichtung erhalten, 4 


die nachher vom een Mazarin dotirt und 
verändert war." In einem eignen Gebäude be⸗ 
fanden ſich kleine Zimmer, wovon ein jedes durch 
ein paar alter Verheyratheter bewohnt ward. 
Im erſten Anfang waren ſie alle in Saͤaͤlen bey⸗ N 
einander, aber nach einer Clauſel jener Dota⸗ 
tion des Kardinals mußte ein eignes Gebände 
mit 
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mit den Hennen; Zellen fuͤr ſie erbaut werden. 
Starb die Frau eines ſolchen Paares, fo kam 
der Mann nach Bigetre, ſtarb der Mann, fo 
ward die Frau in die Saͤaͤle der guten Armen der 
Salpetriere abgegeben. Die Zahl ſolcher Mena⸗ 
gen belaͤuft ſich auf 300. Alle waren ſie unluftig, 
ungeſund und ſchmutzig, und alles, was von der 
traurigen Nahrung und Behandlung der uͤbrigen 
gilt, trift auch dieſe. Die Bedingungen der Aufnah⸗ 
me waren uͤbrigens die nemlichen, wie die der uͤbri⸗ 


gen Armen, fie wurden aber beſſer beobachtet,. 


wie bey dieſen, und man traf ſelten Jemand dar⸗ 
e der weniger als 60 Jahre hatte. 
Die Salpetrière und pitie waren die einzi⸗ 
gen beyden Gebäude des hopital general, welche 
vor der Revolution eigne Krankenzimmer hatten 
die Salpetriöre aber die einzige unter allen, 
welche dem 1781 gegebenen Edikt zufolge *) eine 
große abgeſonderte allgemeine Infirme, unter 
dem Namen infirmerie generale beſaß. Sie iſt 
von Necker erbaut worden, und, indem ich ſeinen 
Eifer und den Eifer ſeiner Frau, ſich um den Zu⸗ 
ſtand der Spitaͤler von Paris verdient zu machen, 


Ait es beflecken ei thut es mir jedoch 
70 8 N N l f leid, 


9 er die e Geſchichte der Hoſpitäͤler i in Paris 
während der Revolution i im folgenden Theil. 
Mm 3 
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leid, geftehen zu muͤſſen: dieſe Infirmerie entſpreche 
in ihrer Art ganz dem Verſuche des dkonomi⸗ 
ſchen Hoſpitales, den man ehemals in dem je⸗ 
tzigen hopital de P'ouest auf Anordnung der 
nemlichen mit 120 Kranken machte ER. in der 
Fol ge). 0 8 
Dieſe Infirmerie nemlich liegt zwar , 1 
und in hinlaͤnglicher Entfernung vom Hauptge⸗ | 
baͤude, aber fie iſt fo voll Fehler der Bauart, 
daß es ſchon darum allein unmoglich ward, ſie 
vollkommen zu nennen. Ja! dieſe Fehler wa⸗ 
ren gerade von der Beſchaffenheit, daß fü . 
durch die Art wie der Dienſt und die Vertheilung 
der Weiber in der ganzen Anſtalt nun einmahl 
eingerichtet war, noch einen hohen Grad von 
Verderblichkeit mehr bekommen mußten. Die 
Saͤaͤle waren, nach Art faſt aller Hofpitäler 
von Paris, ſo gebaut worden, daß ſie die 
ganze Breite des Hauſes einnahmen, — eine 
Einrichtung, die, ſo viel mir deucht, manchen 
Vorwurf verdient, und vielleicht, wenigſtens | 
doch auf die Art wie hier niemals ſeyn ſollte; da⸗ 
bey waren fie zwar zum Theil von verhaͤltnißmaͤßig 
hinreichender Hoͤhe, aber die Fenſter darin wa⸗ 
ren viel zu ſparſam und zu klein angebracht: 
‚Hätte man nun wenigſtens dafür, noch, geſorgt, 1 
daß die lern ſtets rein in gehalten worden waͤren, f 
haͤtte 


a = 


Bet 


“ Sn 2 195 — 6 as 
haͤtte man bie e der Ruhe nicht zu ſehr 1 


ſich anhaͤufen laſſen, ſo wuͤrde man hierdurch al⸗ 


lenfalls die ſonſt durchaus zu erwartenden Nach⸗ 


theile einigermaßen verringert haben. Aber 
man ſahe auch hier, den ewigen Prineipien des 


Hauſes gemaͤß, das Gegentheil von dem was 


hätte geſchehen ſollen; dieſe Saͤaͤle nemlich, die 
hey jener Beſchaffenheit durchaus nichts mehr 


welches die Finſterniß der Saͤaͤle noch vermehr⸗ 
te; fondern fie waren auch weit enger geftellt, 


als fie hätten ſeyn dürfen. Man kann ohne die 


geringste Uebertreibung rechnen, daß die Zahl 
der Betten auf dieſe Art in jedem Saale faſt 


mehr als dreymahl fo ſtark war, als fie hätte 


ſeyn dürfen; ja! was fage ich? es war ein 


Saal da, in dem ſich 60 Kinder befanden, und 
der jetzt nur 14 Betten fuͤr Erwachſene enthaͤlt, 0 


welche doch noch bey weitem zu eng ſtehen; mehr 


a N als höchfteng funfzehn Betten jener Kinder hätte 
er nicht enthalten dürfen, und ſelbſt dies wäre 
noch zu viel geweſen. Auch wirft Du ſogleich ſe⸗ 


Als zwey Reihen ſparſam zerſtreuter Betten haͤt⸗ 
ten halten duͤrfen, wurden durchgaͤngig mit vie⸗ 
ren angefuͤllt, und dieſe waren nicht nur mit 
gruͤnen Vorhaͤngen von ſtarkem Dunkel verſehen, 


— 


be welches der Erfolg davon war. Die Bett⸗ 
N irn waren zugleich mit Holz überfüllt; ſie 
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2 daher wehr Platz ein als nothwendig 
geweſen waͤre, und ſo wurde auch dadurch Be. 
freye Cirkulation der Luft in den Saͤaͤlen noch 
mehr vermindert. Nimm dazu, daß die a 
ſchenraͤume, welche ſich zwiſchen einigen der 
Saͤaͤle befanden, faſt ganz finſter waren; daß 
die Fenſter des ganzen Hauſes, wie über⸗ 180 
haupt die Fenſter aller aͤhnlichen Anſtalten in 
Paris, zuweilen ſo ſchmutzig waren, daß ſie 
faſt kein Tageslicht durchließen, , daß die Waͤnde 
in manchen der Saͤaͤle (wo nicht in allen) 
bis zur Haͤlfte dunkelblau angefärbt waren. 
und die Finſterniß des Ganzen alſo vermehrten; 
daß endlich die Abtritte wie alle uͤbrigen in 4 
Paris beſchaffen waren, d. h. voll Geſtankes — 
und Du wirſt Dir ungefaͤhr einen ſchwachen 
Begriff von der Reinheit der Luft, welche im 
allgemeinen in dieſer Infirmerie herrſchte, zu 
machen im Stande ſeyn. Aber dieſer Begriff 
iſt unzureichend, hoͤre erſt die Beſchreibung der 
einzelnen Saͤaͤle. Man kann ſie in zwey Theile 
| theilen. Der eine enthaͤlt blos Kinder, vor⸗ 
ö zuͤglich mit Blattern, der uͤbrige aber enthielt 
Kranke von allerley Alter durcheinander. Dieſe 
Vermengung des Alters waͤre vielleicht noch zu | 0 
verzeihen geweſen, wenn man nur eine größere" | 
Abſonderung der verſchiedenen Arten von Krank⸗ 
f heiten 0 
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heiten genauer beobachtet haͤtte; ah alles lag 
hier durcheinander, Scorbut und Faulſieber, 
‚Sppwalubt und Marasmus ,, 

Ohnerachtet der oben beſchriebenen Anhaͤu⸗ 
fung in dieſen Saͤaͤlen der Infirmerie, ſtarb 
dennoch in den Saͤaͤlen der Salpetriere ſelbſt 
manches Weib, ohne daß man Platz fuͤr ſie 
in den erſtern gehabt haͤtte. Du fragſt mich 


erſtaunt, wer denn die Berechnung der Groͤße 5 


dieſer Infirmerie gemacht habe? Ich weiß nicht, 


ob Necker es ſelbſt, oder ob es ein anderer 


geweſen ſey ; aber die Urſache davon lag weni⸗ 
ger hierin als in der Art der Aufſicht und des 
Dienstes im ganzen Hauſe, und deshalb auch 
in dieſer Infirmerie. Eine große Menge nem⸗ 
ch von denen, die ſich daſelbſt befanden, wa⸗ 
ren Reconvaleſcenten, welche, da ihr Trans⸗ 
0 in ihre eigenthuͤmlichen Soͤaͤle etwas NTü- 
he koſtete, hier oft lange Zeit hindurch zu⸗ 
ruͤckgehalten wurden, ohnerachtet ſie den Ort 
verlaſſen ſollten, und ohnerachtet fie auf obige 
e dene die es nöthig hatten dort zu ſeyn, 
den Platz wegnahmen. Außer jenem Nachtheil 
der Anhaͤufung „der hiervon fuͤr die Inſirmerie 
entſtand, erwuchs daraus noch ein anderer fuͤr 
die Schlafſa äle der Armen. Die Perſonen 
es 4 welche daſelbſt erkrankten, und wegen 

Nm 5 Man 
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gebracht werden konnten, mußten natuͤrlicher 
weiſe eben dadurch die e dieſer Säite 
| e 


Es ſey unmöglich, ate ich 1 | 


die Gleichguͤltigkeit gegen alle Regeln der Ord⸗ 


nung und Menſchlichkeit weiter zu treiben, " 
wenn mich nicht, theils das, was ich im 
vorhergehenden bereils angeführt, theils das, a 


was ich noch zu ſagen habe, vom een 
Gegentheil überzeugte. N , 9 


x * 


Die Abtheilung der Kinder befand ſi fi ch in ö 


einem einzigen Saale. Ich habe ſchon vor⸗ 
hin die Menge derſelben genannt — ſechzig 


— 


7 


waren auf einen kleinen Raum eingeſchraͤnkt, | 


für den ſchon funfzehn zu viel geweſen ſeyn 
wuͤrden. Die Betten ſtanden ebenfalls zu vier 


Reihen aneinander, und ließen kaum Raum ge⸗ N 


nug übrig das Umhergehen in der Stube zu 


erlauben. Dennoch blieben die Kinder eine 
Zeitlang hier als Reconvaleſcenten, und, da 


* 


ſie eigentlich aus Blatterkranken beſtanden, „ſo 


waren ſie nicht immer von der Art, daß ſie im Bette 


zu liegen noͤthig gehabt hätten. Du wirft ſagen: | 


man ließ alſo dieſe wenigſtens hinauslaufen 


ins Freye? — Du e Dich; keinem einzigen b 


werd 


A 


0 
x 


1 1 
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HR drey, die andere nur zwey. Aber auſſerdem daß 


x Ai 
— 


7 


ward dies ber erlaubt, als bis er "gänzlich 
die Infirmerie verlaſſen hatte. Man hatte ehe⸗ 


mals verſucht einige heraus zu laſſen, aber es 
waren, wie man mir geſagt, ohngefaͤhr Un⸗ 


— 


faͤlle denſelben begegnet, und von dieſem Augen⸗ 


blicke an war es aufs ſtrengſte verboten. Aber 
jene Unfaͤlle hatten zum Theil mit in der Lage 


des Zimmers, welches ſich im zweyten Stock⸗ 


werk befand, ihren Grund, indem fie vorzuͤg⸗ 


lich durch das nun nothwendige ee 


veranlaßt worden waren. 
An den Fenſtern dieſes Zimmers befand ſich | 


noch etwas Beſonderes, welches die Inſalubri⸗ 


tät des Ganzen nicht wenig erhöhen mußte. Das 


Zimmer nemlich, das ein laͤnglichtes Viereck bil⸗ 


\ N dete „lag in einem der Winkel des Gebäudes; 
5 deshalb gingen zwey ſeiner Waͤnde, wovon die 


eine von der längern, die andere von der kuͤrzern 


Gattung war, nach den nebenanliegenden Saͤaͤ⸗ 
len hin „und fie waren eben darum von keinem 

Lin Fenſter gedfnet, Zwiſchen ihnen und den uͤbri⸗ 
gen Saͤaͤlen waren noch dazu Gaͤnge von jener 
| engen, dunkeln und unluftigen Beſchaffenheit, 


die ich Dir ſo eben beſchrieben habe. Nur die 
‚übrig. Jene — die kleinſte von beyden — hielt 


auch 


Suͤd⸗ und weſtſeite alſo blieben zu Fenſtern 


FR 


* 
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auch fie wie alle uebrigen des Haufes zu Hein 


waren, hatte man wegen Aufführung eines neuen 
Gebaͤudes an der Weſtſeite ſich gezwungen ge⸗ 
ſehen, jene beyden einzigen daſelbſt bbc 
Fenſſen bis um zwey Drittel zu vermauren!! 
Fuͤhre nun einmal alles vor Dein Gedächt⸗ 
niß; denke an die Faulſieber, die hier entſtan⸗ 
den, an die Blattern, die dadurch boͤsartig 
wurden, an den Scorbut, der hier herrſchte; 
vergiß nicht, daß dies alles in ewiger Permanenz 
ſich befand; endlich erinnere Dich des ſchlechten 


Eſſens, das hier, nach aller Augenzeugen Be⸗ 5 N 


kraͤftigung nicht beffer war, wie in den Schlaf⸗ 4 


ſaͤaͤlen der Kinder und Armen; und dann ſage 
mir, ob Du Dich noch wunderſt, wenn unter 
jenen ſechzig Kindern, die zu dieſem Rachen des 


Todes verdammt wurden, wirklich gegen funf⸗ 13 


zehn monatlich das Leben darin zuruͤckließen, 1 


meiſten der Uebrigen aber daſſelbe nur n berkrüp. 
pelt heraus brachten. 


Außer dieſer Inſirmerie e waren in 5 
dem Hauptgebäude der Salpetriere ſelbſt noch 


einige Krankenſaͤaͤle vorhanden, wovon Ein Theil 
fuͤr die Angeſtellten, ein anderer fuͤr beſondere 
Krankheiten beſtimmt war. Jene waren in einem 
ziemlich betraͤchtlichen Grade reinlich und luftig, 
dagen r 1875 die andern einen deſto ſcheuß⸗ 

ö e 


1 


Eau 
9 
1 A 


*. 


ich ſchon geſprochen, und die, in Ruͤckſicht 


. — 


der Luft u. ſ. w., beynahe in dem nemlichen 
IM Zuftande ſich befanden, wie diejenigen, deren 
Lage ich eben dort beſchrieben habe, in Ruͤck⸗ 
ſicht der Communication mit den uͤbrigen 
Kindern aber dem Hauſe ſo gefaͤhrlich wurden, 
| daß im Augenblick der Revolution nach damali⸗ 


ger Augenzeugen Geſtaͤndniß (La Rochefaucoldt) 


kein einziges Kind und kein erwachſenes Weib 


dieſer Anſtalt zu finden war, das nicht die Kraͤtze 


gehabt hätte, oder nicht jeden Augenblick in Ge⸗ 
. 1010 geweſen wäre, fie zu bekommen. 
. Richt beſſer war eine dritte Abtheilung be⸗ 
Rn ſhoffen, die aus Alten Kraͤtzigen beſtand, und 
in einem verhaͤltnißmaͤßig höchft engen Raum 
II Betten enthielt, welche ſtets voll waren. 
Daraus allein ſchon ſieht man, wie mächtig 
Ir dieſe Krankheit i im Hauſe herrſchte. eben die⸗ 

| fer Abtheilung war noch ein Gemach mit andern 

Krankheiten der Haut. Faſt iſts unmöglich zu 
6 glauben daß ohnerachtet aller dieſer, der ſo⸗ 


gleich nachfolgenden, und der außerdem im 


Hauſe befindlichen Hautkranken, nur vier arm⸗ 


ſeelige Baͤder in dieſer ungeheuren, mit dem 


sen INN en Anſtalt ſich befanden, 


lochern Anblick dar. Die eine Abtheilung dieſer 
ii letzteren waren jene kraͤtzigen Kinder, von denen 


— 
N 


und 
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und daß dieſelben nicht einmal in Gebrauch 


waren. Der letzte Saal endlich druͤckte den 


ganzen die Krone auf. Zweyhundert junge und 


alte Kranke, bedeckt mit Kraͤtze und Schorf, 


beladen mit Kröpfen, lagen hier zu vier und 


fuͤnfen in einem Bett, durcheinander, ſchwam⸗ 5 


men in Unrath; ſteckten ſich eine die andere an, 
und erfüllten. ſich mit Eckel, oder haͤrteten fi ch 
gegen denſelben ab. Hier war es — doch ge⸗ 
nug; laß mich ſchweigen; genug Beleidigung 


Deines Gefuͤhles, genug Reitz fuͤr deinen Un 


willen, um alle die mit einer Verwüͤnſchung zu 
beladen, welche dieſe Saͤaͤle errichteten, und 
welche die Macht hatten ſie zu verbeſſern ohne 
es zu thun. Laß mich Dich hier noch einmahl 


an jene Adminiſtration, an jene Erzbiſchöfe er⸗ 


innern! Dann aber laß mich eilen, aus die⸗ 
ſem unbeſchreiblichen Elende ſelbſt einen Troſt 


noch zu ſchoͤpfen; denn ungeachtet der allge⸗ 
meinen Inſalubritaͤt jener wahrhaft ſchaͤuslis 


lichen Infirmerien — wird mans glauben? — 


r 


ward die Sterblichkeit der Salpetriere von dem . 
Augenblick an verringert wo fie beſtanden. Ehe⸗ 


mals wurden jene Kranken, wie aus Bigetre 


nach dem damaligen Hoteldieu gebracht, wo jähr⸗ N 


lich 500 davon ſtarben, 450 entſchliefen auſſer dem 9 4 


in den Saͤaͤlen der Salpetriere ſelbſt. W 
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. als en ste farb alſo; dei jener Infirmerie 
ſtarb nur der Zehnte. Noch verdient das einer 
B merkung, daß ungeachtet dieſer Menge von 


ranken das Mebieinalweſen ſehr gering nur 


beſetzt war, und die Wohnung und Verſorgung 1 | 


beſonders der Wundaͤrzte ſich in einen aa 
elenden Zuſtande befanden. — 7 
Tolle waren gewohnlich zwiſchen En da. | 
Sie waren noch in einer weit ſchlimmern Lage, 
als die in Bigetre, und unendlich ſchlimmer als 
in den petites maifons ( kuͤnftig). Die Lo⸗ 
gen waren feucht, klein, unrein, ohne hinlaͤng⸗ 
liche Luft eng aneinander. In zwey Saͤaͤlen 
(24 Betten) ſchliefen diejenigen, welche nicht 
ganz wuͤthend oder dumm waren, zwey und 
zwey in einem Bette zuſammen. Die Behand⸗ 
lung war rauh, und keine Verſuche der Hei⸗ 
lung wurden angeſtellt; an Nahrung bekamen 
ſie nur ein viertel Pfund Brodt mehr als die 
übrigen, Armen; jedem, der fie ſehen wollte, 
wurden ſie gezeigt, und jeder konnte ſie unge⸗ 
ſtraft zerren. Von den neuen Logen, die kurz 
vor der Revolution angefangen „ und waͤhrend 
benſeben vollendet waren, e 100 her⸗ 
en ein 
| Das Gefangenhaus Kalle vier Abtheilan⸗ 
gen, die ebe das Zuchthaus, die cachots, 
und 
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| ai die ba Die erſte war für die öffent: | 
lichen Huren beſtimmt, welche die Polizey ein⸗ 


ſperren ließ, oder welche durch arets auf beſon⸗ ' 
dern Defehl der Regierung, vermoͤge der lettres 
de cachet u. ſ. w. hier eingeſchloſſen wurden. 
Sie waren gewoͤhnlich 8 600 an der Zahl, und 
in hundert Betten zuſammengehaͤuft. Ein Theil 5 
derſelben ſchlief des Nachts in den cabanons, 
welche nicht ſo gut waren, wie die in Bicetre. 1 
In andern Dortoirs voll Koth und Un⸗ 
reinigkeit befanden ſich 228 Weiber. Darunter 
waren gewoͤhnlich zwey Fuͤnftel zu lebenslaͤng⸗ 
lichem Gefaͤngniß, und die übrigen auf ver⸗ 
ſchiedene, bald laͤngere, bald kuͤrzere, Zeit ver⸗ 
urtheilt. Die erſten ſchliefen zu dreyen, die 
letztern zu zweyen in einem Bett, und von 
welcher Verſchiedenheit auch immer ihre Ver⸗ 
brechen geweſen waren, welche Abſichten, wel⸗ 
cher Zuſtand ſie dazu verleitet hatte, jo Be 
fie ohne Ruͤckſicht unter einander gemengt. 
Die Weiber in der Sorge arbeiteten für 
den Profit des Hauſes. Man ſagte indeß, daß 
ihnen zuweilen kleine Verguͤtungen zugeſtanden 
wuͤrden; auch erhielten die, welche blos ſtricken 
konnten, den Ertrag ihrer Arbeit; aber dieſe 


Arbeit mußte erſt verkauft werden, und dies 


hiet nicht immer 3 65 und geſchah meiſtens 


mit 


WR, 4 


> mb geringem Vortheil. Das Ganze, was daher 


ſolche Gefangen nen in der Woche verdienten, war 


| vielleicht etwas uber zehn Sols. Wer eine Pen⸗ 
fon bezahlen konnte, wurde beſf er bewithet als 
Re: die Uebrigen. g 


Die Cachots waren, obgleich beſſer wie die 
von Bigetre, dennoch immer abſcheulich genug. 
Sie waren fuͤr die beſtimmt, welche als Gefan⸗ 


gene ſich einer Vergehung ſchuldig gemacht hat⸗ 


ten. Der bloße Befehl der Superiorin war hin⸗ 
7 zu dieſer Beſtrafung. 


Das Zuchthaus enthielt Weiber, welche bald g 
and Leichtſinn, bald aus wahrhafter Verderbt⸗ 


1 heit gefehlt hatten; es ſollte zugleich auch die 


hoͤchſte Strafe der Zoͤglinge der Anſtalt ſeyn, und 


— 


ſie wur den deshalb dahin geſperrt, wenn fie 
8 Verbrechen“ begangen hatten. Aber, Gott! 
welche Verbrechen? — ſchnoͤde Reden gegen die 
Schweſtern (jene ehemaligen Bijoux), unbedacht⸗ 
ſame Klagen — wird man's glauben? — unbor⸗ 


ſichtige Aeuſſerungen über die Mißbraͤuche der 
Anſtalt, „und ein Trunk Weins den ſie mit einem 


| Mann in dem, Cabaret des Hauſes (einem Nah⸗ 


rungs⸗ Zweige deſſelben) genommen hatten, — 


das waren ſie, dieſe wichtigen oft vielleicht, 
Mech. eine nur zu gerechte Aufwallung hervorge- 
5 Nn Wrach⸗ 
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brachten Verbrechen. Um ihremtwilen neh | 


jene Schlachtopfer unter biefe laſterhaften und 


verdorbenen Weiber geworfen, Monate⸗ ja! 


Jahre⸗ lang daſelbſt zurückgehalten, und wenn 


ſie noch mit Schaam und einem Keim von Tu⸗ 
gend im Herzen, hinein gegangen waren, gien⸗ 
gen ſie meiſtens frech und verdorben wieder her⸗ 
aus. Daran wird man um ſo weniger zweifeln, 
da in dieſem Theil des Gefaͤngniſſes niemals gear⸗ 
beitet ward. Eben durch dieſen Můſſiggang wuchs 


nicht nur die Zeit, ſondern auch die Gelegenheit 


— 


zur moraliſchen und phyſiſchen Verderbung dieſer f 
Maͤdchen noch um ein Betraͤchtliches an, und er 


trug alſo nicht wenig mit dazu bey daß ſie jene 
Hoͤhe und Allgemeinheit erreichte, von denen ich 


in dem Lebenslauf Aller b traurigen weft ö 


** 


gegeben habe. er 2) i 
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Geben vor der Nebolutiorh. Zweck, „Aufſcht, Ver⸗ 
theilung der Gegenſtaͤnde. Große Mißbraͤuche dabey. 
Untereinandermiſchung aller Gegenſtaͤnde als Syſtem 
betrieben. „Vorzug bringt zu den Tollen. Schaͤndli⸗ 
che Vermiſchung unter den verſchiedenen Kindern 


Mangel an Arbeit. Wuchereyen des Hauſes gegen die 
Armen. Voͤlliger Mangel an Behandlung der ger 


wohnlichen Kranken im Hauſe. Folgen. Unverant⸗ 
i wortliches Verfahren gegen die Tollen in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht. Hofpitäler der Anſtalt. Schaͤndliche Infirmerie 


der Kratzigen; Der Gefangenen; Der Veneriſchen. 


' 
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RE, RN“ Paris 1797. 


„ e war ſtets faſt ganz fuͤr Männer, was 
die Salpeiriere für Weiber war, nur war die 
Erziehungs⸗Anſtalt mehr davon abgeſondert (la 


pitié), dagegen aber darin eine eigne Anſtalt 0 


vorhanden, für die Behandlung der veneriſchen 
Maͤnner und Weiber, und eine andere für die 
Behandlung Kraͤtziger, welches beydes der Sal⸗ 
petrisre fehlte. In manchen Stuͤcken war es 
leidlicher als die Salyetriere, in manchen Stuͤ⸗ 
9305 aber uͤbertraf es dieſelbe faſt noch an 

Nu 2 9 


Scheußlichkeit. Ich will nur bos Merk 
digſte auszeichnen. 

Hier hatte der Oekonom die Aufſt cht 5 und 
die Superiorin ſtand unter ihm. Die Employs 
waren wie in der Salpetrſeére vertheilt, und 
mußten ſich nach der einmahl hoͤchſt cchlecht 
vertheilten Localitaͤt des Hauſes richten, „ ſo 


daß ein Employs, der bald aus 23, bald aus . 


mehreren Saͤaͤlen beſtand, zuweilen alle Gegen⸗ 


ſtaͤnde des Hauſes in ſich auf einmahl verei⸗ 
nigte. Dadurch allein ward ſchon der Dienſt 


ſo ſehr complicirt, daß hierin gewiß eine der 5 
größten Quellen der Unordnungen und Nach⸗ 0 


laͤſſigkeiten in demſelben zu ſuchen iſt. 


enn 
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Derjenige Theil des Hauſes, worin die | 


| Gefangenen waren, und der in die Force, in 


die Sääle, in die Infirmerie, in die Cachots 


f 1 und Cabanons abgetheilt war, gab den gleichen 


Gegenſtaͤnden in der Salpetriöre nichts nach, 


ja! war in vielen Stuͤcken noch weit ſchaͤndli⸗ 
cher. Bey der Aufnahme der Armen fanden ö 


gleich beträchtliche Mißbraͤuche ſtatt, wie in 


der Salpetriere. Unter denen die Penſionen 


gaben ſowohl, als unter denen welche dies nicht i 


thaten, befanden ſich eine Menge, die keine 


Infirmität an fi) hatten, und doch weit unter 
den vorgeſchriebenen Wen waren; ſie ie raubten 


an⸗ 


— 


| Bacher, 


* 
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9 00 iche ganz für den Zweck des Hauses 


paßten, und lange eingeſchrieben waren, die 
Plaͤtze; alles dies aus een oder 


Ein anderer höchſt wichtiger Fehler war 
auch hier die Untereinandermiſchung der Pen⸗ 
ſionaire und der eigentlichen Armen. Alles dies 
war auf den nemlichen Fuß wie in der Sal⸗ 
pelriere, nur mit dem Unterfchiede, das noch 
mehr Mißbraͤuche darin herrſchten als dort. 
Man hatte mehrmahls etwas an der Nahrung 
fehlen laſſen, dies wurde immer den ganz Ar⸗ 
men entzogen, und dieſe, welche die Penſio⸗ 


N; naire reichlich verſorgt ſahen, waren unzufrie⸗ g N 


den und unruhig. Auf gleiche Weiſe war ein 
Theil der Incurablen hoͤchſt unverantwortlich 
untereinander gemiſcht. Epilepſie, Knochenfraß, 


| Scropheln. „Paralyſis lagen untereinander ſelbſt 


mit geſunden Menſchen vermengt. Eben ſo 

die ſerophuldſen, die flechtenartigen, die ſchor⸗ 1 
ſigten und albernen Kinder, welche zu dreyen 

in zwey aneinander geſtellten Betten ſchliefen. 

Eine dritte Art der Untereinandermiſchung. war 

die der Narren und einiger Vernuͤnftiger bey 

zwey verſchiedenen Gelegenheiten, nemlich ent⸗ N 
weder wie in der Galpetriere aus Strafe ver⸗ 
‚möge eines Befehles der Employirten, oder 
aus 


n 
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aus Vorzug wegen der in dieſen Logen herr⸗ 


ſchenden größern Salubritaͤt. Dieſe beyden 


Widerſpruͤche würden ſchwer zu vereinigen ſeyn, 


wenn ſie nicht durch das eigne Geſtaͤndniß der 
Adminiſtratoren im Jahr 1790 von der Comité 
de mendicité erwiefen worden waͤren. Dieje⸗ 


nigen, welche zur Strafe hierher geſperrt wur⸗ 
den, waren Epileptiſche, Arme und Inſirme 


aus den Saͤaͤlen, diejenigen aber, welche aus 
Vorzug hinein kamen, waren theils aus den 


uemlichen Klaſſen, theils aus denen genommen, 
welche auf Befehl des Koͤnigs wegen leichter 


Vergehungen oder wegen Verdacht eines bei 


gangenen Verbrechens nach Bigetre geſchickt 
waren. Es waren 1790 unter etwa 200 Tol⸗ Kat 


u 


len gegen 52 folder Vernuͤnftigen. e 


Eine vierte Art der Vermiſchung fand in 9 | 
den Saͤaͤlen der Gefangenen, wie in der Sal⸗ 
petriere, fo auch hier ſtatt. Es gab darin * 


B. Kinder, die wegen krimineller Verbrechen 


verurtheilt worden waren, und bis zur Majo⸗ 


rennität daſelbſt bleiben mußten *), ſelbſt un⸗ 
ter dieſe wurden die Zoͤglinge des Hauſes ge⸗ 
miſcht, die geringer Vergehungen ſich ſchuldig 
gemacht hatten, ja! es Vefanden ſich 1790 


ſechs 


) ohne jedoch mährend dieser ganzen Zeit den gering⸗ 4 


ſten Unterricht zu erhalten. 


} 
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ſechs Kinder bos, tele von der pitie nach 
Bicetre gegeben waren, um von der Kraͤtze ger 


heilt zu werden, und die man nach ihrer bereits 


vollendeten Heilung in dieſe Geſellſchaft gebracht 


hatte, um ſie daſelbſt fuͤrs erſte als einen Depot 
zu verwahren, den man bey e e nach 


der Pitie zu befoͤrdern die Abſicht hatte. Moͤge 


dieſe Zeit nun auch noch ſo kurz oder ſo lang ge⸗ 


waͤhrt haben, moͤge man uͤberhaupt den ganzen 


Vorgang auſehen wie man wolle, ſo muß man 


geſtehen, daß ſich gewiß nichts verabſcheuungs⸗ 
wuͤrdigeres denken tät. Eine fünfte Art der 
Vermiſchung endlich war noch in der Infirmerie 
der Gefangenen und Tollen, wovon ich aber uns 


ter den Fehlern ſprechen werde, welche Bigetre 


ö gegen die Salubritaͤt enthielt. | 
Ein großer, hier ſtets herrſchender Fehler 


war der gaͤnzliche Mangel an Arbeit, der, man 


weiß durchaus nicht warum, hier von jeher ſeinen 


Sitz hatte. Die Salpetriere und Bigetre hatten 
alſo hierin eine gerade ſich entgegengeſetzte Aehn⸗ 
lichkeit; dort forderte man als Geſetz eine oft 
übermäßige Quantität Arbeit, indem man fie 


dem, der ſie errichtete, durch den gänzlichen 


Mangel an allen eignen Nutzen daran, verleidete; 


hier verleidete man jedermann die Arbeitſamkeit, 
weil in. allen Stuͤcken das Syſtem der hoͤch⸗ 


Nu 4 ſten 


se x R er * U * 
* / * * * 2 1 
2 * 7 1 5 
a AR, N Bay ? PR. EAN 
” 8 y r 5 
> N 5 N 7 ale 
* * 2 7 ER x 
562 As —— 5 x. * , Be v 
s 7 


u 


f 


ſten Faulheit unterſtügzt ward. unter ben deen g 
beſonders war dies Syſtem bis zum hoͤchſten 
Gipfel getrieben. Es war eine Zeit, wo dieſe, 
doch wenigſtens auf 3500 und mehr, ſich belau⸗ 
fende Menge nicht die geringſte Arbeit verrichtete, 
und nur erſt, nachdem die Gefangenen, welche 
die ro beruͤhmte Waſſermaſchine trieben, Un⸗ 
ruhe erregt hatten, und ihnen deshalb dieſe Ar⸗ 
beit genommen war, ward ſie bald nachher Ar⸗ 5 
men überlaffen, deren täglich etwa 16 einige 
Stunden ſich damit beſchaͤftigten. Demunge⸗ 
achtet geſtanden die Adminiftrateren, daß we⸗ 
nigſtens die Halfte der Armen zum Arbeiten noch 
tauglich ſey, und der Rapporteur der Comité de 
mendicité der conſtituirenden Verſammlung be⸗ 
hauptet mit Recht, daß eine vernuͤnftige Admi⸗ 
niſtration ſie auf irgend eine Art Men alle 
werde zu gebrauchen ı wiſſen. Ve | 
Die Gefangenen waren zwar etwas mehr 
beſchaͤftigt, aber auch nur in ſehr geringem 
Grade, nemlich einige mit Stroharbeit, welche 
ſie den dahin kommenden Fremden verkauften; 8 
einige aber mit Glaßpoliren. Zu dieſer legten | 
Arbeit war indeß nur hoͤchſt wenige Gelegenheit, 
und es gieng der Reihe nach unter denen die es 
wuͤnſchten, wenn ſie die Erlaubniß des Oekono⸗ 
f men. hatten, herum. Im Jahr 1790 war dieſe 


same 


l 1 450. 7 
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ganze Arbeit ers bis zu ARE BO. | 
dab war die Zahl der Gefangenen bis gegen g 


Bey allem dieſem Mangel an Arbeit, ar 


f dem daher entſtehenden Unvermögen der Ar⸗ 
men ſich irgend etwas zu gewinnen „ machte 


a 


man in dieſem Hauſe dennoch zum Profit 
deſſelben aus der Armuth auf gleiche Weiſe 
wie in der Salpetriére, gleichſam noch 
einen Nahrungszweig. Von den Penſionen, die 
690 hierher gezogen werden koͤnnten, habe ich 
ſchon geſprochen. Außer ihnen fand ſich auch 
hier jener nemliche Verkauf der einſchlaͤfrigen 
Betten; nur einige davon waren vorhanden, und 


man erwarb ſich das Recht auf ſie durch Alter 


im Dienſt, und durch Erkauf. Man zahlte da⸗ 
für nemlich ein für allemahl 50 halbe Laubtha= 
ler; daß Haus aber erhielt daſſelbe immer als 
Erbe nach dem Tode deſſen, der es gekauft hatte, 
zurück, und es hatte alsdann dass Recht, es wie⸗ 


deer zu verkaufen. Indeß man erkuͤhnte, ſich ſelbſt 
zuweilen dem, der auf dieſe Weiſe ein ſolches 
Bette gekauft hatte, ſein Eigenthum zu nehmen, 
went er irgend eines Vergehens ſich ſchuldig ge⸗ 
macht hatte, um deſſenwillen er von dem Oeko⸗ 
nomen dazu verdammt woren war, in der Kam⸗ 
mer mit oierſchlaͤfrigen Betten zu wohnen; er 


— 


Nn ir erhielt 


,,, 


erhielt nemlich in dieſem Fall nie weder das Bett 
noch das Geld wieder zuruͤck. — Dieſe Einrich⸗ 
tung, welche bloß durch ein Privat⸗Reglement des 
Bureau general gemacht worden, war eine der 
ungerechteſten des Hauſes. Aber frevlich es 
brachte demſelben, mehr oder weniger ige 2 
Liv. jahrlih ein. ax 1 

Der zweyte jener Nahrungszweige r war das he 


Verpachten einiger Boutiken fuͤr Bigetre. Dar: in 


unter waren fuͤnf Boutiken mit Kaufmanns Wa- 


ren und eine Wein und Brantewein Boutike. Der 0 


Verkauf dieſer Sachen hätte immerhin ſeyn mö⸗ 
gen, da man im Grunde kein Recht hatte, N 
es den Armen zu nehmen, ſobald ſie keinen uͤblen 
Gebrauch davon machten, oder andere beſondere 
Ruͤckſichten es nicht zu einer Bedingung der Auf⸗ 
nahme gemacht hätten. Aber darin lag das 
Unverantwortliche daß man es erlaubte, und doch 
zugleich jene Boutiken verpachtete, und privile⸗ 
girte. Man zwang die Letztern dadurch Eines ö 
Theiles, ihre Waare theurer zu verkaufen, indem 

man ſie andern Theiles bald durch das Prioile⸗ 
gium, bald durch das vorhandene Verbot für die 
Armen außer dem Hauſe zu gehen, vor jedem ö 


Schaden ſicherte, der ihnen ſonſt daraus hätte 
erwachſen koͤnnen. Noch VBormurfsvolfer K 


ſcheint dies Ganze . daß der Mangel an 
Ar⸗ | 


/ 1 
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Arbeit auf der Einen Seite die Ausgaben dieſer 


| Art für die ganz Armen oft, wenn fie diefelben 
wuͤnſchten, unmöglich machte, und fie alſo eis 
ner Verbitterung ihres Aufenthaltes aus ſetzte; 5 


auf der andern Seite aber eben durch die Faul⸗ 


heit, welche jener Mangel an Arbeit hervor⸗ 
brachte, bie Conſumption (oder doch wenigſtens 


die Luſt und Reigung dazu) vergroͤßerte. Auf 


dieſe Art brachte man durch dieſe weiſen Geſetze | 


y | oft Wuͤnſche hervor, und benahm doch Allen zu- 


gleich den größten Theil der Mittel fie zu be⸗ 


friedigen. Welchen Einfluß endlich dies Ganze 


auf den moraliſchen Zuſtand der Gemuͤther und 
5 auf die Verträglichkeit aller untereinander hatte 
& bedarf wohl keiner Beſchreibung. — 


Hoͤchſt wichtige Fehler ſind mir noch zuruͤck, 


1 ich habe fi ie zuletzt übrig gelaſſen, weil ſie alle 


f vorhergehenden an Groͤße und an Scheußlichkeit 


uͤbertreffen. Dieſe Mißbraͤuche betreffen den 


Geſundheits zuſtand des Hauſes. 


Unter allen den Kranken deſſelben, die ein 


anderes Uebel als Venusſeuche oder Kraͤtze hat⸗ 


ten, fand keine Behandlung ſtatt, wenn es nicht 


die einer zufaͤlligen Krankheit war, welche ſie 


im Hauſe bekommen. Allen Paralytiſchen alſo, 
allen Serophuldſen, allen Grindigten, allen Epi⸗ 
ee allen Tollen u. ſ. w. diente das Haus 
Nn 3 g (wie 
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(wie in der Salpetriere) zu nichts als zu einem 
b Aufenthalt, durch welchen das Uebel, wegen 
ö Mangel an Luft ‚ ‚guter Nahrung, Reinlichkeit 

und zweckmaͤßiger Vertheilung ſowohl individuell 


als in Maſſe, vergroͤßert ward. 


Dennoch wa⸗ 


ren unter den Scrophulbſen Viele, welche die 
Möglichkeit einer Heilung zuließen, eben ſo un⸗ 


ter den Grindigten, Epileptiſchen und Tollen: 80 


Man vernachlaͤſſigte ſelbſt den Wink, den die 


Natur bey dieſen letztern gab. 


Jaͤhrlich erhiel⸗ 


L 
4 


ten faſt 30 Kranke der Art ihren Verſtand wie⸗ 1 


der, und darunter waren ſtets, wenigstens; 
Drittel von denen, welche vorher im Hoteldien 
bebandelt, und von dort aus als unde! 


2 


6 * 


eilbar 


nach Bigetre geſendet worden waren. Nimm 
nun dazu das, was ich Dir von der leichtſin n⸗ 
nigen und unverantwortlichen Behandlung der 
meiſten Aerzte jenes Spitals erzaͤhlt habe p. 33 
u. f., nnd Du wirft daraus eine nicht geringe 
Hofnung ſchoͤpfen, wie ſehr man erwarten duͤrfe, 
daß bey vernuͤnftigen Verſuchen dieſe Kranken 
zu heilen der Erfolg noch gluͤcklicher ſeyn wuͤrde. 


Zugleich aber mag dies zum Beweiß dienen, wie 


ſchaͤndlich es iſt, wenn der Arzt voll abergläu, 


biſchen Vertrauens auf ſeine ungewiſſe Kunſt, die | 


Unheilbarkeit eher ausſpricht als er ſie wirklich 


zu beweiſen im Stande iſt. 


Denm in der That i 


„ mögte: 
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san ich fragen, wo iſt die Graͤnze der moͤg⸗ | 
lichen. und unmoͤglichen Heilbarkeit dieſer Krank⸗ 
heit; wer iſt durch die Geheimniſſe der Natur 


| gedrungen und hat ſie geſehen? und wer hat 


N 


das Recht „ alſo uͤber ſie einen entſcheidenden 


Ausſpruch zu thun? denn Du mußt wiſſen, 


daß ſelbſt diejenigen Tollen, welche nicht aus 
dem Hoteldien hierher gebracht worden find, 
ebenfalls durch den Ausſpruch der Aerzte vor⸗ 


her unheilbar erklaͤrt ſeyn muͤſſen, außerdem | 
aber die Zulaſſung nicht erhalten. Jaͤhrlich 


f alſo liefern dieſe Tollen funfzig mahl einen 
foͤrmlichen Beweiß, daß der Arzt oft einen 
Ausſpruch thue, ohne ihn mit Recht thun zu 


dürfen. Die übrigen zu bekannten Nachtheile 


dieſes ganzen Verfahrens, will ich hier nicht 
h ae ruͤgen. un 


Dies wuͤrde indeß vielleicht etwas beſſer 


ns wenn es nicht in einem andern hoͤchſt 
wichtigen Fehler „ nemlich in dem Mangel all⸗ 


gemeiner Infirmerien ſeinen Grund hätte; denn 
außer denen fuͤr Veneriſche und Kraͤtzige iſt wei⸗ 


ter keine Infirmerie in Bigetre vorhanden, als 
die fuͤr die Gefangenen und fuͤr die Tollen bey 


[4 


zug. ebrigzens waren ſelbſt auch die Saͤaͤle 


zufälligen Krankheiten derſelben. Und hierin 


hatte alſo die Salpetriere einen großen Vor⸗ 


uͤber⸗ | 


7 
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haupt weniger reinlich und luftig noch als die 
in der Salpetriére, doch gab es verhaͤltniß⸗ 


maͤßig weniger Kranke, weil es hier weniger 
Kinder gab, und Männer allen den Eindrucken 
eher widerſtehen konnten als Weiber. Man 


ſchlief noch im Anfang der Revolution in vie⸗ 


len Armenfäälen zu vieren in einem Bette, und 
es hat Zeiten und Saͤaͤle gegeben, wo man 


darin in weit größerer Anzahl lag. Mer krank 
war, wurde aus Mangel der Infirmerien nach 


dem Hoteldieu geſchickt; viele aber ſtarben ſchon 
ehe ſie dahin kamen, denn ſie wurden von zweyen | 
in Bigetre befindlichen Alten auf einer mit ei⸗ 
nem Kaſten verſehenen Tragbaare hingetragen; 4 
dieſer Leichenapparat war mit einer bloßen Lein⸗ 


wand gepolſtert, und die Kranken, welche dar⸗ 


auf lagen, waren mit einer dünnen Decke be⸗ 
deckt. Da nun aber Bigetre eine gute Stunde | 


vom Hoteldieu entfernt iſt, jene Alten aber 


nur langſamer als gewoͤhnlich den Transſport 
verrichten konnten, ſo erſtarrten im Winter zu⸗ 
weilen einige auf dem Wege, und es ſtarben 
überhaupt auf demſelben ſehr Viele. Nimm 
nun dazu wie wenig dort geheilt wurden ſo 
vaſt Du das Schickſal der er von u Sion | 


Die 
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Die Logen der Tollen waren im Ganzen ge: 
funder wie die der Salpetrire, aber fie waren 


| dennoch bey feuchtem Wetter hoͤchſt naß, beſon⸗ 


RER 


ders war dies mit ‚einem Theile derſelben der 
Fall, welcher niedriger lag wie die uͤbrigen, auch 
fuͤr mehrere dahin fallende Dachtraufen keinen ge⸗ 
hoͤrigen Abfluß hatte. Auch zwang die Menge der⸗ 


1 ſelben, daß man die Tollen zuweilen zu zweyen in 


Eine Loge bringen mußte, welches, außer der 
Inſalubritaͤt, noch zu manchem Laͤrm u. ſ. w. 


a Anlaß gab. Der ungeſundeſte Theil war in einem 


Pavillon von zwey Etagen, in dem die Tollen ge⸗ 


gen drey in Einem Bette ſchliefen. * 


Die Zimmer der Kraͤtzigen waren in denen 


| der Pavillons des Hauſes, und nicht bloß fuͤr die 


Bewohner von Bigetre beſtimmt; Erſt ſeit 50 
Jahren hatte man, ebenfalls vermoͤge eines Par⸗ 
ticulairreglements, dieſe Einrichtung gemacht. 
Man muß erſtaunen, wenn man bedenkt, wie 
Maͤnner, die unter die aufgeklaͤrteſten der Na⸗ 


tion gehören wollten *), ſo ganz wieder alle ges 


. 


ſunde Grundſaͤtze einer Medicinal⸗Anſtalt han⸗ 
deln, und ein Kraͤtzhoſpital in ein Gebäude ve 


\ N . ® 5 gegen 9 Einwohner hatte. 


ur % Die 


9 die Geſchichte der Hoſpit. im zweyten Band. i 
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Die Saͤaͤle der Veneriſchen waren von Miß⸗ % 
bräuchen noch ſtaͤrker angefhllt, als von Kranken 
und von peſtartiger Luft. Sie waren fuͤr jeder⸗ 


mann beſtimmt, welcher ein Zeugniß vom Chef 
des Hoteldieu brachte. Es gab zweyerley Art 


Saͤaͤle. In der einen Art wurden die Kranken 


behandelt, in der zweyten Art, welche die Ex⸗ 
pectanten⸗Saͤaͤle hießen, befanden ſich diejenigen, 
welche zur Behandlung eingeſchrieben waren. 
In den erſtern Saͤaͤlen, die 54 Weiber und 56 - 
Männer enthielten, wurden jährlic) etwa 600 


Veneriſche behandelt. Sie waren klein, niedrig, 


eng, vollgepfropft, uͤber alle Moͤglichkeit der 
Beſchreibung unrein, und die Behandlung ganz 


nach der Art wie fie bekannt iſt; zwey Monath 
waren dazu feſtgeſetzt, und darunter war auch 


eine Zeit fuͤr Reinigung der Saͤaͤle und Aufwar⸗ 
tung mit begriffen, denn in jenen Saͤaͤlen war 

eiemand für dieſen Dienſt angeſetzt; es wurde 
bloß ein Inſpecteur darüber aus den Armen ge⸗ 
| waͤhlt. Diejenigen Kranken alſo, welche etwas 


geneſen, oder uͤberhaupt nicht zu ſchwach waren, 


wurden zu dem erſtern Dienſt auserleſen. und 
ſelbſt dieſe elende Behandlung mußte nach dem 
Zeugniß der Kranken, die 1791 da waren, noch 
oft von 118 mit Galen bezahlt henden 
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gor . andere Kranke und die Munde 
ärzte dieſer Behauptung (La Rochefocouldt), ins 


ö . ſie doch nur zu wahrſcheinlich, da die 


Wundaͤrzte, denen dieſe Behandlung oblag, und 
die aus einem gagnant- maitriſe und 4 Gehuͤlfen, 


beſtanden, höͤchſt elend verſorgt waren. Alles 


dies aber war in keinen Vergleich mit dem 


Zuſtande der Expectantenſaͤale zu bringen. 


Alle dee ejenigen, welche eingeſchrieben waren, und 


ihre Sache nicht auſſerhalb dem Hauſe erwarten 
konnten „ an der Zahl 200, wurden zugelaſſen. 


Alter der Einſchreibung und dringende Zufaͤlle 
Ya ſollten, dem Geſetz nach, uͤber den Uebergang aus 
dieſen Saͤaͤlen in die Saͤaͤle der Behandlung ent⸗ 


ſcheiden. Aber Gunſt und kleine Geldſummen 


5 entſchieden ſehr oft nicht minder daruͤber, und 


| die dringenden Symptome gaben dann meiſtens 


den Deckmantel zu ſolchen, in einer Armenauſtalt 
erkauften, Vorzuͤgen her. Natürl licherweiſe wurden 
nun diejenigen, bey denen weder das eine noch das 
andere eintrat zuruͤckgeſetzt und, auf dieſe Art gab 


es Menſchen, die feit mehreren Jahren eingeſchrie. 


ben waren, ohne behandelt zu ſeyn, ja! es gab, 


andere, die ſogar länger als ein Jahr im Expe⸗ 
ctantenſaale ſich befanden, ohne nur die Aufnahme 
f in die andern Saͤaͤle erlangen zu koͤnnen. Jetzt 


Oo 28 Na 
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Sezt ſtelle man ſich aber den Zuſtand bieferSähte 


vor, und man beginnt an aller Menſchlichkeit zu 


verzweifeln. Auf 25 Betten lagen jene 200 Ex⸗ 


pectanten zuſammengehaͤuft; in jedem Bette muß⸗ 


ten zuweilen 10, ja wohl gar eilf dieſer ſchon 


halb kranken Menſchen liegen; wer dies nicht 
wollte, legte ſich auf die Erde, und wirklich fand 


man viele, die dies vorzoͤgen, und in dieſem Zu⸗ 165 
ſtande harrten, bis wenigſtens zuerſt die Reihe 
des Bettes an ſie komme. Und demungeachtet 

waren: unter dieſen Menſchen ſehr viele, welche 


höchſt üble örtliche Zufaͤlle hatten, die eine vor⸗ 


laͤufige betliche Behandlung in dieſem Saale er⸗ | 


forderte. Unreinlichket der Zimmer, eine ver⸗ 


peßtete Luft bis zum aͤuſſerſten Grade herrſchte 
in dieſen Hoͤhlen; es kam bloß da von zu den 
ortlichen Schaden der Brandt, der ſo wie die 


4 


Faulfieber daſelbſt oͤftermahls herrſchte. Ver⸗ 


giß nicht, daß auch dieſe Kranken wegen des an⸗ 


geführten Mangels an Infirmerien alle hier be⸗ 


handelt wurden, vergiß nicht die ungeheure Zu⸗ 
ſammenhaͤufung derſelben in dieſer ſcheuslichen 


Lage, und du wirft dann dich nicht darüber ver⸗ 


wundern, daß eine Menge jener, zwar meiſtens 
verworfner, aber doch unglücklicher Geſchopfe 
Web in 1 aaa der DH! 99 7 0 
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4 e hierher geſchleppt haben wollte mit dem 
Tribut ihres Lebens dafür bezahlen mußten. 
Unter go Kranken, die von 6700 veneriſchen 


jahrlich in Bigetre ſtarben, wurden zwey Drite \ 
tel in den Expectanten⸗ Saͤaͤlen weggeraft. Rechne | 
nun noch hierzu, daß unter jenem Zuſtande 


der Erpectanten⸗Sdale, und bey der oft lan⸗ 


gen Zeit der Expectans, die Zufälle meiſt alle | 


veraltert und complicirt wurden, und daß dieſe 
Complicationen meiſt von einer Art waren, wel: 
che den Gebrauch des Mercurius vachtheilig 
machten, wie z. B. die Scorbutiſche; rechne, 


ſage ich, daß die Behandlung nur eine gewiſſe 


Zahl Tage vorgeſchrieben war, die oft weder 
die Heilung ſolcher Complicationen vor dem Ge⸗ 
Rh des Queckſilbers noch den hinlaͤnglichen 
Gebrauch dieſes letztern zuließ; endlich daß in 
dieſem Zu ſtande nun der Kranke in jene eben 
beſchrie benen Behandlungs⸗Saͤaͤle geführt ward, 
um das gn regime ‚(mit Einreibungen) 


zu paſſiren“ „und Du wirſt Dich über jene Mor: | 


talität weniger entſetzen; als über die Mens chen, 
welche daran Schuld waren, ja Du wirſt einen 


Augenblick zweifeln, ob Du das Bild von Men 
ſchen wirklich in dem erkennen kannſt, 18 Du 


r ſiehſt! — 
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Faſt ehr fo ſchaͤndlich wie dee a iv l 1 
ren die der Gefangenen, welche den Schmutz, 
die Nachlaͤſſigkeit in den nothwendigſten Dingen 

bis zu einem ſo entſetzlichen Gin ee; „ daß 

bloß der Gedanke davor erſchrickt; das let fie 
ſte Bild hat ein, unter der königlichen eit Ge 
gener, ſelbſt davon entworfen. Es m 
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die Salpetriere und Visttre wihrend und nach den 
RNaexolution). Veraͤndernngen im Zweck ber Anſtal⸗ 
ten; die Salpetriere als Gefaͤngniß; als Waiſenhaus, 
der Hinder von 7:10 Jahren; als Anſtalt fuͤr Schwan⸗ 
„ gers“ Bicetre als Anſtalt für Veneriſche und Kraͤtzige. 
Veränderungen in der Admi niſtration und in⸗ 
nern Polizey; die Bettelbude; Eſſen; penſio⸗ 
nen. Veranderungen mit der Erziehung der Kin⸗ 
daz Bijonr. Klagen der Schweſtern. Noch vorhan⸗ 
dene Vermiſchung en; bey den Kindern und Alten; 
bey den Tollen; Veranderungen hierin bey den Kran⸗ 
ben, vorzuͤglich den Kratzigen; ſchoͤne Folgen. Ver⸗ 
änderungen mit der Arbeit; mit dem Tolhauſe der 
Salpetriere, und Bigetre's; mit den Infirmerien da⸗ 
ſelbſt; neue in Bigetre; faſt uingekehrte Infirmerie 
der Salpetriere; große Veränderung darin mit dem 
Krankenfaal der Kinder, und auffallende Folgen hier⸗ 

b 5 von. Forkbauernder nachlaͤſſiger Dieuſt i in der Infir⸗ 
\ merie Abſicht der Commiſſion der Hospitäler. Apo⸗ 


Adele, Schlechte Wohnung der Angeſtellten. Fürhe 


terlicher Oeſtauk der egouts von Bigetre. Aerzte und 
Wundärzte beyder Anſtalten. Pinels Verdienſte um 
dieſelben, und ſeine wichtigen ſchriftſtelleriſchen Ar⸗ 
| beiten i in Rückſicht auf fie. Seine dem Brownianis⸗ 
5 en do s a mus 


mus nicht ſehr gunſttge glückliche Behandlung der 
kalten Fieber; deſſen merkwuͤrdige Inoculation der 
Blattern in Bezug auf die Pockennoth; . gluͤck⸗ \ 


liche Kuren der Tollet Schluß. 


— — 
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Ich hebe ie dieſen Nachrichten nur e 
aus, was dieſe beyden Hofpitäler ganz beſonders 
betrift; die Veraͤnderungen, welche mit ihnen, 
zufolge allgemeiner Geſetze für alle Hoſpirzler 
vorgenommen worden, erfaͤhrſt Du mehr bey der 
allgemeinen Geſchichte der Hoſpitaler⸗ Ebenſo 


7 
1 m 


En 


halte ich mich nicht auf bey dem ſchaͤndlichen 


Morden des zweyten Septembers, das hier be⸗ 


7 


gangen wurde, nicht bey einigen Vorfällen, wel⸗ 


che durch die Inſubordination der bisher Unter⸗ 
drückten in der Schreckens⸗Zeit uf. w. ſich er⸗ 
eigneten; ich eile Pe gleich au Seuptiace 
win uber. | 
Der Zweck der Anstalt iſt im Gonen 15 
dumlche „ nur iſt einiges darin geändert. Jene 
ſchaͤndlichen Gefaͤngniſſe der Salpetriere ſind auf- 
gehoben, „und mit ihnen ſind zugleich alle jene 
infamen gefänglichen, durch die Superiorin und 
die Schweſtern befohlenen, Strafen aus der An⸗ 
bel verſchwunden. Das i Wende der Gefaͤng⸗ 
En to Me wöffe, 


— r 


niſſe wird zu Wohnungen für Arme eingerichtet. 


Indeß iſt der Bau ſo gut wie unterbrochen. Von 


den Zimmern, welche darin angelegt worden, ſind 
einige luftig, und beſſer wenigſtens als manche 
andere des größern Gebaͤudes. Einige davon 
find proviſoriſch bereits eingerichtet, und haben 


eben darum die größten Fehler. Die alten klei⸗ 
nen Gefaͤngnißfenſter erhellen dieſelben nur wenig, 


und laſſen faſt keine Veränderung der Luft zu, 


dabey find fie mit Alten aufs höͤchſte gehäuft, und 


geben in dieſer Ruͤckſicht den Zimmern der mitt⸗ 


5 lern Gattung zur vorigen Zeit, nichts nach. In 


Vigetre ſind ebenfalls ſchon zu Anfang der Revo⸗ 


lution die Cachots gaͤnzlich zerſtört. Die noch 


0 übrigen Gefaͤngniſſe ſelbſt habe ich nicht in Augen⸗ 


ſchein nehmen koͤnnen 5 ich Ahe alfo auch nicht | 
dr ihren Zuſtand. I 


Die zweyte Aenderung im Zoek der Sal 


DR iſt mit den Zoͤglingen derſelben vom 7ten 


Jahr angerechnet vorgefallen. Sie ſind den all⸗ 


ö gemeinen Geſetzen zu folge (ſ. kuͤnftig) aufs Land 


geſchickt. Jene Moͤrdergrube alſo, in der ſie 


i 


5 ai wenigſtens nicht mehr die Duͤnſte der 


lebten, iſt für fies wenigſtens nicht mehr, und 
die Alten, welche ihre Localitaͤt eingenommen. 
haben, brauchen, ob ſie gleich zu ſehr gehäuft 


O o 4 Anato⸗ 


s ai Mn 


Anatomie und der Schweine zu verſchlingen; 


denn von dieſen waren bey meinen letzten Beſu⸗ 
chen keine mehr vorhanden, jene aber iſt auf den 
Ruhe⸗ Acker (champ de repos, Kirchhof) des 
Hauſes in ein daſelbſt ſtehendes kleines Gebaͤude 
verlegt worden. Die ehemahligen Zimmer der 
Anatomie dagegen, ſind wiederum von Alten be⸗ 


wohnt. Fuͤr arme Schwangere und Wochnerin⸗ . 


nen wird endlich Wanke eine ganz eigne en 
errichtet. e A. 1 

Digetre hat fi in feiner. Witt min 
in Ruͤckſicht auf die darin befindlichen veneriſchen 
und krätzigen Kranken geandert. Dieſe ſchandba⸗ 


ren Anſtalten ſind zerſtoͤrt, und für beyde Arten 


von Kranken find beſondere Spitäler eingerich⸗ 
tet , welche, ob fie gleich manchem Tadel un⸗ 


en ſeyn muͤſſen, dennoch mit den Abſcheu⸗ 1 


lichkeiten der 0 cht 1 11 zu 

ee ut ET a 
In dieſer ganzen 1 dthckſiht akfo Shen 1 

ene wirklich unendlich gewonnen. 

N Die Adminiſtration iſt in beyden Anſtalten 


geh nach der Art aller uͤbrigen Hoſpitaͤler bes 
SE Rh’ IM ar RER: berfelben).. 50 
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| Dadurch i die Hertel der ‚Supetiorin: 4 
der Salpetriere, welche zu ſo vieler Willkuͤhr 


5 ag zus ſo wielen Abſcheulichkeilen Veranlaſſung 


„ zerſtoͤrt, und dieſelbe dem Willen des 


1 ee unterworfen worden. Sonſt aber 


iſt es mit der innern Verwaltung noch beym 
Alten; beſonders ſind in der Salpetriere noch 


alle die ehemahligen Weiber, ſowohl Schwe⸗ 


ſtern dale Domeſtiken, und darum werden 
auch durch ſie noch mauche ehemahlige Mißbraͤu⸗ 
che unterhalten, die ſelbſt der ſchaͤrfſten Auf 
ſicht ſpotten. Indeß ſind die wichtigſten Fehler 


aus der A lominiſtration und innern Polizey den⸗ 
noch verſchwunden. Dahin «gehört vorzuͤglich 


jene Bettel lbude, welche die Anſtalt eutehrtez 
auch das Eſſen, welches jetzt beffer gekocht iſt 


wie ehemals, darf nicht mehr, weder von Gil g 
ner Seite verkauft „noch von der Andern er⸗ 


handelt werden; und die Schweern und Do⸗ 
meſtiken werden vom Hauſe nicht mehr ernaͤhrt, 


ſeondern bekommen eine gewiſſe Summe Geldes, 


‚Endlich. giebt es keinen Unterſchied der Nahrung 


5 ſelbſt mehr, wenigſtens nicht in Bigetre. 


Noch mehr hat ſich die Erziehung der Kin⸗ 


10 der bis zum 7 ten Jahr in der Salpetriere ver⸗ 


andert. Sie, die ehemahl 8 gar nicht unterrich⸗ 


Mig | 205 | tet 


tet wurden, werden jetzt nach den Reglements 
in Allen Dingen unterwieſen, welche vermöge 
des Geſetzes über die Primairſchulen von die⸗ 
ſem Alter gefordert werden. Wird dieſe An⸗ 
ordnung, wie es ſcheint, nicht immer vollkom⸗ 
men befolgt ſo iſt es Vernachlaͤſſigung. Die 
Bijoux — jener Quell der ſchaͤndlichſten Miß⸗ 
‚Bräuche des Hauſes — find. nicht mehr. Daß 
mit dem groͤßten Theil dieſer Anordnungen die, 
aus der Notte der Bijoux abſtammenden, ehe⸗ 
mahligen Schweſtern nicht zufrieden find, kann 
man ſich denken; jene ſchoͤne Zeit, jenes gute 
glückliche Leben iſt verſchwunden, und es fehlt 
nicht viel, fo klagen fie es Dir mit Thraͤnen; 
zumahl wenn ſie ſehen, daß Du ſie wegen der 
oft langen Ae ihres FEN en. 
ag bedauerſt. lu 
Vermiſchungen Anden woch RR nh 
| ſtatt. Ich hahe noch zuweilen kleine Mädchen 
in den Saͤälen der Alten gefunden. Doch war 
darunter nie irgend eine die dazu, wie ehemahls, 
als zu einer Strafe verdammt war, wenn man 
nicht vielleicht mir es verheelte. Bon, Allen 
hieß es, daß die Alten ſich für einige der Kin⸗ 
der intereſſt rten; ſich mit ihnen gern. unterhiel⸗ 
im; daß manche 90 Kinder daher dieſe Säle : 
gern 


. 
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gern beſachten, und darin wohl gelitten del 
Beſſer waͤre es freylich auch dies unterbliebe 


wegen der Aus duͤnſtungen des Alters und der 
ſchlechten Beſchaffenheit jener Saͤaͤle, zumahl 


wenn dergleichen Kinder ihre Beſuche oft wies 
derhohlen, und lange dauern laſſen. Eine 


zweyte Vermiſchung fand ich unter den Tollen, 

ſowohl in der Salpetriere als in Bicetre. In 
der erſtern befanden ſich in einer Kammer, die 
von den Logen der Tollen umgeben war, einige 
Kinder, welche die Betten des Nachts verun⸗ 
reinigten. Abſonderung von den Geſunden ver⸗ 


diente dieſe Art Krankheit allerdings; aber zu 


den Tollen ſollte man doch ſie nicht verſetzen, | 


| zumahl da ſolche Kinder oft lange hier bleiben, 
und es noch nicht entſchieden iſt, ob nicht der 
tagliche Anblick des Unverſtandes auf den zar⸗ 


ten Verſtand der Gemäther junger Mädchen 


nach und nach einen üblen Einfluß haben koͤnnte. 
Der Erziehung uͤberhaupt kann dies Verfahren 


auch nicht hold ſeyn. Giebt es doch des Un⸗ 
verſtandes genug in der Geſellſchaft überhaupt, 


warum ſoll man nun noch gar abſichtlich den 
zu bildenden Menſchen unter die Narren pers 


ren. In Bicetre fand ich unter den Tollen 


N dat ſie kein eignes Spital hat, A man fie fie 


bie Reconoaleſcenten der Tollheit. Da man 


hier⸗ 


582 ee e 


hierher, um ſie dort einer ziemlich friſchen 


Luft genießen zu laſſen, und ihnen zwiſchen den 


Logen einen Platz zu verſchaffen, worauf ſie 
ſpazieren koͤnnen. Dieſe Einrichtung koͤnnte 
wohl die Folge haben, daß ein ſolcher Recon⸗ 


valeſcent durch den Eindruck, den die uͤbrigen 5 
Tollen auf ihn machen, zu ſtark ergriffen würde, . 
und in einen neuen Anfall zuruͤckſaͤnke, Indeß 
habe ich kein Beyſpiel davon in Erfahrung 15 


bringen koͤnnen. Uebrigens werden Diefe. beyden 
zweckwidrigen Vermiſchungen der Einen ſowohl 


als der andern Anſtalt aufhören, wenn das 75 
Narrenſpital in Charenton (ſ. die allg. Ge ſch. ? 
der Hofpitäler in Paris während: der RNevol. „ 
geendigt iſt. Dagegen iſt die Vermiſchung der 


verſchiedenen Kranken und der Reconvaleſcenten 


mit dieſen in den Infirmerien (. unten) weit 


geringer. Beſonders ſind die Kraͤtzigen Kinder 


der Salpetrere in einem eignem Saale des ehe⸗ 


— 


— 


mahligen Gefaͤngniffes befindlich, und von allen 


Gemeinſchaft mit dem Hauſe abgeſchnitten. 
Schon dadurch allein iſt dem Hauſe ein unend⸗ 
licher Gewinnſt geworden; anſtatt daß ehemahls 


faſt alle Kinder uͤber ſieben Jahr, ja! nach 


Liancourts Zeugniß, faſt das ganze Haus die 


- 


weint le, bent 15 hier nur e rler 5 


— 


” 
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Kinder Ann baſelbſt e von ihrer Krankheit geheilk 


uns dann wieder fortgeſendet werden. | 
1 Die Arbeit iſt, wie man leicht denken kann, x 
en Haͤuſern ſo gut wie zerſtoͤrt; in der 


i Salpetriere um ſo mehr, da die beyden Klaſſen 


von Weibern, die dort vorzüglich arbeiteten, 
nemlich die Gefangenen und die Maͤdchen von 


20 Jahren bis weiter, nicht mehr dort ſind. Aber 


der 


auch in Bigetre wird faſt nichts mehr als Stroh⸗ 


| arbeit von den Gefangenen gemacht; man geht . 


indeß in dieſem Augenblick damit um, wieder 


das Glaspoliren dort einzuführen, weil 85 5 00 
Pariſer Spiegelfabriken, deren Arbeiten ganz 8 


e hatten, wieder anfangen. 1 
Ich komme noch zum letzten Theil beyder 
te, zu den Inſtrmerien und dem Aufenks 


105 halte der bite use 


. der Salpetrisre wurden fon kurz 5 | 
Revolution auf Neckers und ſeiner Frau An⸗ 
ſtiften, neue Logen für die Tollen angefangen, 


weil die alten hoͤchſt ſchaͤndlich waren. Die Salz 
petriere nemlich liegt zwar frey auſſerhalb Pa⸗ 


ris aber auf einem ungleichen Terrain, welches 


die alten Logen der Tollen ſo getroffen hatte, 
daß ſie am niedrigſten Ort lagen. Daher waren 


ſie in jenem oben beſchriebenen elenden Zuſtande. 


Die neuen n Logen find während der Revolution, 
0 vor 


— 


k a 
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vor n 4 Safe geendigt Wüste ab in 
der That weit beſſer. Sie ſind regelmaͤßig 1 
laͤnglichen Gebaͤuden mit ziemlich hinlaͤnglichem 
Zwiſchenraum gebaut, und bilden gleichſam eine 
aus mehreren Straßen beſtehende Stadt im Klei⸗ 
nen. Die Tollen werden uͤbrigens nach wie 


vor behandelt, ſie werden jedem Fremden ohne . 1 
weitere Schwierigkeit gezeigt, und man lacht zu 


den Neckereyen, welche dieſe damit vornehmen. 
Eben dies gilt von Bicetre. Bey meinen letzten 1 
Beſuchen waren in der Salpetriöre gegen 3 a 
tolle Weiber. | 
In Bicetre mögen etwa gegen 300, tolle 1 
Männer von allen möglichen Graden der Toll⸗ 
heit ſich befinden. Die Logen ſind noch die nem⸗ 
lichen wi ehemals, ( (ſ. oben) ſie haben alſo auch 
immer noch die nemlichen Fehler. 8 Intereſſante 
| Charaktere zu beobachten haͤlt hier ſchwe 
man augenblicklich von einer fo großen N 
Tolle umringt wird, daß man Einen uͤber den 
Andern vernachlaͤſſin Dies iſt in den petites 
maiſons weniger der Fall; darum habe ich auch 
dort einige hoͤchſt intereſſante Charaktere aufge⸗ 
faßt, von denen ich Dich in der Folge unterhal 
ten werde. Uebrigens ſprechen noch da zu die 
meiſten Fuͤhrer in Bigetre fo undeutlich franzö⸗ 
ſiſch, daß ſelbſt vollkommnen Franzoſen es oft 


nt 0 


Be ſehr ſchwer wird, ſie zu verſtehen; nimmt man 
dazu den Laͤrmen, welchen die Tollen machen, 
ſo erklaͤrt man ſichs leicht, wie ſehr bey gewoͤhn⸗ 
lichen Beſuchen eine genaue Einſammlung von ' 


Nachrichten über die einzelnen Gegenſtaͤnde er⸗ 


ſchwert wird. Man hat deshalb große Urſache, 
daſelbſt genau auf die Beſchaffenheit feines Fuͤh⸗ 
rers zu ſehen, wenn man nicht etwa mit Arzt, 
Wundarzt, Oekonomen u. ſ. w. geht. N 

Mit den Infirmerien ſind in beyden Gebäus 


9 din große Veraͤnderungen vorgefallen. In Bice⸗ 
tre ſind fuͤr die beſondern Krankheiten der Armen 


| einige Saͤaͤle zu einer Inſirmerie eingerichtet wor⸗ 
den, und es brauchen alſo keine der daſelbſt Erz 
krankenden nach dem Hoteldien mehr geſchickt zu 
werden. Dieſe Saͤaͤle ſind uͤbrigens fuͤr ihren 
Z3ybweck ſo gut eingerichtet, als das Gebaͤude nur 
erlaubt, einige allgemeine Fehler der franzöſi⸗ 
ſchen Krankenſaͤaͤle, wie Vorhänge. ü. f. W. 177 
allgemeine Geſch. der Hoſp.) ausgenommen. 
\ Die große Infirmerie der Salpetriere iſt 
flaſt wie umgekehrt. Die Saͤaͤle, welche vier 


Reihen Betten hatten, haben allenthalben nur 


zwey mehr, und dieſe ſtehen nicht enger als ſie 
ehemahls ſtanden. Aber es iſt auch kein einzi⸗ 
ger Reconvaleſcent mehr darin wie ehemahls, und 
| 050 geringe Krankheiten der e wobey dieſe 
V e 5 | 10 
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das Bette nicht zu huͤten brauchen, werden aufs 
fer dieſer Inſirmerie behandelt. Es iſt dazu die 
Zeit zwiſchen 9 und 10 angefegt, wo fie zur Woh⸗ 
nung des Arztes gehen, und ihn dort conſul⸗ 
tiren muͤſſen. Die wichtigſte Veränderung iſt 
diejenige, welche mis dem Saale der kranken 
Kinder gemacht worden. Er iſt ausgeleert, und 
mit vierzehn Betten für: Erwachſene gefüllt. 
Fuͤr die kranken Kinder iſt dagegen ein kleines 
Gebäude eingerichtet worden, welches den zwi⸗ 
ö ſchen den großen Flügeln, der Anſtalt liegenden 
Hof mitten durchſchneidet. Der Saal iſt an 
der Erde; die Reconvaleſcenten koͤnnen ihn da⸗ 
her leicht und ohne Gefahr verlaſſen; ein klei⸗ \ 
ner Spielplatz an demſelben ladet ſie hierzu 
ein. Der Saal ſelbſt ging ehemahls mehrere 
Stufen in die Erde, er wurde aber mit en 
gefüllt, und dadurch demſelben faſt gleich gemacht 
Die Fenſter konnten von der Einen Seite woh 1 I, 
etwas größer ſeyn; aber da im Ganzen die 
Anzahl dieſer kranken Kinder jetzt ſehr gering 
iſt, und da ſie meiſtens nur aus gutartigen — 
Blattern beſtehen, fo kann die Luft dem unge⸗ 
achtet ſehr gut rein gehalten werden. Hier 
aber ſieht man recht auffallend, was Ein thaͤ . 
tiger und eifriger Mann (Pinel) nur allein 
1 bey einem Einzigen Umſtande einer ſol⸗ 
I chen N 


7 \ 
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7 1 dan wirken Pe 5 Von be Kindern N 
wovon ehemahls alle Monath wenigſtens 15" 
und mehr ſtarben, ſtirbt oft in mehreren Mo⸗ 
1 nathen kein einziges; rechnet man nun auch die 
a Zahl der Kinder von 710 Jahren und weiter 
ab, (wovon wegen Mangel des Unterbringens 
f jedoch immer noch einige vorhanden find), ſo 
5 bleibt dennoch ein ungeheurer unterſchied, zus‘ 
x mahl da die Anzahl der Kinder unter 7 Jahr 
etwas vergrößert worden. Man kann den Uns‘ 
terſchied der Mortalität auf diese Weiſe immer 
| er vielleicht auf mehr als 42 rechnen. 
uebrigens iſt es zu beballern, daß die 
meiſten Fehler der Infirmerie der Salpetriere 
(wie ich oben gezeigt habe) in dem Gebaͤude 
ſelbſt liegen, und alſo nicht auszurotten ſind; 
Pinels wachſames Auge wuͤrde ſonſt ſchwerlich 
etwas übrig laſſen. Ueber den Dienſt in der 
Infirmerie beklagte fi ch letzterer ſehr. Alle die 
alten Sünden der Bewohner des Hauſes kleben 
noch an bemſelben. Es war aber bereits von 
der Adminiſtration die Anſetzung einer neuen 
Ober⸗Infirmisre, wozu ſich Pinel eine taug⸗ 
liche Perſon auseſehen ate „ 0 
wor den. e \ 
rede Gebäude hat der nietmeinn Ein: 
8 zufolge 2 die Geſch. der Hoſpitaͤler) 
Pp eine 
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| eine. Apotheke; die aus der RN ; 0 
der Hoſpitaͤler von Paris verſorgt wird. Beyde 
Apotheken (in der Salpetriere und Bigetre) ſind 
zweckmözig eingerichtet, und gut bedient, nur 
waͤren den dabey Angeſtellten, ſo wie uͤberhaupt 
den Angeſtellten beyder Haͤuſer, vorzuͤglich denen 
der untern Claſſen, beffer eingerichtete Wohnungen 5 
zu wuͤnſchen; es giebt viele darunter, die nicht ein⸗ 
mahl Ofen in ihren Zimmern haben, und deren 
Kammer ſo gut wie in dem Saale der Armen 
ſelbſt iſt. Vorzuͤglich bin ich bey einer Abthei⸗ 
lung von Alten erſchrocken, welche ſehr unrein 
war, weil ſie aus ſolchen beſtand, die ihre Ex⸗ 
cremente u. ſ. w. nicht an ſich halten konnten, 


und die noch dazu in einem ſehr unluftigen Saale 


lagen. Hier waren die Aufſeherinnen dieſes 
Saales vermoͤge der ſchlechten Einrichtung ihrer 
Wohnung faſt ſtets ſo gut wie in der MEIN, 
chen Atmoſphaͤre des Saales ſelbſt t | 
Die Abtritte ſind, wie faſt allenthalben in | 
Paris, recht zum Geſtank eingerichtet, und laſ⸗ 
fen es daher auch nicht daran fehlen. Merk⸗ 

würdig. find die Ableitungen der Abtritte von 

Bigetre (egoufs), die ich billig bey meiner obi⸗ 
gen Nachricht als unſi innige Einrichtung der vo- 

rigen Zeit, und als ekelhaftes Mittel zur Verpe⸗ 
dung der Atman n von iin haͤtte anfuͤhren 
a m... 


ER 
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| beten 0 Alle Abtritte i in Vieetre nemlich ſi nd ſo 
10 gebauet, daß keine Gefangene dadurch entſchluͤp⸗ 


fen konnen. Sie fallen endlich in einen großen N 


10 ableitenden Gang zuſammen. Der aber den 
5 Fehler eines gaͤnzlich mangelnden Abfluſſes hat. 

Auf dem Felde aber zwiſchen Bigetre und Pa⸗ 
5 ri, einige Buͤchſenſchüͤſſe von dem erſtern, iſt 
ein großer offner Behaͤlter, worin ſich die Lei⸗ 


tungen oͤfnen. Dieſer Behälter iſt unbedeckt, 


ae verbreitet einen ſolchen peſtartigen Geſtank 
in die ganze Gegend, daß man zu erſticken 


0 Gefahr läuft, wenn man unter den Wind ger | 
räth. Weht der Wind nach Bigetre herüber, 


| ſo riecht man den Geſtank ſelbſt bis dahin. Pie 
nel, der als Arzt von Bigetre einen dort hin⸗ 
0 aus gehenden Pavillon bewohnte, konnte oft 
bey einem ſolchen Winde vor Geſtank nicht in 
ſeiner Wohnung ausdauern. Man rechne dazu 
alle jene übrigen. Fehler der Salubritaͤt dieſer 
Anſtalt unter der Alten Regierung, und man 
hat erſt das ganze ſcheußliche Bild vor Augen. 
Dieſe Egouts werden uͤbrigens en erſt mit 
ö en ‚aufhören, 1 
In beyden Anſtalten iſt ein 1 n 
chef und ein Chirurgien en Chef. Der erſtere 
in Bisetre heißt Lancfrancque, und der Chi- 
5 he | PR 2... 4:08 rur⸗ 5 
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reh en Chef daſelbſt Emasle. Boote Ami, 
on ich weiß, nicht bekannt. e d 
Die beyden Chefs der Salpetriere nt 
en ſchon aus meinen vorbergehenden Briefen. 8 
Der thaͤtige, geſchickte und gefaͤllige Lallement ü 
der Wundarzt, und zugleich Profeſſor der Ne. 
rationslehre an der &cole de Santé. Es fa 
hier dann und wann intereſſante Operationen , 
und man hat Gelegenheit, „ ſie ſehr vollkommen 5 
ſehen zu koͤnnen, weil das Hoſpiral, wegen ſeiner 
Entfernung, von den Eleven si Chirurgie. wenig 
oder gar nicht beſucht wir dene me 7 b 
Von dem Arzt Pinel babe ich Dir ebenfalls. 
bereits mehrmahls geſchrieben, und Dir auch a 
oben ſeine Laufbahn vor und waͤhrend der Revo⸗ 
lution kurz angezeigt. Er verdient ganz die Ach⸗ 
tung, worin er bey der Commiſſion der Hoſpitaͤ⸗ 
ler zu ſtehen ſcheint. Bigetre und die Salpetrere 
ſind in der Salubrität ſeit ſeinem Aufenthalt da⸗ 
ſelbſt wie umgeſchaffen. Ich habe ebenfalls be⸗ 
reits einige ſeiner litterariſchen Arbeiten genannt. 
Außer ihnen arbeitet er an einer Beſchreibung ſei⸗ 
ner Behandlung der Tollen in Bigetre. Zuerſt 
wird er indeß das Handbuch der Krankheiten her⸗ 
ausgeben 7 alsdann die Tepographie der Sue 
u die höͤchſt Ar und intereſant wer⸗ 
x den 
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en wird, PER 0 die eben geraumer 
handlung folgen. n I 


0 Pinels Behandlung der Aeinfen iſt nun 

7 ‚einfach; das meiſte iſt gaſtriſch; doch weicht er 

. in noͤthigen Fällen, wie jeder vernuͤnftige Arzt 

9 davon ab. Dabeg iſt er ſehr glücklich im Erfolg. 

Es giebt in der Salpetriére viel kalte Fieber, 
welche alle durch dieſe Methode geheilt werden. 

1 Inbezweifelt iſt es merkwuͤrdig, und dem Brown⸗ 
ianismus nicht ſehr hold, daß er bey dieſer 
Behandlung nie chroniſche Uebel entftehen ent, 
(und auch ich ſah keine daſelbſt) ohnerachtet die 

Dicber⸗ Kranken meiſt alte Weiber über 60 bis 
80 Jahr und mehr ſind. Dem Brownianismus | 

ai, mußten dieſe, die ſchon in der Abnahme 

der Erregbarkeit befindlich ſind, durch die aſthe⸗ 


niſche gaſtriſche Kur faſt alle mehr oder wenigen u 


ſterben, oder chroniſche Krankheiten bekommen. 
Dennoch ſtirbt keine einzige, ja! die Einzige, wel⸗ 
. iſt, hatte China bekommen. 
Kinder, welche die Blattern haben ſollen, 5 
1 e Pinel nie; er läßt ſie nur in den eben 
beſchriebenen Krankenſaal der Kinder hineinge⸗ 
hen, und ſie von ſelbſt anſtecken. Dies hat einen 
eben ſo vollkommenen Erfolg, wie die Inocula- 
! Sl Sollte dies nicht ein Beweiß mehr ſeyn, 
05 8 | * ö daß 
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daß Pocken, ſelbſt bey mtlrücher Anſteceng nur ar 


dann gefährlich werden, wenn fie. als Epidemie 
auftreten? und ſollte man deshalb nicht ſuchen, 


ir die epidemiſche Natur durch ſtete Unterhaltung 


der Pocken, in eine ſporadiſch anſteckende Natur zu 
verwandeln? Man wuͤrde dann wohl nicht nd⸗ N 
thig haben, ſo viel von der Pockennoth der 
Aerzte zu ſchreiben und zu ſprechen. EAN 
Die Tollen hat Pinel ſehr gluͤcklich bun, 
| koͤrperliche Arbeit und trefliche moraliſche Behand⸗ 
lung geheilt. Seine Beobachtungen darüber und 
uͤber einige andere Phaͤnomene der Tollheit ent: 
halten auſſerordentlich viel Intereſſantes, wenn 
er ſich gleich ſchwerlich ſehr darum bekuͤmmert, 
ob ſie ſtheniſcher oder aſtheniſcher Natur iſt. 
Doch ich hoͤre auf. Man wird ihn aus ſei⸗ 


nen Schriſten einſt beſſer kennen, als ich ihn hier 0 


zu ſchildern im Stande bin. N a 
Hiermit ſchließe ich dann die Briefe aber 
dieſe beyden merkwuͤrdigen Anftalten; mit dem 


. 


Verſprechen, Dir in Kurzem auch die Beſchrei⸗ 3 
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